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Vorrede. 



Uie günstige Beurtheilung , welche meine ^Religion 
des Buddha und ihre Entstehung^ durchgehends, auch 
von den Männern der strengen Wissenschaft, erfahren hat, 
giebt mir den Muth, derselben eine Fortsetzung folgen zu 
lassen, obgleich die Bedingungen, an welche ich die Mög- 
lichkeit einer solchen geknüpft, noch nicht eingetreten sind. 
Denn von den dort in der Vorrede genannten, zu erwarten- 
den Quellen und Hülfsmitteln ist die üebersetzung der Ge- 
schichte des indischen Buddhismus von dem tibetanischen 
Geistlichen Täranätha bis jetzt nicht veröffentlicht, das 
Werk Wassiliew's zwar erschienen, mir jedoch, da es 
russisch geschrieben, nicht zugänglich geworden. Ich habe 
mich aus diesem Grunde dazu entschliessen müssen , die Auf* 
gäbe zu theilen und die Geschichte des Buddhathums nicht 
überhaupt, sondern nur an der Gestaltung, an derjenigen 
Kirche weiter 'und bis auf die Gegenwart fortzuführen, über 
die wir verhältnissmässig noch die meisten und besten Nach- 
richten besitzen, so dürftig und lückenhaft diese auch an 
sich seyn mögen, und die andrerseits unter allen das grösste 
historische Interesse in Anspruch nimmt» Und dies ist ohne 
Frage der Lamaismus. Denn — um nur bei der letzteren 
Beziehung stehen zu bleiben — während der Buddhismus 
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des Südens auf Ceylon und in Hinterindien erstarrt und we- 
der im Dogma , noch in der Disciplin und im Cultus wesent- 
lich neue Formen entwickelt, während der Foismus im Her- 
zen der Chinesen nie tiefe Wurzeln geschlagen und daher im 
Reich der Mitte immer nur Treibhauspflanze geblieben ist, 
hat der Lamaismus in Tibet und in der Mongolei eine mäch- 
tige, festgeschlossene, souveräne Hierarchie, eine Länder 
und Völker beherrschende Kirche geschaffen, wie sie ähnlich 
innerhalb des Buddhathums ni^At wieder vorkommt, eine 
Hierarchie, deren Intriguen und Gebete auch in die volks- 
thümlichen und politischen Bewegungen und Kämpfe Hoch- 
asiens eingegriffen haben. Der Lamaismus ist der buddhi- 
fitischd Katholicismus und die Aehnlichkeit mit diesem in 
der ganzen äusseren Erscheinung, in Verfassung und Cul- 
tus , sichert ihm in den weitesten Kreisen einiges Interesse. 
Es war der Wunsch des Herrn Verlegers, dass diese, meine 
Skizze über die lamaische Hierarchie und Kirche als zweiter 
Thöil der „Religion des Buddha" erscheine, und dieser Wunsch 
war sachlich vollkommen gerechtfertigt, indem ja eben der La»- 
maismus die mittelalterische Fortsetzung des alten Buddhis- 
mus ist. Da nun aber jenem Buche nicht ausdrücklich die 
Bezeichnung ^L Band" vorgesetzt worden war, so entstand 
daraus eine gewisse Schwierigkeit in der Behandlung: es er*- 
wuchs nämlich für mich die Verpflichtung, so zu verfahren^ 
dass dieser zweite Band, wie ich ihn jetzt nennen will^ 
einerseits Fortsetzung und Ergänzung jenes früheren Werkes 
und andrerseits zugleich ein in sich abgeschlossenes , für sich 
vollkommen verständliches Ganze sey. In wie weit mir das 
gelungen ist, bleibt dem Urtheil der Leser anheimgestellt; 
loh bemerke nur, dass aus diesem Grunde einzelne Wieder- 
holungen nicht zu vermeiden waren , indess beschränken sich 
dieiselben auf die „Einleitung," in welcher auf etwa fünf 
Seiten die wesentlichsten Resultate des ersten Bandes zu- 
sanunengefasst worden sind, und auf einige wenige Stellen 
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des vierten Buches, namentlich in dem Abschnitt über den 
Cultus. 

Ich habe es ferner für Pflicht gehalten , mich bei meinen 
lamaischen Studien wenigstens in so weit mit der tibeta- 
nischen Sprache, dem Idiom des Lamaismus, zu beschäf- 
tigen, als nöthig war, um mit Hülfe des Wörterbuches und 
der Sprachlehre die oft bis zum Unkenntlichen entstellten 
historischen oder geographischen Namen, Wurdetitel, Eunst- 
ausdrücke und andere Bezeichnungen zu rectifiziren und in 
ihrer ursprünglichen Form erscheinen zu lassen. In der Or- 
thographie bin ich sclavisch den Lautbestimmungen J. J. 
Schmidt'» gefolgt, doch habe ich, um die Fremdartigkeit 
und Ungeschlachtheit der Schreibweise für das Auge etwas 
zu mildern, das blos quiescirende A nicht geschrieben, son- 
dern im Anlaute durch * , im Auslaute durch ' bezeichnet. 
Wo die ungefähre Aussprache eines tibetanischen Wortes 
— und von dieser kann bis jetzt nur die Rede seyn — nicht 
in Parenthese hinzugefügt worden, ist zu bemerken, dass 
der dem gross geschriebenen Buchstaben einer Sylbe vor- 
angehende Consonant stumm ist, höchstens in der zwei- 
ten, dritten Sylbe eines Wortes gehört wird, wenn die 
vorhergehende mit einem Vocale schliesst, und dass das 
scharfe s (ss) am Schluss dem unmittelbar voranstehenden 
Vocale eine Art von Umlaut giebt, so dass z. B. oss etwa 
wie oi oder oe, ass wie ai oder ae gesprochen wird. 

Mehrere der Beurtheiler des ersten Bandes haben her- 
vorgehoben, dass sich bei der Stärke desselben und der 
grossen Anzahl der darin enthaltenen Namen der Mangel 
eines Registers sehr fühlbar mache; ich habe geglaubt, die- 
sem Mangel gegenwärtig abhelfen zu müssen, und darum die- 
sem zweiten Bande ein ausführliches Register für beide hin- 
zugefügt. Die tibetanischen Wörter, in denen ein kleiner 
Buchstabe einem grossen vorangeht, sind unter dem letztQ*- 
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ren zu suchen, also mKhan po nicht unter m, sondern 
unter K, dGa' IDan nicht unter d, sondern unter G u. s. f. 

Ich habe im Laufe der Ausarbeitung dieses zweiten Ban- 
des oftmals Gelegenheit gehabt , zu erfahren , wie schwierig, 
ja wie unmöglich es bei der Lückenhaftigkeit , Unzulänglich- 
keit und UnZuverlässigkeit der Quellen und Berichte sey, sich 
auf diesem Gebiete, selbst bei der gewissenhaftesten Sorg- 
falt, ganz vor Irrthümern zu hüten; es kann daher niemand 
von der Mangelhaftigkeit dieses Versuches — des ersten 
Versuches — die Entwickelung der lamaischen Hierarchie 
doch in eine Art von geschichtlichem Zusammenhange zu 
bringen, mehr überzeugt seyn, als ich selbst. Wenn ich 
aber geirrt und vielleicht nicht selten geirrt, so hab' ich 
dafür auch nicht selten die Irrthümer Anderer verbessert, 
und zwar der Sachkundigen, der Berichterstatter, der Augen- 
zeugen, der Forscher. Mit aller Bescheidenheit, die man, 
wenn man sie nicht hat, hier schon vom Gegenstande er- 
lernt, glaube ich daher, dass keiner der Vorgänger und Ge- 
nossen auf diesem Felde sich meiner Arbeit zu schämen ha- 
ben werde. 

Berlin, den 7. Juli 1859. 

C. F. Koeppen. 
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Die HterareM« ist es^, durch -weJdie der Charakter des Mittela^ 
ters atti eatschi^etisien bestimmt ^rd , utid me hat in diesem eine 
wesentlich andere Bedeutung anid Stelinrig gewonnen , als in der 
früheren Zeit. 

"Das Alterthum wurzelte und verlief in der Herausbildimg'und 
Edtwiekelüfig der NationalMten, irid schloss mit deren Vermi- 
schung and Abschieifung. Stamm- und Volksthümlichkeit waren 
um die höoh&rte Potenz, das obe^te Gesetz, die Alles haltende 
lind tragende Macht im Leben der* Völker. Auch die Religion 
erhob nicht über diese Schranke, sondern ordnete steh 'ihr unter, 
heiligte tind befestigte sie. Die Hierarchien der älteren* Zeh sin<d 
daher durch Und durch nationale, sind überall, wo sie gesiegt, 
Hüterinnen lind Wfichterinnen der Volksthümlichkeit gewesenv ha* 
ben ni^ einen wetteren Zweck verfolgt, als den, jenes -etn^elne 
bestimmte Volk , dem die jedesmalige angehorte , zu beherrschen, 
und zwar mittelst gfinzlicher Abschtfessnng und Absperrung vob 
allen ändert) ,' za beherrschen. So die Brahmanen in Indien, so 



das ägyptische Priesterthum, so die Leviten nnd später die Pha- 
risäer bei den Juden, so die celtischen Druiden. 

Anders im sogenannten Mittelalter. 

Durch Alexanders Triumphzug nach Indien und die demsel- 
ben folgenden Kämpfe und Umwälzungen, durch die weit greifen- 
den Eroberungen der Römer, endlich durch das Vordringen der 
Chinesen nach Westen hin bis zum kaspischen Meere, das sie am 
Ende des ersten Jahrhunderts n. Chr. sogar zu überschreiten ge- 
dachten, um die Ta thsin, d. h. die Romer anzugreifen, wurden 
zum ersten Male jene Schranken niedergerissen, durch welche bis- 
her Orient und Occident und innerhalb dieser so viele Stämme 
und Staaten und Racen getrennt gewesen. Fast alle Volker Eu- 
ropas und Asiens, jedenfalls sämmtliche Culturvölker der altert 
Zeit: Chinesen, Inder, Perser, Aegypter, Griechen, Romer sind 
irgendwie von jenen Ereignissen berührt und ergriffen, und über 
den starren Nationalismus hioausgetriebdn worden. Zum ersten 
Male, so weit unsere Kenntniss der Geschichte reicht, beginnt eine 
Art von "Weltverkehr, in welchem die Nationen des Ostens und 
Westens sich vielfach begegnen und mischen, Blut und Farbe, 
Art und Sitte, Sprache und Vorstellung, Erzengnisse und lifönzen 
gegenseitig austauschen: Handelswege verbinden bald China und 
Indien mit Alexandria und Rom, — genug, von nun an horte 
die bk>6ee Volksthündicbkait auf, einzige Trägeraa der Qultur und 
höchste Form des histtH^ischen Lebene derllensehheit x« mn^ 

Au ihre Stelle trat die Ki rohe« 

Auf dem religiösen Gebiete erfolgte nämlich in der eben be^ 
l^luieten Epoche eia entspredieoder Umschwung der Dinge, wie 
auf dem: polltisoben und sotualeq. Auch die Reügiooen ver]U>reo 
ihre «usscblieeslieb nationale Bedeutung und traten aus ihrer £ru* 
heren I$olining heraus. Seit A}6}(aaders Tagen wurden di^ CaUie 
der vefl^schiddensten Stämme und Völker des Morgen- und Abendr 
Jiuides vu^lfach gani$cht und dnrch einander geworfen: die Cfaioe^ 
sen rmd Römer boten allen Göttern des Erdkreises WohDungeo 
an. . Die Folge davon war zunächst absolute Tola*anz und Indif* 
ferfen» in religiösen Dingen, dann aber der Fortschritt «nur Mh 
der £änh^t des GöHtlichen, die üls letztes Ergebniss aua dem un- 
zähligen Göttergewimmel emportaw^te. Mit andern Worten, die 
Ahnung von der Einheit und Untbeilbarkdt des Meoscbeiige^ 
ßch^echts, die auf Erden erwacht war, fing im^ sich mich in der 



retig^öseo Anaefaftauog witdersospiegeln^ denn die ReUgion ist ja 
die Fsta moi^;aiia der irdischen Verii&ltmsee » der Menaebenga* 
schichte. Damit sa^ im Groeaen und Ganzen der Polytheismus 
ins Gfab. 

Kon hatte l&ngst schon der Boddhismns in Hindostan den Grund- 
satz proelaaairt, dass die relgtöse Wahrheit und Erlösung für alle 
SterbUehea die n&mliche sey, und dass vor ihr kein Unterschied der 
AbstanniMmg und Race' gelten doch erst nach der macedonisehen In- 
vattOD in das Pentschab begann er, diesem Ghrundsatze gemSss^ über 
die Grfinzen Indiens vorzudringen. Etwa fünf Jahrhunderte nach 
dem BatsdiwiDden des Buddha und dreihundert Jahre nach Alexan- 
der erklärte die ans dem Essenerorden hervorgegangene Schule 
der Cfaristiaaer, dass der alte Jehova nicht mehr exclnsiver 
Stammgott der Juden, sondern der Vater aller Menschen sey, und 
nodi sechs Jahrhunderte sp&ter schuf der Prophet von Mecca aus 
alt-arabischen Traditionen, Judenthum und Christenthum u. s. vr. 
jene dritte Region, die eben&lls für alle Erdensohne bestimmt 
sejn sollte. 

Wenn nun die blos stamm- und volksäKumlicheu Culte im 
AUgemeinen jeden Fremden auaschlossen , so lag es im Princip 
des Bioddhiemus, des Christentbiinis und des Islam, unbegränzte 
Propaganda zu machen ^ Volk auf Volk in die Gemeinschaft der 
Gläubigen aufztmdimen und dadurch zu einer höheren Einheit in 
der Kirche zu verbinden. Wirklich haben sie im Mittelalter fast 
die ganze bekannte Welt erobert, und jede der genannten Kir- 
dien lebt noch jetzt der Hoffnung, dass sie dereinst die allge* 
meine und alleinige mid dass alsdann eine Heerde und ein Birte 
seyn werde. 

Damit veräadorte sich natürlich die Stellung und Verfassung 
der Hierarchie. Während nämlich das blos nationale P^iestertbum 
eine vorherrschend kastenmäasigey oder doch aristokratische, oli- 
garchisdie Hahung und Constitution zu haben pflegt, wie noch 
in Indien, wie einst in Aegypten und Israel, im alten Griechen^ 
kmd und Rom, trat in denjenigen Rel^lionsformen , welche darauf 
Anspmdi machten, die ganze Menschheit zu behetrschen, eben 
wegen dieses Anspruchs und wegen der wdtMi Verbreitai^, welche 
sie gewonnen, mehr das Streben und Bedürfniss nach grösserer 
Ckmoentration der Gewalt bis zu einer monarchischen Spitze her- 
vor. Dieses Streben hi^ bekanntUch — abgesehen ttm den sogfr* 
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nannten' «cfaismatischen and ketzerischen Patriarchaten u. dgl. 
im I^m 2ar Gründung des Ohalifats, im Ohristentbum Etun Pa-» 
pismns, im Baddhathnm zum Lamaismus gefohrt. 

Es ist der Zweck der folgenden Darstellung, die durftigth* mid 
zerstreuten, oft sebr widersprechenden Naduichten, die wir bis jetzt 
über die Begründung und Entwickelung der lamaisdien Kirche^ 
ihre Organisation, ihre Ausbreitnng^ ihre hierarehiscbett' usd po- 
litischen Bestrebungen n. s.w. besitzen, mogliehst gesichtet, zur 
Einheit zu verarbeiten und in eine übersichtliche Ski^e znsJEan«^ 
menzufassen. 

Die buddhistische Religion hatte bereits ein volles Jahrtausend 
durchlebt, ehe sie in das rings verschlossene, von Felseii, Gkit 
Sehern und Wüsten umstarrte Tibet eindrang, um sich daselinil 
zum Lamaismos zu constitiuren. 

Ueber ihren Ursprung) ihren Inhalt, ihre innere und äussera 
Entwickelung, 'über die Umgestaltungen, welche sie erlitten,. die 
{Schicksale, welche sie in diesem ersten Jahrtansehd ihres Bester 
hens durchgemacht hat, sey hier nur eben so viel bemerkt, fds 
zum Yerständbiss des Folgenden unumgänglich nöthig. scheiiii. *) 

Dieselbe ist bekanntlich in Mittelindien, im Gangesthale, iai^ 
gefähr fünf Jahrhunderte vor dem Beginn unserer Zeitrec^ung 
entstanden. Stifter derselben ist der Konigssohn Sarvirtba«- 
siddha aus dem ^arnme der Qäkja von Kapila vastu, eider 
Stadt, die im Nordosten von Audh, wenige Meilen nördlich von 
dem heutigen Gorakhpur zu suchen ist. Tief ei^iffen von dem 
Gefühl der Nichtigkeit aller Dinge und vom Mitleiden mitickb 
athmenden Wesen, soll derselbe im SOsten Lebensjahre der Weh 
entsagt und sich in die Einsamkeit zurückgezogen haben, um darüber 
nachzudenken, wie er selbst und alle Creatur von Alter, Krank- 
heit und Tod und den mit diesen verbundenen Schmerzen» böfneit 
werden konnte. Bei seinem Einti*itt in den Stand der Asceteoi 
scheint er den geistlichen Namen Gäutama angenommen zu h«^ 
ben; noch häufiger wird er seitdem ^akjamuni, d. h« der Ein* 
Siedler aus dem Gescblechte der ^äkja genannt. Nachdem er 
sechs Jahre lang in den Umgebungen von Gaya, das niadi.ihili 
Bnddhagayä geheissen wird, südlich von dem heutigen Pato« 

1) Im Üebri^en verweise ich auf mein in der Yotrede genanntes Werk, 
naiaentlich auf. die historfsche Eitileitnng daselbst,, p. 1^^209. 



Im Lande Magadha, dem jeti^n Sid«Beliar, als Basser gelebt 
mid alle Stadien der Enthaltsamkeit and Besdiauung dnrebge«^ 
macht hat, öberwindet er endlich nach hifftem Kampfe dea Yer^ 
such^, den Bösen, den Herrscher in der Welt des Gelöstes (den 
M6ra) und erlangt durch diesen Sieg bei der folgenden Morgen- 
rothe die höchste^ die vollendete Weisheit (^dittt): er wirdBnddha.*) 
Hierauf kehrt er in die Welt zurück, um die ihm aofgegaageae 
Erleuchtung Anderen mitsntheilen und allen Sterblichen den Weg 
zu zeigen, der aus dem Kreislaufe der Geburt und des Todes 
(dem Sansära} zum hddisten Heile, zur ewig^ Befreiung (^tr- 
e4fia) f&hrt: er fingt an, das „Rad der Lehre^ zu drehen, pre^ 
^gt, sammelt Schfiler und Gläubige um sich, verbindet diese wa 
einer Brfiderschafk, ^nem Orden, einer Gemeinde, bis er endlich 
achtzigj&hrig unweit Ku^inagara, am Flusse Hiranjavaii (jetzt 
Atfy'iiavaii), zwei starke Tagereisen östlich von seiner Vaterstadt, 
einer Krankheit erliegt, oder wie seine Bekenner sprechen, sieb 
in Nirv&na versenkt. Sterbend soll er seinen Jui^m die AusJ 
breitung seines G^etzes als ein heiliges Vermächtniss befohko 
haben. nj 

Die Grundzöge seiner Lehre sind aber diese. i 
Alles ist dauerlos! Das Universum rollt in unMifhörlichem 
Umschwünge des Entstehens und Vergehens, und es giebt schlechr 
terdings kein einfaches, festes, in sich heruhendes, absolutes Seyn* 
Jede Erscheinung, jede Existenz, jede Individualität ist daher im 
Innersten hohl und leer , taucht auf und zerplatzt, wie die Wasser- 
blase. Dieses ewige Kommen und Gehen, dieser rastlose Wech- 
sei ist aber für die beseelten Geschöpfe mit unsäglichen Schmer- 
zen und Leid^i verbunden, und selbst der Tod ist nicht der letzte 
der Schmerzen. Denn die Seelen wandern und werden, wenn 
sie die Hölle des Körpers abgestreift, je nach ihrer sittlichen 
Reife, d. h. nach dem Maasse ihres Verdienstes und ihrer Schuld, 
in höheren oder niederen Sphären d^r Schöpfung wiedergeboren. 
Es giebt nur ein Mittel, sich aus diesem Meere der Vergänglich- 
keit zu retten, dem Tode und der Wiedergeburt ein Ziel zu setzen 
und den Kreis der Seelenwanderung zu durchbrechen : dieses Mit- 
tel hat der Busser der Qäkja gefunden. Es besteht einerseits 
in der Ablösung des Sdbst, des Ich von der Welt und dem, 

1) Buddha hei«8t wortlich: der Erweckte, Erwachte, Wissend^. 
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was in der Weit ist» in der Beinigiiäg der Seele von Begi^ und 
Leidensbhaü, andrereeita in der wahriuifben firkem^iee, daos AI* 
kft niehüg und inresenlos und das Daseyn der sogenannten Wirk* 
lichkeit nur dne TäuMnng, ein Ad der Unwissenheit ist, welche 
die sohatteiihaften , sdiwindenden und verrauschende Traomge- 
stalten der Zeit für wahrhafte Realitäten hält. DatA Mittel, mit 
eia^or Worte, isl vollkommene^ praktische und theoretische £^- 
sagang. In ihr erfolgt der Bückisug aus dem Wechsel der Er* 
schefnungen und Täuschungen, die Bettung ans dem Ocean der 
Schmerzen; dedn durch sie wird die Ezisteiaz erachdpft, indem cKe 
Seele von allen Fesseln des Daseyns gelosi imä dadurdi vom Le- 
ben und von der Wiedergeburt erlöst wird. Von all^ Anhäng- 
üehkeii an Welt und Seyn gereinigt, losgebunden von jader Be-» 
:tagliehkeit, von allen Beengungen des Baumes und der ZIeit, der 
Materie, Form^ Zahl, Bewegung, Veränderlichkeit, geht das Ich 
ans^ wie ein Baum, dessen Wunsein untergraben sind^ wie die 
Lampe, die k^ Oel mehr hat, sdieidet aus dem Geburtsweehsel 
und gelangt zutn !Nirvana. Nirväna^ wörtlich das „Verwehen,'* 
ist die ewige Buhe, der Zustand, „wo absolut ^Nichts ist,'' die 
gänzliche, unbedingte Vertiichtung des Individuums.^) 

Das QiWfeddogma des Buddhismus sind die vier erhabenen 
Wahrheiten: der Sehmerz, die Erzeugung des Schmerzes, 
die Vernichtung des Schmerzes und der Weg, weldter zur 
Vernichtung des Schmerzes fiihrt, und der Inhalt derselben kurz 
dieser: Schmerz und Krankheit, Alter und Tod sind Begriff und 
Bestimmung aller Geschöpfe; dieselben erneuem sich unauf hcnüoh 
durch die Wiedergeburt; sie können aber und sollen vernichtet 
werden; der Buddha^ hat den W^ gezeigt, welcheff zu diesem 
Ziele führt. 

Den Weg aber betritt der, wdeher das Hausverlässt und das 
gelbe Bettlergewand anzieht, um ein reines und eheloses Leben 
zu führen, der Ascet, der ^ramana. Zum Stande der Asceten, 
der E^haltsamen berief nun 9^^j^°^^^^ im entschiedensten Ge- 
gensatze zuiich brahmanischen Gesetz alle Menseben ohne Unter- 
schied der Bace, der fijiste, der Bildung, des G^düedkts «.s.w„ 
Brabmanen und Esch^trijas, Vai^jas und Qndras, Arme 
und Beiohe, Gelehrte und Ungelehrte, ja s^bst die von den Brah- 

If'Avd dii Gdntotöise Sber diesen Punkt lasse ich mick hier nkhl ein. 
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maneit geaohteten mid aii^estostenen Unreifen und Miscfaliiig« 
und die bii^er in Indien nur ab Qefasee der Unreinheit betrach- 
teten Weiber. ,^ein Gesetz ist an Gesetz der Gnade fiar AHe»^ 
spricht der Bu^Uia. 

Daran knüpfte sidi noch eine andere Umgestaltung der Ascese. 
Er setzte nämlich — und schon ^ Zolassang von Menschen jeg- 
lichen Schlages and der rersdiiedensten Kasten madite dies notb- 
wendig — an die Stelle der dnsamen brahmaniscben Bosse die 
gemeinsame Diseiplin, an £e Stelle des Eremitentfaiinis das Cono- 
bitenleb^; er ist der Erste, der die Welt mit £I15stern ond Mdn* 
chen erföllt hMXy und nimmt damn in der Geschichte des indi- 
edken Anaehoretenwesens eine filmliche St^ung em, wie Pacho- 
mios in der d^ ehriatlidien» 

In seinem Beieitreben, Alles, was athmet, aas den Fesseln der 
Sonde tind der Existenz zn erlösen, ging jedoch ddr Buddhismus 
ober die Sdnanke des Ordens und Klosters hinaus und ward zur 
Religion, 2ar Kirdie, indem er etoe weltliche Oemdnde, Laien- 
brSder und Laieöschwestern (Ifpä^has und Upäsikäs) an den Or- 
den knüpfte, die^ vom GelAbde der Ehelosigkeit uod des Betteh», 
wie vom Klosterleben entbunden, sieh nur Terpfliehteten, ein stil* 
les, friedlichea Leben zu fuhren^ die Begierden und Leidenschaf* 
ten zu zügeln, namentlich die fünf groben Sünden zu meiden, 
nämHch: nicht zu tödten, nicht zn stehlen, keine Unkeuschheit zu 
begehen, nicht zu lügen, nichts B^auschendes zu trinken, um 
durch gewksenfaafte Beobachtung dieser Gebote in einem künfti- 
gen ErdenwaUen des geistlichen Gewandes und damit der Be- 
freiung von der verhängnissvc^en Nothwendigkeit der Wiederge- 
bart würdig und tiieilhafiig zu werden. 

Nur die beiden religiösen Yonstellungen vom Weltübel und 
von der Seelenwandenmg hat der Refcnrmator aus dem Stamme 
der Qakja ans dem älteren Volksglauben aufgenommen, im Uebri- 
gen das ganze, von den Brahmanen mit so grosser Menschenkennt- 
0188 und Consequenz durchgeführte hierarchische System verwor- 
fen. Er verwirft den Inrahnumisehen Pantheismus und die Natur- 
götter oder weist <^esen höchstens dne sehr untergeordnete Stel- 
lung an; er verwirft das Kastenwesen nebst Altem, was daran 
klebt; er verwirft die Autorität der Yedas und damit zugleich die 
brahmanisehe Sehulgelehrsamkeit und Liturgie, das Gerononial- 
weseo, die^ Oftfer, die qualvollen Bussen lus. w< An die Stelle 
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j6ner unzähligen, kleinlichen und gedankenlosen religiösen und 
kirchlichen Gebräuche, Formen und Satzungen, wie sie in den jün- 
geren Theilen der Vedas vorgeschrieben werden, setzte er für das 
Volk eine schlichte, auf wenige Gebote beschränkte, dem gesun« 
den Menschenverstände und der Natur entsprechende Moral und 
verlegte auch für den Religiösen, d«i Priester das Wesen der 
Heiligung vorzugsweise in die Gesinnung, in die Reinheit des 
Herzens, in Wohlwollen, Erbarmen, Geduld, Aufopferungsfähigkeit. 

Unmittelbar nach dem Tode päkjamuni's sollen seine Jün- 
ger in Rädschagriha, der Hauptstadt Magadhas, ein Gon^il 
abgehalten und auf demselben die Worte des dahingeschiedenen 
Meisters gesammeli haben. Indess reicht ohne Zweifel keins der 
heiligen Bücher des Buddhismus in seiner jetzigen Gestalt bis zu 
dieser ersten Kirchenversammlung hinauf. Auch die Dreitheilung 
des Codex, des Sogenannten „Dreikorb ^^ {Tripitaha) in Sutras 
(Aussprüche, eigentlich Aphorismen), Vinaya (Di^ciplin) und 
Abidharma (Metaphysik) gehört nicht der Urzeit des Buddha^ 
thums an ; jedenfalls ist die metaphysische Abtheilung späteren Ur- 
sprungs. Hundert Jahre später gaben DiscipHnars^eitigkeiten Ver- 
anlassung zur Berufung eines zweiten Concils, das zu Väi^ili, 
wenig« Meilen nördlich vom heutigen Patna, zusammentrat und 
eine neue Sammlung und Redaction des Gesetzes veranstal- 
tete. Die von demselben gefassten Beschlüsse waren die Ursachen 
der nun beginnenden Spaltungen und Secten, deren Zahl in den 
nächstfolgenden Jahrhunderten bis auf achtzehn gewachsen seyn solL 

Unterdess erfolgte die Eroberung des Fünfstromlandes und dio 
Eröffnung Indiens durch die Macedonier, ein Ereigniss, das für 
die Erstarkung und Ausbreitung der buddhistischen Religion Von 
grosser Bedeutung gewesen zu seyn scheint. Die nächste Folge 
von Alexanders Invasion war bekanntlich eine poiitisdie Umwäl- 
zung der Dinge am Indus und Ganges. Ein kühner Abenteurer, 
ein Niedriggeborener, ein 9^dra, Namens Tschandraguptas 
— Sandrakottus nennen ihn die Griechen -*- machte nämlich 
mit zusammeng^afften Guerillaschaaren der macedonischen Herr- 
schaft im Pentschab ein Ende, stürzte dann das Reich der Gan- 
gariden und eroberte ganz Hindustan. Er und seine Nachkom- 
men hatten nun augenscheinlich sehr gewichtige Grunde, die brah- 
manische Hierarchie zu schwächen und dagegen die buddhistische 
Reform zu begiinstigen, einmal weil ihnen als Empcffkömmlingen 
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nnd KaMctfiioaen die We^. der Legitimitai fehlte, und weil s^* 
dreraeite die Belestigabg utod Aiusbreituog der Buddhareligion ein 
uakQ liegemkdes ond 'wii^toaAies Mittel war, um die blutaverwa^d- 
teo, aber dureh Religionfiftiaes tob den Brahmanen geechiedenen 
und von* diesen als Umreine und Ungläubige verflnchteu Indusr 
Volker mit den Bewohnern des Gangesthaies wieder zu vereini* 
gen und so dauernd an das ostliche oder prasische Reich zu 
knuj^en. 

Wirklieh tri^!. schon Tsehandraguptas Enkel, der berühmte 
Dharmä^oka, zum Buddhismus über, und erhob ihn dadurch 
zur berar^HKtea Religion, gewissermaassen zur Staatskirche: er 
mmmi daher b der buddhistischen Kirdbengeschichte fast genau die- 
selbe Stellung ein, wie Constantin in der christlichen. Mit glühen- 
dem £ifer und gr&ozenloser Freigebigkeit sorgte er seit seiner Be- 
kehrung für d^ Wachsthum des „guten Gesetzes ,'' ordnete die 
äusseren Verhältnisse des Ordens, schuf Institutionen zur Stabi- 
lirtti^. uud Verbreitung der Lehre, gründete prächtige Klöster^» 
baute zahllose Reliquienthürme (Stüpas) u* s. w. 

Unter seiner Regierung und auf seine Veranlassung wurde iu 
der Hauptstadt Pataliputtra, dem Pal ibothra der Alten, dem 
Jetten Patna, das dritte allgemeine Goncil versammelt^ nament- 
lich um die Klöster von brabmanischen Eindringlingen zu reini- 
gen ut)d die DiscipUn in denselben wiederherzustellen. Auf dem- 
selben wurde zugleioh eine neue Revision und Sammlung der 
Worte des Buddha veranstaltet und diese vielleidit zum ersten 
Male schriftlich aufgezeichnet. Eudlich fassten die ehrwürdigeq 
Väter auch den Beschluss, das „gute Gesetz'^ durch Missionen über- 
all in Indien und auch den Gränzvölkem verkündigen zu lassen. 
Damals erhielt Geylon den Buddhismus, wo er sich ununter- 
brochen bis heut erhalten hat, desgleichen Kaschmir und 'die 
K4bulländer: andere Sendboten gingen in den südlichen Hima- 
laya, in das Dekhan, namentlich zu den Mahratten, bei de- 
nen es noch im 7ten Jahrhundert nach Chr. zahlreiche buddhi- 
stische Klöster gab u. a. Durch diese weite Verbreitung wurde 
die Scheidung der buddhistischen Kirche in eine südliche und 
nödliche angebahnt. Ceylon ist seitdem die Metropole der süd- 
lichen; wir haben es hier nur mit der nordlichen zu thun. 

Dieselbe blieb während der folgenden Jahrhunderte in stätem 
Wachsthum und Fortschritt: in Indien selbst natürlich nicht ohne 



b&nflge Kämpfe mit den Brahxa&nen ond zeitweilige KMevlagen. 
Schon etwa fmifzig Jahre nach A^oka's-Tode »cäL ein Kibiäg^)^ 
welcher dessen FamiHe vom Throne verdrängte, die Anliänger am 
Qäkjasohnes auf das heftigste verfolgt haben. So lang indeBS der 
Buddhismus jngendfrisch und elaalisch war, fSktteu derartige Ge* 
genstösse und Bedrückungen nur zu erneutem und erhöhtem Aiif<^ 
sefawunge. 

Eine zweite Glanzperiode erlebte derselbe im dritten Jahrhun* 
derte nach A^oka, zur Zeit (%risti, unter der HunBdmA der 
Indo-Scjthen oder Juetschi. 

Diese, ein zahbeiches Nomadenvolk tibetaniscbefi^ Stammes, 
wurden durch die Kriege der Chinesen mit den Hliittg nu «m 
160 vor Beginn unserer Zeitrechnung aus ihren Wohnsitzen in 
Tangut geworfen; der grössere Theil von ihnen zog in ncn^dwest^ 
lieber Richtung gegen den Ifi, dreissig Jahr später an den Jaxar- 
tes und Oicus, machte hier dem gnechisch-baktrisehen R^che ein 
Ende, unterwarf dann die EabuUänder und das Pentscbab nebst 
Kaschmir und dehnte endlich unter dem mächtigsten seiner Kö- 
nige die Eroberungen auch über das Gangesthal bis etwa in die 
Urfieimath dör Buddhalehre aus. 3) 

Dieser mächtigste Herrscher der Juetschi ist Kanischka — 
auf den Münzen lautet sein Name Kanerkes — , dn Zeitgenosse 
des römischen Kaisers Augustus, nächst Dharmä^öka der ge^ 
feiertste unter den älteren buddhistischen Grosskönigen. I^srch 
ihn wurden die Indusgegenden, namentlich Kaschmir, Gän- 
dh^ra, Udyäna (Kaferistan) zu Gentralpunkten der Buddha- 
religion, von wo aus dann diese alsbald dnen grossen Theil Mittel- 
und Ost- Asiens erobert bat. 

1) Puschpamitra. Barnouf „Introducüon ä Tldstoire da bond- 
dhisme Indien/* p. 431. Lassen „Indische Alterthumskunde*' 11,7271 £L 
Da in meiner „Religion des Buddha" der historische Theil mit A^oka 
abschliesst , so ist hier die spätere Entwickelung der buddhistischen Lehre 
und Kirche bis zu ihrem Eindringen in Tibet ein wenig ausführlicher zu 
behandeln. 

2) Histoire generale des Huns, in der Uebersetsung von I>ähnert 
I, 153 ff. V, 211. Klaproth Tableaux histor. de TAsie 57 ff. Vivien 
de St. Martin Sar les Huns blancs ou Ephthalites etc. in den Nouv. 
Annales des Voyages V. III, 1—79. Foe Koue Ki ou Relations des 
Koyaumes ßouddhiques, p. 83. A. R^musat Nouv. Melanges As. I, 
221 ff. 



Br ImtM das sogeaaiittte ykaie Caneil^ 4$a notor Yorsite der 
berahmten EkidMnT&ter Par9irika uml VasnoiUri^ im Kloster 
Djälftnäfaaira iQ BTaflchinir mAammeoitmt, d^n Lehrbagriff und 
die beitigea TMke eintr i^tiaaligeaPrSfviog uateraog, und nach 
der Mäimmg dernordUcben Buddhifitett den Canon definitiv seUoss 
«id 8d ieät flteUle, wie er noch J«iUt ist. Die Sohne des Buddha 
in den endlichen Iifindem erkennen die AntoritSt dieser Kirchen- 
Terflaznmlang nicht an, ja erirfibnco eie nicht einmal. Wir wise^ 
sieht y in we^faer Sprache anf jenen drei ereten, allgemmnen Cobt 
«üira dae GeeMz (^jtamxma redigirt worden, ob bloe im Pili, 
oder BHfgleich im Sanskrit; die Yüter dieses vierten ConciIs.be- 
diente sieh xa ihr^ Bedaction des Sanskrits und nur des Sans- 
krits, und der Codex wurde damals, wie ausdruekiich berichtet 
wird, schriftlich abgefasst»^) 

Die Eirchenrersiumnluag von Dj&landbara bea^hnet einen 
der wi^itigst^ Wendepunkte in der Eotfaltungsgeschichte der 
bnddhislitehen Dogmatik und Scholastik und auch wohl derHie^ 
rarcUe, jenen Punkt, in welchem die nördliche Kirche sich von 
der SttdUchen entlenrte und über die ältere Gestalt der Lehre hin- 
ausging. Es wurden nSmlieh von ihr eine Anzahl von Schriften 
in den Geden aufgenommen und dadunch als offenbares Wort des 
Reli^onsstifters aneriuMant, die angeasehdnlich erst seit dem drit- 
ten Oooetl ver&ist und den Buddhisten des Südens fremd sind. 
Damit wurden soglekh die in diesen Büchern enthaltenen Glau- 
benssfitze und retif^en Yorstdlungen jungem Diatums «ds ortho- 
dox le^mirf.^) 

1) As. Res. XX. 4ä u. 396. Hi^ire da la vie de Hiouen-ThMnf 
95. M4moires ;sur les eon^es occidentales ete. par Hiouen-Thsang, 
trad. par Stan. Julien 172 ff. Schmidt Geschichte der Ostmongolen 
p. 17 u, 315, Schiefner »Eine tibetanische Lebensbeschreibung (päk- 
jamunis" 310 ff. Burnouf 1. c. 578. Lassen 1. c. IT, 860. Melanges 
As. de St. Peterebourg t. II, 167 flg. 

^) Dies konnte um so eher gesehen, als w&hcend der Verfoigimg 
anter Pnschpamitra die schriitUchen Denkmäler des alten Buddhis- 
mus im eigentlichen Indien völlig yemichtet seyn sollen. Palladius 
„Historische Skizze des alten Buddhismus" in den Arbeiten der Kaiserl. 
Russischen Gesandschaft zu Pecking t. II, 295 (der üebersetzung). Na* 
mentlieh re^girte diese Versammlang die sogenannten Mahivibhlisohi 
^astras für die drei Theile des Gesetzes, worin sie eine ausführlichere 
Erklärung desselben gab und bei deren AbfSissung sie ein Wark des be- 
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Bald darauf soll der gefeierte / Doctor N&girdeebttnä die 
Schale der „grossen TJeberfahrt^ gestiftet haben. m. i 

Im Gegensatz zn ihr bezeichnete man mtdem 'dieiganse ttü- 
here Form der Doctrin und der auf dieselbe gegründeten :iiäligios6n 
und mönchischen Praxis, so wie die an derselben ftstfaMienden 
achtzehn alten Secten, als die „kleine Ueb erfahrt.^ Das Gleichh 
niss ton der Ueberfahrt ist allen Buddhisten geläufig. Der Besser 
der 9^kJA wollte ja die Creatoren „aus dem stürmiachea Meere 
der Schmerzen und des Todes in den Hafen der Ruhe, ans jen*- 
seitige Ufer der Befreiung übersetzen:" diese Handlung des Ueber>- 
setzens, sowie das zum Fortschaffen gebrauchte Trahs^^oitnii<itel 
nennen seine Anhänger Yä na (Ueberfehrt, Fahrzeug, iWagen^Ve»- 
hietilum). Die kleine Ueberfahrt (Hinayäna) repräsentitte die äl- 
tere, die grosse Ueberfahrt (Mahäyöna) die zweite, mit^ere <Bnt- 
wickelangsstufe des Buddhismus und seiner Literatur. 

Schon auf jener ersten Stufe hatte sich derselbe aus seiner 
Grundanschauung von der Unbeständigkeit der Dinge ,• d^Sfibde, 
Seelenwanderung und Erlösung eine weüläuftige Kosmologie und 
Theologie geschaffen. Er setzt in dieser schlechthin unzählige 
Welten voraus, die sich in drei grossen Abstufangen: der Welt 
des Gelüstes, der Welt der Formen und der fortn lösen 
Welt erheben, deren jede wieder versdiiedene Stockwerke un*- 
fasst. Sie sind sämmtlich von beseelten GlBSchö{yfen bei?irofaiit/ sind 
Stationen der Seelen Wanderung. Ganz iinten hausen die H511en- 
geschöpiPe, dann folgen die TMere, die Dämonen^ die Menisdien^ 
die Volksgötter, noch höher hinauf die Brahmas, über aDeri end*- 
lieh die buddhistischen Heiligen. Der ganze Weltencomplexus 
wird nun gleich den Wesen, -von denen er bevölkert ist, im* be- 
ständigen Kreislaufe der Geburt und des Todes, d. h. im Um- 
schwünge des ^Entstehens und Vergehens herumgetrieben; nament- 
lich werden die untern Regionen in regelmässig wiederkehrenden 
Abschnitten (Kafpä's) zerstört und . wiedererzeugt. Im Verlaufe 
jeder der auf einander folgenden Welten wird der LäuterutlgBpro- 
zess, das Werk der Erlösung von einem oder mehreren allerherr- 
lichst-vollendeten Buddhas erneuert und weiter geführt. . In dem 
gegenwärtigen Universum sind deren bereits vier erschienen, als 
der vierte und letzte ^akjamuni; ein fünfter MÄitreya wird 

rühmten Scholastikers Katjajaniputtra au$ dem dritten Jahrhundert 
nach Buddha zu Grunde gelegt haben soll. 



15 

noch erwartet. ^) Diesen Vorstellungen, die wahreofaeinlidi nicht 
nrbaddhistisch sind, begegne wir schon in den heiligen Schriften 
der „kleinen Ueberfohrt.^ 

Der Bnddhismus verwarf, wie gesagt, gnindsStslich das ganae 
brafamanische Ceremonialwesen. UrsfHrünglich nnd in seiner rein* 
i^en Haltung hatte er daher schlechterdings keinen Gultns, sondern 
war pure Ascese und Moral. Doch konnte auch er des Cultus 
nidit entbehren , seitdem er anfing, in die Massen zu dringen. Sein 
Cultus involtirt indess anfangs keinen Gottes- odw Götzendienst^ 
sondern nur Verehrung der Heiligen, und diese erscheint, wie im 
Katholicismus, in doppelter Gestalt: als Bilder- und Beliquien- 
dienst. Erweislich ist letzterer der ältere und nahm schon in 
A^okas Zeitalter einen gewaltigen Aufschwung; der Bilderdienst 
dagegen ist erst in den Jahrhunderten, die zwischen diesem Kö- 
nige und Eanischka in der Mitte liegen, zur kirchlichen Insti- 
tution gewonien. 

Erster und einziger Gegenstand der Verehrung war ohne Zwei- 
fel zuerst der Religionsstifter, der falstorisehe Buddha ^^^j^' 
muni. Sp&ter wurden ihm die gefeiertsten seiner Junger beige- 
sellt, femer seine angeblichen Vorgänger, die drei früheren Bud- 
dhas und sdn Nachfolger Mäitr^ya, endlich noch andere Clas- 
sen von Heiligen und Hierarchen. 

Die Lehre von den verschiedenen Rangstufen der Heih'gen, 
die Hagiologie, die in der Buddhardigion an die Stelle der My- 
thologie trat, ist nun gerade das Dogma, in welchem tkh die 
Schule der „grossen Ueberfahrt'^ entschieden von der ält^n trennte. 

Um dies zu verstehen, ist es hothig, einen Bb'ek auf die 
Mheste gesellschaMiche Verfassung, auf die priesteirlidien und 
hierarchischen Verhältnisse der buddhistischen Brüderschaft zu 
werfen. 

Die buddlnstischen Religiösen heissen, gleich den brahmanischen, 
Qramana, d. i. Enhaltsame, Ehelose, Sinnenbändiger, oder da 
sie nur von Almosen leben, Bhixu, d. i. Bettler schlechthin. Jede 
Versammlung derselben, die sich als Gemeinde, als Capitel oder 
Gonvent constituirt, wird Samgha genannt und hat das Recht, 
Beichte zu hören, zu absolviren, die Weihen zu ertheilen u.s.w. 
Sie wählt ^ch ihren Präsidenten oder Vorsteher, der in der äl- 

1) »Die Behgion des Bnddha% p. S36-326. 
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teMD Zeit Stha^ira (Aeltester, S«iiiot', Prediyter)., Müder Aii8<- 
biklang des geschlossenen Eloeteriebeos gewöhnlich Up&dhj&j« 
(geistlicher Vater, Abt) betitelt wird. Die höchste geistliche Q^* 
walt ist bei der Gesammiheit der Bhixn und wird donihfi^rä- 
sentanten auf Beligionsversammlungen odar Condlien an^cfibt 
Es bestand mithin anfangs eine Art Ton Preebjterial- oder Sjbo* 
dalverfassang, in welcher natüriich die Aebte der grdsi^ren Eld^ 
ster bald ein überwie^ndes Ansehen ehielten. Auch dbten.iBeit 
Dharma^okas Tagen solche Sthariras, die von den Maeht«^ 
habem zu „obersten Doctoren des Reiches^' ernannt und mit der 
BeanMchtigang der Kloster beauftragt wurden, eine Art Ton bl* 
scböflicher Gewalt; ein oberstes Pootificat, eine piq[ns(ische Ckm* 
centration der Hierarchie ist jedoch dem älteren , ja dem indischen 
Buddhiinnus überimnpt fremd, und die Verzeichnisse von einer nn* 
terbrochenen Reihenfolge solcher angeblichen Oberhic^ter der 
Kirche, die Verzeichnisse der sogenannten buddhis^sd^n Patriar* 
eben sind erfunden und aus hierarchischen Gelösten entworfen.') 

Neben der Hierarchie des Alters und des Amtes erwuchs aber 
auch eine EUerarchie der Gelehrsamkeit und des Wissens, der geist«- 
lichen Begabung und Erleuchtung, dw Frömmigkeit und HeiUg* 
k«it, die zwar oft mit jener ersten zusammenfallt, andrersdis aber 
auch, wie in der katholischen Kirche, aus der historischen Whrk* 
Hchkeit unmittelbar in die höheren Sphären des Glaubens, der 
Mystik und Phantastik übergeht. 

Wer unter den geistlichen Söhnen des Buddha sich durch her- 
vorragende Fähigkeiten, um&saeode Kenntniss des Gesetzes, Rein- 
heit des Wandels imd voUkommene Erfüllung der Mönchiq>flich- 
ten auszeichnete, wer mit einem Worte die Aki^be der bmddhi^ 
sehen Ascese ganz gelöst hatte, der sdieint schon in der ältesten 
Zeit aus der Zahl der übrigen Bettelmönche durch das Prädicat 
Ar hat hervorgehoben worden zu sein. Der Arhat d. h. der 
Hochwürdige ist der vollendete Bhixu; er hat ausgelernt, aus- 
studirt und wird deshalb auch A^S-ikscha (Meister) genannt; er 
ist frei von Sünde — davon heisst er auch NichklS^a (der Sun- 
denlose) — , frei von deren Folgen, von geistiger Beschränktheit, 
von Anhänglichkeit an Welt und Daseyn, Ton den Fesseln des 
Naturgesetzes und der Wiedergeburt. Er übt schrankenlose Herr- 

1) Der Beweis dafür in meiner ^ReUgion d#s Buddha,* p. 386-*394. 
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Schaft über Raum and Zeit und Materie, er ist allsehend, alldarch- 
dnngend, kurz er besitzt die Wanderkraft, und wenn er stivbt, 
geht er in Nirvana ein. Meistens — so nahm man an — ward 
die vollendete Reife zum Arhat erst in der Todesstunde, erlangt, 
und die förmliche Heih'gsprechung erfolgte erst nadi dem Tode, 
wenn auch der Verstorbene in der Meinung des Volks längst för 
einen Arhat gegolten hatte. Der Arhat, glaube ich,. war der 
einzige Heilige der fi'uheren Jahrhunderte und die Arhatwürde 
die einzige Stufe der Heiligkeit, die allein der Stifter deviLefare, 
der Buddha Q&kjamuni, überragte. Die Ersten, welche Toh d^ 
buddhistischen Kirche mit dieser Würde bekleidet wurden, waren 
vermuthlich die unmittelbaren Jünger und Zuhörer ( (^rävakas) des let^ 
teren, namentlich die sogenannten grossen Jünger (Mahd Qrätfakas), 
Der Erste aber, der über die andern Arhats erhöht und a6f 
eine Rangstufe erhoben wurde, die zwischen diesen und dem aK 
lerherriichst-ToUendeten Buddha in der Mitte lag, ist aller Wahr- 
scheinlichkeit nach M&itr^ya gewesen, der angebliche Nachfolger 
Qakjamunis, der 5000 Jahre nach dessen Nirvana als Erlös«fr 
herabkommen wird. E^ waren vielleicht ähnliche Ursachen, wie in 
Judäa, nämlich Bedrückungen und Verfolgungen, die bei den Bud- 
dhisten Indiens wohl schon vor der systematischen Ausbifdnng d^r 
Kosmologie und der Lehre von den Weltaltern den Glauben «a 
einen zukünftigen Erlaser , einen Messias, erzeugfen, der die Gläü*- 
bfgen von Noth und Drangsal befreien und zum Siege über mlle 
Feinde führen werde. Als solcher gilt Mäitr^ya (der LiebevöHe, 
Mitleidige) allen buddhistischen Völkern; er ist daher allem An^ 
schdne nach der erste, älteste Bodhisattva, jedenfalls der ein* 
zige, den auch die südlichen Bekenner des (pakjasohnes, bei dei- 
nen sich im Ganzen die ältere Form der Lehre erhalten haty na* 
mentlich nennen , im Bilde darstellen und verehren. Er ist sebwer* 
lieh ein geschichtlicher, sondern lediglich ein dogmatischer, "syoh- 
bolischer , gnostischer Heiliger , ist die PerSonification jeneif liebls- 
vollen Gesinnung (älditri)^ aus welcher alle Tugenden erwaclisen 
und kraft weicher die buddhistische Kirche dereinst za triunpbi*- 
ren , sich über alle Welten zu verbreiten und allen Unglauben und 
alles Böse zu besiegen hofft, weshalb M&itreya auch der „Unbe* 
siegbare'' (A^jüa) heisst 

1} Den Namen Adjita trägt auch der zweite der ^4 Heiligen {7U<- 
thankaräs) der Dschains. 

U. 2 
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:. Bddhisattya, wortUel;! deij^enige» dessen Wes^nhfeit (sßHta) 
die. höekste Webheit (badki) geworden, der al#o gtißZ mit diesier 
gesättigt mid in sie aufgegangen ist, bedeutet so viel, wie i^unf- 
t'^er BudidJba, Buddha designatus, i^nd es liegt in der Tbsjt 
sekr. nahd^ dass anfangs und vor der Hand nur einem Heiligen 
diese Wdrde beigelegt wurde, gerade wie im weltlichen Begimwte 
IBdesmalnur ein Prin;B mm Throni^olger ernannt wird. 

Das. Dc^ma von dem Messiaa od^r allgemeiner die Lehre von 
dein Buii^as der Zukunft oder Bddhisattvas ist nun eben von 
6kr Sohule, d^r „grossen Ueberfebrt^ in, die maassloseste Breite 
aiH^efuhrt worden und hat in derselben eine sehr veränderte Auf- 
fiissai^ und Gestaltung erbaltecu 

Diese Sehule unterschied nämlich mehrere und zuvö^rderst zwej 
JLrtea der Ueberfahrt, zwei Heilawege — so zu sagen — zwei 
Gam^D, die grosse und die kleine* Die erste ist für Wesen 
von ausserordentlicher Begabung, durchdringender Fassmigslqitaft) 
^änzenleser Hingabe, Alles bewältigender Energie, mit einem 
Worte fSr geistliche Genies; die zweite für untergeordnete > ber 
schränkte, gewöhnliche Subjecte. Die kleine Garriere ist die der 
Arhats oder Qrävakas, die grosse die der Bddhisattvas«') 
Wer untar den Söhnen des Buddha das Studium des Ges^lizoe 
dbsolvirt und die Pflichitgebote vollkommen erfüllt hat, der erbAtt 
den Raing des Arhat und versckwi^del^ sterbend in Nirvä^na; 
wer dagegen nicht nur die eigene Befreiung, sondern die Be^ 
freinng aller Wesen, die Welterlösung sich zum Ziele s^tzt, wer 
nadi Jena: überschwenglichen Vollendung der Weisheit und Tu- 
gend ringt, welche dazu befähigt, dereinst allerherrlichst-voUkom^ 
mener Buddha zu werden, der wandelt den Weg des Bodhi- 
a&ttva, der verfolgt die grosse Laufbahn, der bedient sich des 
grossen Fahrzeuges, Deshalb heisst er aach Mahäaattva, »»gros- 
sea Wesen/' Nach der Theorie der grossen Ueberfahrt giebt es 
Myriadea, Millionen, Billionen, kurz unzählige solche Gandidajten 
des Bttddhathums, die sämmtiich zu dieser höchsten, Wurd(e be^ 
nifea und bereits, designirt sind, und dieselbe der Reibe nach 
kiiofiiig bekleiden werden, und in den heiUgen Schriften dieseir 
Schule (den Mah^yäaaßiklms) erscheinen in der Umgebung des 

1) Ueber die sogenannte „mittlere Ueberfahrt** der Pratyeka-Bud- 
dbas, die bisweilen von der kleinen unter^ebieden wird, vgl. diei «Reli- 
gion des Buddha** p. 420 flg. 
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gesebichüchen Buddha ^akjamuni neben den übrigen CUeeen 
der Zuhörer, den Qravakas und Arhats, den gewöhnlichen Bet- 
telmönchen {Bhixu's) und Nonnen (Bkixunis), den La!enbrüdern 
(Upäsakas) und Laienschweetern (Upäsikäs) auch Tausende und 
aber Tausende von Bödhisattvas. Ihr zufolge werden auch im 
gegenwärtigen Weltalter nicht blos fünf, wie die älteren Seh«^ 
lea lehren, sondern tausend vollendete, erlösende Buddhas au£^ 
treten, von denen vier schon vorübergegangen sind* Der erste 
von den 996, die noch erwartet werden und deren Namen sitf 
verzeichnet hat, wird eben Mäitreya seyn. ^) 

Der Unterschied jener beiden Classen der Heiligen oder rieh* 
tiger der Gegensatz der kleinen und grossen Ueberfehrt, als der 
älteren und mittleren Entwickelungsstufe des Buddhismus, tritt am 
deutlichsten in den Mitteln hervor, welche beide anwenden^ um 
zu ihrem Ziele zu gelangen. Die erstere bedient sich nänblieh der 
kleinen, die andere der sogenannten grossen Errettungsmitteh 
Diese letzteren tragen sämmtlich den Charakter maassloser. Ueber^ 
schwenglichkeit. Sie bestehen erstens in der Ausübung der aathii 
Tugenden, „die ans andere Ufer fuhren" {6er Päramiläa) ,^d&ei nie 
ein Sterblicher in dem Grade sich angeeignet hat, wie es vchb 
Bödhisattva gefordert wird , andrerseits in der Erlangung, jener 
überfliegenden, transcendenten Weisheit (Pradscknä pdraoHtä)^ 
welche ohne Merkmale und Kennzeichen ist, der alle GegenBätze 
verschwinden, alle Bestimmungen, alle Kategorien leer sind, bei 
der es mit der Logik und dem Menschenverstände ein Ende hait. 
In dieser ihrer hyperspeeulativen Haltung und Richtung entfernt 
sich die Schule des grossen Fahrzeuges von der einfachen^ m^r 
moralischen, auf Reinigung des Gemüths und Bezähmung der 
Sinnlichkeit und Leidenschaften hinaibeitenden Tendenz des ur*- 
sprünglichen Buddhismus, oder vielmehr, jener entsagende, ver*- 
zweifelnde und verzweifelte Nihilismus, welcher den Kern der 
buddhistischen Weltanschauung bildet, der aber bisher vor der 
Ascese und dem practischen Mönchsthum mehr zurückgetreten war, 

1) Die Namen derselben bei J. J. Schmidt „lieber die tausend Bud^ 
dha»'' in den Memoires de Tacad. de St. Petersbourg VI serie, t. II p. 68 
— 80. Die chinesischen Pilger des &ten Jahrhunderts und der nächslfol- 
genden kennen bereits das Dogma von den „tausend Lenkern dieses Kalp»,^ 
I. B. Foe Koue Kl 242 flg. Yie et voyages de Hiouen Tlisang 
102 tt. Ä. i 

2* 
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warde jetzt in der Mah^yanalehre in seiner ganzen Kacktfaeii, 
in abstractester und abstrusester Form blosgelegt. 

Ohne Zweifel waren es hierarchische Bestrebungen, die im 
engsten Verein mit philosophischem und gelehrtem Hochmuthe zur 
Entstehung dieses Systems führten. In beiden Beziehungen war 
dasselbe ein Ruckschlag des Brahmanismus in den Buddhismus: 
es kam darauf an, eine Hierarchie der exclusiven Speculation und 
Scholastik zu begründen, die den Bettelmönchen gewöhnlichen 
Siehlages verschlossen bliebe. Häufig lesen wir in der Legende 
oder in den Berichten der chinesischen Wallfahrer, wie die Docto- 
ren der grossen Ueberfahrt mitleidig oder verächtlich von der 
Höhe ihres Princips auf den bornirten Standpunkt des Hina- 
yana hinabschauen. ^) 

. Es wurde seit der Zeit des vierten Concils Sitte, den gefeiert- 
sten Lehrern und Auslegern des Mahayänasystems, doch wohl 
erst nach dem Tode, den Heiligkeitstitel Bodhisattva zuzuer- 
kennen. So z. B. den Kirchenvätern Vasumitra, Aryadeva, 
Dharmapala, Gunamati u. a., vor allen dem berühmten N ä- 
gärdschuna oder Nagasena, der gewöhnlich als Grunder die- 
ser Schule bezeichnet und als Zeitgenosse £LÖnig Kanischkas 
aufgeführt wird. *) 

■ ! Ausser diesen geschichtlichen Bodhisattvas, d. h. eanoni8fr>> 
ten Hierarchen und Scholastikern, kennt nun aber die grosse Ue^ 
herfahrt noch unzählige Heilige desselben Ranges , denen vermuth- 
lich keine historische Wirklichkeit zusteht, die vielmehr ganz und 
gar Producte der Gnosis und Legende und theologischen Fiction 
zu seyn scheinen. Aus deren Zahl sind namentlich zwei hervor- 
zuheben, die bei den nördlichen Buddhisten eine Verehrung ge* 
messen, welche derjenigen des Religionsstifters fast gleichkomrrjl;, 
nämlich Mandschu^ri und Avalokite^.vara. 

Den sudlichen Bekennern Gautamas scheinen beide völlig fremd 
zu s)3yn, wenigstens ist bis jetzt in den heiligen Büchern derselben 

1) Z B. Voyages des Pel. boudtlh. (d. b. Memoires sur les Contree* occi- 
dentales) p. 176 sa^ Vasubandhui „Je me soucie aussi peu de Taffran- 
«hissement de l'etude (du rang d'Arhat) que d'un vil crachat. Ma seule 
almbitioii est d'obtenir le fruit de Bodhi; je ne marche pas dans les 
petits /Sentiers/ 

1 2) Vgl. jedoch binsicbts seines Zeitalters Schiefners Bemerldung 
nach Wassiljew in den Melanges As. de St. Petersbourg, II, 61&. 
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noch keine Spur von ihnen gefiinden worden. Eben so wenig 
begegnen wir ihnen in den einfachen Sütras der Chinesen, Tibe^* 
taner, Nepalesen; ja selbst in iUteren Sütras der „grossen Ueber*- 
fahrt/^ wie im Laiita vistara, sucht man ihre Namen verge* 
bensJ) Historischer Weise wird ihrer und ihres Dienstes zum 
ersten Male um 400 nach Chr. gedacht, und zwar von dein chi- 
nesischen Priester Fa hian, der ihren Cultus zu Mathura an 
der Jarauna vor&nd, und dazu bemerkt, dass ihnen derselbe 
von den Anhängern des Mahäy&na erwiesen werde.*) Wir dür- 
fen aus diesen beiden Daten wohl folgern , dass jene Heiligen noch 
nicht der frühesten Periode der grossen Ueberfahrt, d. h» dem 
Zeitalter Kanischkas angehören, sondern dass sie erst etwa im 
Laufe des ersten, zweiten Jahrhunderts unserer Aera in die bud- 
dhistiBcbe Hagiologie aufgenommen worden sind. 

'Mandschui^ri , wörtlich „die milde Heiligkeit" ^) ist der Gott 
oder richtiger der Heilige der Weisheit und Wissenschaft, Spen- 
der der Gelehrsamkeit und Wohlredenheit, Quell der Offenbarung, 
Urheber und Princip der Harmonie und als solcher Gründer und 
Ordner des Weltenbaues, ein förmlicher Demiurgos. Obgleich die 
Landessage von Nepal ihn als historische Person darzustdlen 
scheint, — eine Sage, die etwa mit jener Entwässerungsle^ende 
des Kaschmirthaies durch den brahmanischen Sanctus Ka9yapa 
gleichen geschichtlichen Werth hat — , so dürfte er doch schwer- 
lich mehr seyn, als eine Apotheose des Mahä.yana und der ans 



1) Im Journal of the As. Society of Bengalen vom J. 1851, p. 283 
wird diese canonische Lebensgeschichte (^akjumunis freilich als eine 
Compilation des 6ten Jahrhunderts n. Chr. bezeichnet. Dieses Urtheil ist 
völlig unhaltbar. Denn da — um nur eins anzuführen — dei Laiita - 
Tistara schon um 65 n. Chr. ins Chinesische übersetzt worden ist, so 
reicht die Abfassung dieses Sütra vielmehr bis in die Zeit des 4ten Con- 
cils hinauf. St an. Julien „Concordance Sinico-Sanscrite** im Journal 
As. IV Serie, t. XIV und vor Foucaux's Uebersetzung des Rgya tscher 
rol pa p. XVII. 

2) Foe Koue Ki p. 101. 

3) Von mandsohu (milde, sanft, angenelim, schön) und 9ri (Herr- 
lichkeit, Hoheit, Glorie), dem Majestätsprädicate der Gotter und Heiligen. 
Er heisst auch Mandschunätha oder Mandsch u de va (der milde Herr 
oder Gott), Mandschugoscha (die angenehme Stimme). Vgl. über ihn 
Burnonf zum Lotus de la bonne loi, p. 498—517. Vgl. Wilson in 
den As. Bes. XVI, 469-472, ^ 
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Jenseits der Ei^ennfcniss gelangten Speculation, und zugleich eine 
Adoption der brahmanischen Scfaöpfungstfaeorie und des Bralmift, der 
ja seinerseits auch nur eine Personification des allmächtigen, All 
erzeugenden Wortes und Wissens war. Jedenfalls lag die Idee 
einer personificirten weltscböpferischen Urweisheit, die Vorstellung 
eines Demiurgos u. dgl. der echten, ursprünglichen Buddhalehre 
ganz fem. Noch häufiger als mit dem Brahma ist Mandschu^ri 
mit dessen Sohn Vi^vakarman, dem brahmanischen Architecten 
des Universums, vei^lichen worden.') In späteren buddhistischen 
Schrifteo wird ihm die Gemahlin des ersteren, die Grottin der 
Weisheit Sarasvati, als weibUche Energie zur Seite gestellt Auch 
sein Bild erinnert an Brahma, denn er wird oft, gleich diesem, 
mit vier Armen dargestellt — eine Symbolik, die an sich unbnd« 
dhistisch ist — , und er trägt in denselben einzelne Insignien und 
Embleme, wie das Buch, den Rosenkranz u. a., die ebenfalls dem 
Brahma in die Hände gegeben werden.^) 

In ähnlicher Weise scheint auch der Bodhisattva Avaloki- 
Ie9 vara, wörtlich „der herabschauende Herr,'**) ein Prodnct fremd- 
artigen theistisch-brahmanischen Einflusses zu seyn, wie ihn be- 
reits Georgi, Pallas, Klaproth u. a. mit BrahmÄ zusammen- 
gestellt haben. Schon der Name deutet darauf hin; denn Begriff 
und Titel des I^vara, als des höchsten Herrn und Schöpfers, 
den der reine Buddhismus schlechterdings nicht kennt, wird vor- 
zugsweise den drei Personen der brahmanischen Dreieinigkeit bei- 
gelegt. Brahma ist aber nach indischer Vorstellung Urheber und 
Regierer der grossen und der kleinen Welt, der Natur und der 
beseelten Geschöpfe. Die Bekenner des Buddha d. h. die An- 
hänger der „grossen U eberfahrt '* haben diese doppelte Function 

1) Auch fuhrt er den Namen Vi^vapäni (der Allträg«r) und steckt 
so vielleicht hinter dem jüngeren gleichnamigen Dhyäni-Bodhisattva. 
N. Jontn. As. Vll, 286. Warum er häufig Kam ara (Kronprinz) betitelt 
Tfird, ist noch nicht festgestellt. In der Reihenfolge der tausend Bud- 
dhas dieses Kalpa erscheint Mandschugoscha als der 582ste. Schmidt 
^Ueber die tausend Buddhas" 1. c. 75. In jeder Buddhacarriere tritt 
übrigens ein Stadium ein, in welchem der Bodhisattva das Prädioat Ku- 
mara erhält. Lotus de la bonne loi, p. 12 u. 42. 

2) Pallas „Sammlung histor. Nachrichten über die mongolischen 
Völkerschaften" t II, Platte IX, fig. 3. Georgi Alphabetum Tibetanum, 
p. 280. 

3) Vom Participium aya-lokita „herablugend*' und ivvara ^fieir/ 
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glekkeasä zwischen Maodschn^ti utfd AvaiölEit£i(T4irag€(tti€äti 
Jener, die persoBÜleirte Unrebheit, bat da« VfAverBvm tcotMdnavt 
and die Harmonie der Spfaftren gegrSndet; dieser dagegen ist der 
Vater, der Lenker, der Fürsorger der belebten Weien^ d^ Creik« 
taren. Er ist es, der während der ganaen Dauer diesieb Kalpa 
den Krefslanf der Seelenwan^nng und das darin sidi Tc^lzie- 
hende Lfinterungs- und Erlösungswerk der Geschöpfe leitet, tm^ 
ter dessen spedeile Aufsicht das ewige Heil vhad -^ wi» ^a^on 
nicht getrennt werden kann — das Mitlicbe, jedesmalige Schick*« 
sal aller athmenden Wesen, i^ler Wanderer in den „dusitaiusesi 
nud tausend Welten'^ der Gdtter, Menschen, Dämonen, l^hiere^ 
Hdllenbewohner gestellt sind. £r ist mithin die Vorsehung selbst, 
und eben wegen dieser, seiner vätet4ichen Sorge för idl<d G^ 
schöpfe und für jedes einzelne insbesondere nennt man ihn den 
„herabschauenden Herrn/' Bben deshalb heisst er auch d^r ,,We(- 
tenhenr'* (LoÄrlprara), oder noch bezeichnender der „WdthfUe^^^ 
(Ldkapäla), oder der ehrwürdige Hüter (Arifapdlä)n.B.yr.^) Man 
ruft ihn daher viel häufiger an, als jeden andern Heiligen, na^ 
mentiich in Angst und Noth und Gefahr, und er ist stets gewär- 
tig, erbamrangsvoU und hälfreicfa.') Mehr noch aber, als das 
äasserliehe Glück und Unglück der CVeaturen kümmeH; ihn deren 
Seelenheil, und so erscheint er dann vorzugsweise als geistlicher 
Vormund, als Hüter des Glaubens, als Spender der Erfettungs-* 
und Gnadenmittel, darch weldie die Seden aus dem Ocean der 
Sünden und der Schmerzen erlöst werden, kurz als kirchlich. 
Vorsehung, als Lenker und Regierer der Religion und Kirche, 
i^s Stellvertreter des in Nirväna eingegangenen Buddha ^&k - 
jamuni. Er hat hiernach in der buddhistischen Dogmatik einiei 
ähnliche Bedeutung, wie der heilige G^ist in der christlichen. In 

1) Einet seiner gebrauchlichsten Namen ist fetner Päd map an i,^ der 
^Lotnstrager;*' ihn führt er anch als DhylLni-Bodhisattva.' Dagegen 
werden bisweilen Avaldkite^yara und Padmapani aiiädrüeklio^ un- 
terschieden; anch giebt es hietarchisehe Theorien, nacli welchen eine 
Mehrheit von Padmapanis angenommen ^ird, unter denen AVai6ki*' 
te^vara nur der Padmapani von Tibet ist. 

2) Deswegen heisst er auch Abhayamandada, „der, welcher Sicher- 
heit giebt/ liOtns de la bonne loi p. 264; Daä ganze Kapitel daselbst 
handelt von den Eigenschaften und der Machtyollkommenheit Aväldki-i 
tif yara's. Die Lamen hscben einzelnen Angaben und Wendtkigenin d^m^. 
selben eine specielle Deutung auf Tibet gegeben. 
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dte'i^terefi lamaitcb^n iet e^^ wie . «^ir sehen werden, gewisser- 
taaaasea heiliger. Geist und Papst in «in er Person. 
f MJnter de» tausend Buddhas des gegenwärtigen Kalpa wird er 
Btttirliek» nicht aufgeführt^ da er eben während dieses ganten Zeit* 
reuimds Hau^t der Kirche und Vicarius aller jener tausend sieyn soll. 
'! Die Abbildungen von ihm gemahnen iq noch höhereai. Grade, 
alsdieMandBChu^risi^aQ Brahma und brahmanis^lie Sjrmbolik 
und. Allegorien. ' Gleich' dem letzteren wird er nämlich mit einer 
Mehirheit von Gesichtern und gewöhnlich mit acht pder vier Ar- 
WBAu dargestellt. Jene 7^ meistens eilf oder ai; sich eigentlich 
pur :;i0ha an der Zahl — nach allen Hinmielsgegenden hin gerich-i 
^et und in drei Absätzen kegelartig über einander geschichtet, sol-r 
len wahrscheinlich andeuten, dass.er mit allsehendem Auge zu- 
gleich: i^lle drei; Welten, nämlich die Welt des Verlangens^ die 
Welt der Forn^en, und die formlose Welt, nach allen zehn Rich- 
tu|]^a oder Pu^dk^en des Horizonts überschaut. Von sdnen Hän- 
den sind immer zwei auf der Brust ge£&ltet, die andern halten 
b)}ddhistißche Embleme, wie den Lotus, das Rad u» dghO Indesa 
geboren diese Bilder erweislich einer jüngeren Zeit und Schuld 
aUf in. welche der Bodhisattva Avalokite^vara als eine Ema- 
nation d0s späiteren Dhyani-Buddba Amitabba angesehen wurde, 
dessen Antlitz sich &\s eilftes über den seinigen erhebt, und aus 
einzelnen : Beschreibungen von älteren Idolen diesos Heiligen dür« 
fjßn. wir entnehmen, dass er ursprünglich nur mit einem Haupte 
g^ldet wurde. ^) 

1) S. dle^ Abbildungen bei Georgi Alphab. Tib. tab. IV. Pallas 1. c. 
IL Figi ä auf dfr eisten Plätte. Letzteres Bild stimmt nkkt genau zu 
dpa: Besphieibung im .Text^, denn die Gesichter erheben sich — abgese- 
hen von dem obersten — nicht in drei, sondern in vier Abstufungen. 
Bei Qhappe d'Aiiteroche »Voyage en Siberie" p. 310- hat er drei Ge- 
sichter i|nd gleicht in dieser Beziehung ganz der brahmanischen Dreiei- 
nigkeit {Irmurti)^ 

. ,2) Siehe, z. P. Histoire de la vie de Hiouen Thsang, p. 146. Me- 
moires s;ur les contrees occidentales etc. p. 45, 141, 182, 249, 440 u. a.^ 
wo Statuen des Bodhisattva erwähnt und kurz beschrieben werden, ohne, 
dass> einer Mehrzahl von Gesichtern gedacht würde. Vgl. Schott „Ueber 
dpu Buddhismus in Hochasien," p. 45 (des besondern Abdrucks). Die Le- 
gende über das Zerspringen seines Hauptes in 10 Stücke u. s. w. in Klap- 
rp.th's »Fragmeins Bouddhi<jue&*' (extrait dij N. Journ. As. Mars 1831), 
' p. 46. . . 
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Als. der Dritte neb^a^dfaqen beidemferscbeint. s^koa in diesem 
System der Bodhisattva Vadschradhara, der Donnerkeil- oder 
Scept^rhiilter,^ ursprünglich wohl nur ein Beiname Indras, oder 
identiBcfa mil Vadschrap&ni, dpm Donnerträger, dem.KdoigQ 
der Jaxas (Luftdämonc^). Der Yaijschra ist das Symbol der 
St&rke, und so bilden denn die genannten drei 3^dhjsattvas eine 
Triaa, io welcher Man d schurr i die transcedente Weisheit, Ava« 
t6kit^9vaj;a die füraorgende Liebe, Vadschradhi^rA die alln 
begwiugende. Macht und St&rke repr^entirt. 

. £s wird sich im Verlauf unserer Darstellung ergeben, wie 
sich die Theorie der Urpaischea Pri^aterherrschaft vorzugsweise 
auf das Dogma von diesen Bödhisattvas stützt. • 

Die Mahayanalehire nebst dem von ihr. ^gründeten Cultus 
Mandschu^ris« und AvalokitS^visras und einiger ^pcterer« 
weniger hervortretenden Gestalten, bildet, wie gesagt, die ^^Wieite^ 
mittlere der ^i^en Entwickeiuijtgsstufen des indischen Buddbis- 
moa. Die dritte und letzte endlich, zu welcher er fortgeschritteui 
ist die des Myati^Hsmus {loydUchäm) oder das Tantrasystem. Xu 
diesem werden ganz neue^ fremdartige Elemente an die „grosse 
Ueberfahrt'^ gaki^üpft und loiit ihr verschmolzen, namentlich die 
Theorie der Dhyani-Buddhas und der ^ivai'smuB. 

Dhyani-Buddha heisst wörtlich „Buddha der Beschauung/^ 
Die Dhyänas sind eigentlich und ursprunglich psychologisch-as-. 
cetische Acte, sind Stufen der Meditation und Ekstese, in welchen 
der Geist sieh losaiacht von jeglicher Trübung, Be^timmtbeiti 
und Endlichkeit des Vorsjtellens und Denkens, und zu den liebten 
Höhen absoluter Gedankenlosigkeit und Indifferenz emporgetragen 
wird. Diese Stadien der Abstraction und Verzückung, deren alle 
buddhistischen Schulen gewöhnlich vier unterscheiden , wurden nup 
als eben so viel ätherische Bfiume vorgestellt, die sich hoch übeir 
der Welt des Verlangens erheben.*) Sie zusammen machen die 
zweite Welt, die Welt der Formen, aus, über welche hinaus die 
dritte, die form* und farblose Welt, liegt, die bisweilen mit dem^ 
Nirvana identificirt, öfter als Eingang, als Vorhalle zum Nir- 
vana bezeichDet wird. Die Dhyani-Buddhas sind demnach 
überirdische , himmlische Buddhas, wie wir sie etwa nennen würden, 

1) Von Vadschra, Donnerkeil, Diamant, Scepter Indra's. 

2) Bnrnouf zum .Lotus de la bonue loi, p. 800 flg. VgL meiae 
»Belgien des Buddha,'' p, 255 flg. o. 5&5-r593. 
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Das Dogma von den Dfayäni -Bttddbas ist aber kort fol- 
gendes. 

Jeder Buddha, der in der Welt des Gelfifiles anf Erden in 
menschlieher Holle und unter den Bedingungen der Menschlichen 
Natur erscheint, um sich, wenn er das Work der Brlösung voll* 
bracht hat, in Nirv&na zu versenken, offenbart sidi auch Inder 
Welt der Beschauung und der Formen, während er in der fbrm*- 
und farblosen Welt, jenseits des Seyns und Denkens, 6hne Nameti 
und Gestalt ist. Das Bild des irdischen, sterblichen Buddha spie^ 
gelt sich gleichsam in der S(>häre der Beschattung ab tmd tfwac 
in verklärtem Lichte und vollendeter Herrlichkeit, oder umg^ehrt, 
der in die Materie eingegangene und vorübei^heode Buddha ist 
nur Erscheinung und Abglane, nur Abbild des im reinen Aether 
des Dhyäna, im Reiche der Ideen und t'aradigmen Mrohnfenden 
Urbildes. 

&s sind also die Buddhas der Beschauung (DAfdiKi-Baddhas) 
von den menschlichen Buddhas (^diiti5cAi-Buddhas) zu unterscbei» 
den, aber beide gehören zusammen, entsprechen einander. Jeder 
Man Uschi -Buddha hat seinen Dhyani -Buddha, iUb sein ver» 
klärtes Selbst , im Himmel , in den Regionen der wahren Formen, 
wo die Lebensdauer eine unendlich längere ist, als hier uot^ 
und wo er schon deshalb einen andern Namen trägt, als in sei- 
nem kurzen Erdenwalien. 

Nun beträgt nach alter Lehre die Gesammtzahl der mensch- 
lichen, erlösenden Buddhas, deren sich das jetet rollende Univer- 
sum erfreut, bekanntlich fünf, von denen vier, nämlich Krakut- 
schanda, Kanakamnni, KS^yapa und der noch regierende 
QAkjamuni, bereits erschienen sind, der fönfte und letzte, Mäi- 
tr^ya, 5000 Jahre nach dem Entschwinden Qäkjamunis er- 
wartet wird. Demgemäss werden meistens auch nur fönf Dhyäni- 
Bnddhas namentlich genannt, bisweilen jedoch auch sechs, zehn 
u. s. f. , obwohl deren unzählige vorausgesetzt werden. Ihre Na- 
men lauten in der entsprechenden Reihenfolge: Yäirötschana, 
Aksehobhya, Ratnasambhava, Amitabha, Amöghasid- 
dha, von denen der erste dem Krakutschanda, der zweite dem 
Kanakamüni, der dritte dem Eä^yapa, der vierte dem Qäk- 
jamuni, der fünfte dem Mäitreya adäquat ist Da es die Auf- 
gabe derselben ist, nach dem E&tschwinden des Menschgeworde- 
nen, den sie im Himmel repräeetttireD, seine Lehre «uf Erden in 
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ttberwadien^ so zeagt jeder von ikti«n durch Emtuiaäon eltien 
l^eistlichen Sohn, einen Dfaj&ni-Bddbisattta, den er cfu setaen 
StellT«rtreter, ak wirklidrao, thatsitehlichen Regelten der Kirche 
eineetst, nfimliefa: 

¥&ir6tschana den Samantabhadra, 

Aksehobhya den Yadjrapani, 

Ratnasatnbhava den Ratnapint, 

Amit&bha den PadraapAni, 

Amoghaeiddha den Vi^vapani. ^) 
Unter diesen überirdischen Buddhas and Bddhisattvas , die 
angenaeheinlkh «unmt \wd sonders nur Ausgeburten der Scho* 
laatik, boUe Abstraetionen ohne Fleisch und Blut sind, ivie m» 
denn von gewissen Phtlosophenschnlen sdbst als Persanifieadonen 
der fiaf Elemente, der föitf Sinne o, dgl. gebraucht werden, nimmt 
natorlich Amitäbha ond dessen emanirter Sohn PadmapÄni 
(Avaiökii^ffpara)^ als Behernsoher der jetzigen ErJösongsperiode 
Qakjainunis, eine hervorragende Stellung ein. Anch ist er viel« 
leidit älter, als die übrigen und fHiher, als sie, in die buddh»^ 
stische Uagiologie eingetreten.*) Amitäbha, wörtlich das „un« 



1) So nach Schmidt „üeber einige Grundlehren des Buddhismus,** 
in den M^moir. de Tacad. de St. Petersbourg VI serie, 1. 1, 105 flg, Schott 
1. c. 29. Vgl. Burnouf »Introduction etc. 116 flg. Wilson As. Res. 
t. XVI, 458 flg. In dem Veizeiehniss der 1000 Buddhas dieses Kaipa 
(b. Schmidt 1. c), das ich für älter halte, als die Theorie der Dhyäni- 
Buddkas, finden wir auch Amitäbha als den 57sten, Akschobfaya 
als den 492sten und Väirotschana als den 999sten. Die übrigen fehlen. 
Die Bilder sämmtlicher D b y a n i - Buddhas u.s.w. zu Hodgsons, Sketch 
of Buddhism** in den Transactions of te Royal As. Society y. 1828. 

2) Im Lalitayistara findet sich die Theorie der Dhyani« Buddhas 
noch nicht, und Amitäbhas Name wird in demselben nicht einmal ge- 
nannt. In dem offenbar späteren »Lotus des guten Gesetzes^ {ßmddharmt^ 
Ptmdarika), der zum ersten Male im J. 280 nach Chr. ins Chinesisch« 
übersetzt worden ist (Stan. Julien b. Burnouf „Introduction^ etc. 9), 
schauen wir Amitäbha in aller seiner Herrlichkeit z.B. p. 361 u. 267, 
doch allein und nur ein einziges Mal p. 113 in der Gesellschaft Akschob- 
hyas. Die chinesischen Pilger des 5ten bis 7ten Jahrhunderts erwähnen 
Amitäbhas, und der Dhy an i -Buddhas gar nicht, woraus man indesi 
nur schliesaen darf, dass diese, obwohl schon in das Dogma aufgenou* 
men, biji dahin keinerlei Art von Cultus hatten, mit dem sie jetzt k. B* 
in Nepal, und Amitäbha entschieden in China und Japan geehrt werden. 
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endliche Lioht/^ ^) thront im Weston^ im ,,Reiehe der Frendte'^ (Swk** 
iMN}4Mi) ,< «wo es nicht Quai und Leiden, weder Altbr, noch Tod 
gieht,iein6mtwirkiliche& Pak*Adie8e, einem hlmmliechen Jernsaliem, 
in welchem die wahren Frommen vollkommene Seeli^dt geoies« 
sen, dessen Wonne bald als sehr dush und verklärt' und spiritua- 
listisch geschildert, das aber auch mit sehr sinnlichen Farben aus- 
gemalt, mit Gold «nd Silber und* Edelsteinen, Wohlgeruchen, 
Lusthainen , klaren Quellen, musikalischen Genössen u. s. w. reich- 
lich ausgestattet wird.*)' . . f 

Ich wage es nicbt,' übei' den Ursprung der Lehre von A-mi- 
tablra und den Dhyini- Buddhas eine Hypothese aulssoiisprechen, 
iodes^ die Idee eines .personificirten „unermeßlich^ LdchHes,^^ die 
Vorstellung eines westlichen Paradieses, das in die sonstige Kosh 
melogie der Buddhisten nicht recht hineinpasst,') fahren mrwill^ 
kärlic£ zo der Vermuthung, dass entweder parsische oder griostische 
Binflüsse eur Entstehung dieaes Dogmas mitgewirkt haben, um so 
oiehr, als • dieselbe wahrscheinlich im dritten, vierten Jahrhundert 
n« Chr. seine Ausbildung erhalten hat, in welchem die Religion 
Zoroasters einen neuen Aufschwung nahm, und Gnosis und Ma^ 
nichäerthum in voller Blüthe standen.*) 

Von der viel jüngeren, theistischen Fassung desselben, nach 
welcher ein ewiger, unendlicher, bewusster Adibuddha (ürbuddha), 
ein förmlicher Herrgott (/f»ara), vermöge der in ihm liegendeö 
fün^achen Gnosis (Dschndnd)^ mittelst der Besehauung die f&nf 

1) Er heisst auch A mit äyas, Amitlirnschi, verkürzt Amita,cor- 
mmpirt Abi da n. s. f. 

2) Dieser Widerspruch in der Schilderung von Amit&bhas Paradies 
wird naibentlich von Schott I. c. p. 51 flg. iihd in deih Entwurf einer 
Beschreibung der chinesischen Literatur p. 43 hervorgehoben. 

3) Schmidt zur „Geschichte der Ost-Mongolen** p. 323 identificirt 
zwar, ohne seine Quelle zu nennen, Sukhavati mit dem höchsten Him- 
mel der Formenwelt Akanischtha (vgk meine Religion des Buddha 
261); dagegen sagt Burnouf 1. c. p. 101, dass in allen, ihm vorliegenden 
Texten sich schlechterdings nichts finde, was für die Richtigkeit jener 
Ansicht spreche 

t 4) Spiegel „Avesta" p. 37 u. 43 ist der Meinung, dass auch die 
Lehre von den 1000 Buddhas der persichen von den 1000 Zarathnstras 
nachgebildet sey. Schiefners Zusammenstellung des Buddha Ami- 
ilbha mit dem bractrisch -indischen Könige Amyntas, dessen Name 
auf seinen Münzen A mit a lautet, scheint mir eine ganz verunglücltt^ 
Hypothese. 



39 

Dby 4 ni -Buddhas saa nelnerBohaffi;, ist hier um so »weniger ein- 
»igehen , als diese der alt-buddbistisohea Weltstnsdiaaang diaitietral 
widersprechende Döcirin in .Tibet selbst nieht für kanonisch gilt.^ 

Durch nichts hat der Baddhisams so sehr an «einer nrsprGng- 
liehen Reinheit verloren , als dordi seine Verbindnng mit dem 
wüsten ^ivai'smus und der von diesen^ gepflegten Magie. 

Die Entstehung des (^vadienstes istt ein bis jetzt ungelöstes 
R&thseL Nur so viel steht fest, dass dessen UrsfM*ung in eine 
verbal tnissmässig spate Periode dar religiösen Entwickelung der 
Inder fällt, ond dass Qivas nicht zu den Göttern g^iört^. welche 
die Arier bei ihrer Einwanderung in die Indus- und Oangeedän- 
der aus ihrer nördüofaen Heimath mitgebracht haben. .Denn ia 
den Vedahymnen wird sein Name gar nicht genannt, u^d auch das 
Gesetzbuch Manus hat in. seiner ältesten Gestalt denselben offenn 
bar nacht enthalten. Wahrscheiolich ist er daher naeh^tuddhisti«* 
sehen und in sdnem Hauptbestandtheile nicht einmal arischeii Ur^ 
Sprungs, sondern aus. dem wilden, blutigen , mit zahireioben Men-» 
sohenopfern verknüpften Dämonen* und NatureultuB'^er iduidcel-r 
farbenen Urbe wohner Indieits emporgewachsen.^) ■ Wi^ nnd in 
welcher Form und in welcheo Uebergängen dies, geschehen,' ist 
hier nicht in erörtern. ,»;.:: * i *' • * 






1) Sie ist erst im lOten Jahrhundert f nach Indien gedrnngej^^ und noch 
später über Kaschmir jn Tibet eingeführt worden. A. Choma de Ko- 
ros „Grammar of the* tibetan language* 192. Nur eine Schule Nepals 
bekennt sich zu ihr. Hodgson 1. c. 251 u. s. w. Lassen (Ind. Altera 
thumsküufle II, 840 u^ \QH) TfiliaGsunleseriidien Inschriften d« Juet- 
scbi-Könige Odi-Bod herausgjeWsen haben^ und ist dadurch j&u dem 
Resultate gelangt (III, 384), „dass schon vor der Entstehung des Gnosti- 
cismus die Vorstellung von Ädi-Buddha gder einem höchsten, person- 
lichen Gotte bei den Buddhisten sich gebildet hatte." Schoeber„Le 
Bonddhft tt liß Bouddhisme* Paris-, 1857, p 73 hat ihm das nachgespro- 
chen. , Die Analoht ut.hiB anf Weiteres ganz unhaltbar, und selbst ivenn 
die Leaui?^ richtig. wäre, so konnte jenes Adi kaam etwa^ anderes sejn, 
als Majestatsprädicat des historischen Buddha, um so mehr, als diesem 
auf einigen jener Münzen das Beiwort ^^ramana gegeben zu seyn scheint. 
Vgl. Weber „Indische Skizzen* 67. Dagegen Lassen IIT, 119^. * 

2) Dafür spricht nii'ht bloß der Name Kala (der schwarze) und die 
Namen ton (^'ivas Gatlau Kali, (die «chwarze}, Hrischnapingal» (die 
schwarzbraune), Gaupi (die gelbbraune) u. s:w., sondern auch die bild- 
lichen Darstellungen Beide erscheinen nämlich in diesen häufig dunkel- 
farbig, mit schiefliegenden Augen nnd deutlich ausgeprägter Physionomie 
der dunkelfarbigen ürbewohner. 
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Genug,, da« Baddhatham ist sohoa vwh&Hnkwm&iwg früh mit 
dem (^vAinniis in Berührung gekeyaomen, und zwar anfiangs, wie 
es scheint, in entschieden feindliche, was bei dem Gl^ensatEe der 
sanften, erbarmungsvoUen Tendenz des „guten Gesetzes'* und dem 
tollen, orgiastischen, opfer- und mordlustigen Dienste der viel^ 
namigen und vielgestaltigen £rdgöttin und ihres männlichen Eben- 
bildes kaum anders seyn koimte. Wenigstens sollen die naekten 
^ivaitischen Bettler (NirffratUhas)^ indem sie sich bestrebten, die 
Strenge der buddhistischen Aseese noch zu überbieten, die erste 
systematische Opposition gegen die Junger des Buddha gemacht 
haben. Auch in den späteren Jahriiunderten sind die Verfoigun- 
gen des Buddhismus vorzugsweise von Verehrern des (pivas aus* 
gegangen,') ja die definitive Ausrottung desselben in Vorderindien 
ist grosstentheils das Werk ^ivaltischer Fanatiker gewesen: Qan- 
kara Atscharya gilt für eine Inearnation Mahadevas. Dage- 
gen haben ohne Zweifei beide Religionsformen auch oft und lang 
ohne Kampf nachbarlich neben einander gestanden, namentlich 
im Bord-westlißhen Hindustan und Dekhan , im Pentschab, Kasch- 
mir, in den Kabulländern, im.Reiehe Udschagini u. s. w. Hier 
unter dea Guptas und ganz besonders unter den indoseyÜitscheB 
Königen scheint jene Mischung der Buddhaiehre und der Qiva- 
mythologie und der dazu gehörigen Praxis bewirkt oder doch vor- 
bereitet zu seyn , wie sie im Tantrasysteme vorliegt und handgreif- 
lich in den Sculpturen der späteren buddhistischen Grottentempel 
hervortritt. 

Diese Mischung oder besser Verbindung ist freilich keine un- 
bedingte, totale, keine Verschmelzung oder gar Durchdringung, 
im Gegentheil, die beiden Elemente, buddhistische Moral und 
Speculation und andrerseits ^ivaitische Anschauungen und Biten 
stehen sich im System selbst fremdartig genug gegenüber; aber 
sie ist dennoch weit genug gegangen, um den ursprünglichen Cha- 
rakter der Buddhareligion völlig zu verzen*en und zu verunstalten. 
Die Alliance beruht vornehmlich in folgenden zwei Beziehungen: 

1) Qivas und seine ungeheuerliche Sippschaft sind unter den 
mannigfachsten Namen und Gestalten, als Mahäkäla, Yaman- 
taka, Bhairava, Hajagriva,* BhimÄ, Durgä, Mahäk^li, 

1) Ein Beispiel Memoires sur les contrees occident. 468 (trad. par 
Stan, Julien), 
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P&rV'frti o, 8LW. ia dto baddhi«&^ Fantbeon ui>6rg0gangen; 
ihre BUder haben in den Tempciln eine Stelle, gleich denen der 
Buddhas and Bodhidattras; man verehrt sie und bringt ihnen Opfer» 
bisweilen sogar blutige, doch niemals Menschenopfer. Sie gelten 
nämlich &r die strafenden und rächenden Gottheiten, die den 
Schutz und die gewaltsame Yertheidigung der Religion und Kirche 
(Pakjamunis übernommen haben, die Uebertretung seines Qesatzee 
ahnden und so durch ein heilsames Schreckenasystem dasWadbs- 
thum der Lehre und des Glaubens fordern. In dieser Eigenschaft 
ist Qi vas zugleich Konig der Holten« Da indess die buddhistischen 
HöUeastrafen nichit ewig dau^n, gleich den kathoKschen und lu- 
therischen, sondern nur den ?weck haben, die sündenbelasteteil 
Seelen zu entsühnen, zu läutern u,nd dadurch zu neuem En^r- 
steigep auf der Stufenleiter der Seelenwanderung zu befähigen, 
so erscheint er selbst in der Ausübung dieses seines schrecklich- 
sten Amtes nicht als absoluter Teufel, sondern alis Diener am £r- 
Idsungswerk der alierherrlichst-vollendeten Buddhas. Geistliches 
Heil, als solches, vermag er nicht zu spenden, und er steht in 
dieser Hinseht, wie an M^cht überhaupt, tief unter den HeiMgen^ 
2) Allen indiBchen Religionen, ja eigeAdidh allen Reli^nen, ist 
der Glaube gemein, dass d^ Mensch durchirrend welche Mittel , seyA 
durch Opfer und Gebet, seys durch Andacht und Beschauung, seys 
durch vollkommene Reinheit und Sündenlosigkeit u. s. w. auf den 
Gang der Natur einwirken, selbst übernatürliche Erfolge erziel^ 
und übeoiiatürUche Kräfte gewinnen könne. Innerhalb des ^vais^ 
mus ist dieser Gedanke auf die roheste Weise ausgebeutet und ausge- 
prägt und zu einer förmlichen Theorie der Zauberei entwickelt wor- 
den, vermöge welcher durch ganz äusserliche, mechanische Mittel, 
namentlich durch das Aussprechen gewisser Formeln die ausseror^ 
dentücheteft Wirkungen herv<»*gebracht werden sollen. Die ent- 
arteten Söhne des Buddha haben zugleich mit dem ^ivaitischen 
Pandämonium auch diese Wissenschaft und Kunst der Magie sich 
angeeignet. Tantrasystem nennt sich diese dritte, jüngste Ge- 
staltung der Buddhadoctrin eben nach den Tantras („Beechwör- 
rungen^^)^ welche noch jetzt einen sehr umfangreichen Theil im 
heiligen Codex der Lamaisten bilden und in wekhen gelehrt wird*, 
wie man zu ganz irdischen , selbstsüchtigen Zwecken wundersame 
Kräfte (Siddf^i) erlangen und diese durch Zaubersprüche (Dhä- 
rant), magische Kreise (Mandalas) u. dgl» ausüben könne. 



Als scholastischer Begrönder Äeses Systems oder der Schale 
Jög&tschära gilt der grosse Doctor Äryäsamghaoder Asanga 
Bodhisattva aus Puruschapnra (Pischawer) im Reiche Gän- 
dhära,*) der es in seinem berühmten Werke „Jog&tschliryä 
bhümi^ästra" zuerst verstanden zu haben scheint, die brahma- 
nisch-9ivaftische Jogalehre nebst der dazu gehörigen Magie und 
Mythologie durch dialectische und theologische Künste einerseits 
mit der Theorie der Dhyäni-Buddhas , andrerseits mit der Philo- 
sophie der „grossen Ueberfahrt" scheinbar in Einklang zu bringen 
und zusammenzuleimen. Sein Zeitalter lässt sich noch nicht fest- 
stellen, doch dürfte er am wahrscheinlichsten etwa ins vierte oder 
fünfte Jahrhundert unserer Aera zu setzen seyn.*) 

Unfehlbar haben auch bei der Constittiirung dieser Schule oder 
Secte hierarchische Triebfedern oder Gelüste mitgespielt. Er- 

* 1) Aach A^amgha, Asangha u. s. w. geschiieben. Euozeliye ^or^ 
scher, z. R Schiefner (Melanges As. de St. Petersbourg II, 172 u. 616) 
scheinen den zuerst aus tibetanischen Quellen als Stifter der Schule J6- 
gätschära nachgewiesenen Aryäsamgha und den so oft von Hiouen 
Thsang als Verfasser des J6gätschära erwähnten Asanga Bodhi- 
eattva immer noch mit' unrecht für zwei verschiedene Personen zu hal- 
ieni. Vgl. dagegen Pall.Mj^Jn den ,, Arbeiten der Kaiserlich Ross. Ge- 
sandtschaft zu Pecking'' II, 309 u. 313^ wo er bald Assanki, baldAr- 
yassangi oder Arj asanga genannt wird. 

2) A. Choma As. Res. XX, 513 setzt ihn ins 6te oder 7te. Nach 
Wassiliew soll er 900 J. nach dem Buddha gelebt haben. Palladji 
macht ihn zum Zeitgenossen Oiristi und Bruder Yasubandhus. Hi- 
ouen Thsang dagegen bezegychnet ih^ als den Lehrer des letzteren u^4 
lässt ihn ,,dans les mille ans qui suivirent le Nirväna du Bouddha** oder 
»dans le premier millier d'annees apres le Nirväna du Bouddha" in der 
Welt erscheinen (Memoires sur les contrees occidentales 270 und Yie de 
Hiouen Thsang 94). Wenn er dann f5reilich an einer andern '"Stelle 
(Memoires etc. 175 flg.) erzählt, dass Yasubandhu dem Tieileii €oncdI 
beigewohnt, so müsstß dessen Lehrer (Asanga) allerdings d^m J^hrhuur 
derte Christi angehört haben. Indess ist auf diese und ähnliche legenden- 
hafte Angaben kein Gewicht zu legen. Ebenso wenig auf die mongolische 
Chronologie bei Pallas „Nachrichten über die mongol. Volkerschaften* 11, 
12 und bei Klaproth „Fragmens Bouddhiques" 8, nach welcher Asanga 
{Tiitbel iigei) 19 n. Chr. geboren seyn soll. Das Einzige, was bis jetzt 
über dessen Zeitalter fest. steht, ist dies, dass er mindestens einige 
Menschenalter vor Hiouen Thsangs Reise in Indien (629— 645) gelebt 
haben müsse, da dieser z. B. ein Kloster, in welchem Asanga gelehrt 
haben sollte, schon gänzlich verfallen fand. Stanl Julien , Memoires 
sur les contröes occid.* 272. 
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weoknng von eingebiMeter Furcht und Hofbung sind ji bekannt- 
lich die Basis aller Priesterherrschaft; offoibar aber konnte der 
AnbHek der ^ivi^ftischen Scheusale und die Ueberzeugung von der 
magischen Wissenschaft der Priester nur dazu beitragen, die Furcht 
in den bethorten Herzen buddhistischer Laien zu verstärken. 

In der nämlichen Periode, in welcher der nördlkfae Buddhis- 
mus diesen Process der dogmatischen Entwickelung und Entar- 
tung durchmachte und den älteren Secten gegenüber sich die Schu- 
len der „grossen Ueberfahrt^ und der Mystik erhoben, hatte der- 
selbe zugleich sich weit über die Gränzen Indiens hinaus ver- 
breitet und einen grossen Theil Central- und Ostitöiens erobert. 

Durch die oben erwähnten Missionen D barm a^dkas war die 
Religion Q^kjamunis nordwestlich bis nach Kaschmir und nach 
Gändhära am Kabul getragen worden: sie scheint von hier aus 
gleich in den nächstfolgenden Jahrhunderten in die Oxusländer 
und in nordöstlicher Richtung in die kleine Bucharei vorgedrun- 
gen zu sejn. Die Nachricht, dass schon 217 v. Chr., also we- 
nige Jahre nach A^ökas Tode buddhistische Sendboten China 
erreicht haben sollen, ist freilieh nicht sehr glaubwürdig, um so 
weniger, als in derselben der „grossen Transscedentalphilosophie'* 
{Mahä pradschna päramitä} erwähnt wird, von der bis dahin un- 
fehlbar keine Schule etwas wusste.^) Dagegen lässt es sich kaum 
bezweifeln, dass die ersten Anfänge der buddhistischen Kirche in 
Baktra und am Tarim bis über die Zeit vor Christi Geburt hinauf- 
reichen. Das Erstere erhellt aus einer Angabe Alexander Po- 
lyhistors, der zwischen 80 — 60 v. Chr. schrieb und der Sama- 
näer in Baktrien gedenkt.*} Desgleichen soll ein chinesischer Feld- 
herr schon 122 vor Beginn unserer Zeitrechnung den Dienst des 
Buddha bei den Hiung nu im Westen der Gebirge von Jarkand 
vorgefunden haben.^) Es giebt eine Sage, laut welcher ein Sohn 
A^okas der erste König von Khotan geworden und schon 
damals das „gute Gesetz*' Eingang in diese blühende Stadt ge- 
funden,*) die bis zur mohammedanischen Invasion die Metropole 
des Buddhismus in jenen Gegenden geblieben ist. Ich bin weit 

1) Foe Koue Ki 41. 

2) Lassen „Indische Alterthumskunde*' II, 1073 n. III, 369. 

3) Foe Koue Ki 1. c. Neumann ^.Pilgerfahrten buddhistischer Prie^ 
ster*' p. 11. 

4) Vie de Hiouen Thsang 279. Palladji 1. c. 293. 
n. 3 
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ent^Mmt, jfne Sa^e für savcrldaaig «od hiaftorisdb miMfigdlKn) fU 
indess die Hauptstrasse zur Yerbindiuig von Indien und Cbioa 
durch Ost'Turkestan und namentlich über Kbotan ging, so glaube 
ich allerdings, dass hier die Buddbareligion sich Mher, als im 
Reiche der Mitte festgesetzt, i) In China aber ist fönnücb und 
amtlich der Gultus des Fo im J, 65 n. Cbr. durch KiMser Ming- 
ti der Han eingeführt worden.') Von hier gelangte er su den 
Uiguren in Hami und am Ili, wenn diese, was gar nicht so un- 
wahrscheinlich, ihn nicht schon A^her über Tranaoxiana und Sog* 
diana oder über Khotan erhalten hatten q, s. w. Auch i^uf der 
andern Seite, nach Westen bin, scheint der Buddhismus, nament- 
lich seit Kapischkas Tagen, siegreich in das eigentliche Per- 
aien yorgedrungen zu seyn, bis er durch die Suseaniden gegeo 
den Kabul zurückgeworfen wurde. 

In seiner Heimath, d. h. in Uagadha und Behar und in den 
angren«end<»n Gebieten hat seine Blüthe und Uebarlegenbeit iüm 
den Brabmaniamus k^um das vierte Jidirhundert n, Chr. über-r 
dauert; seit der Zeit ist er dort im beatändig<$n, m^ufbaltsamen 
Rückschritte begriffen. Wir können dies aus den Reiseberichten 
der Chinesen, namentlich jener beide« berühmtesten Wallfi^brer 
entnehmen, von denen dererstere, Pa hian, um 400 unsrer Zeit- 
rechnung Indien besuchte, der zweite, Hiouen Thsc^ng, von 
629 — 645, also gerade während der Pecewien, in welchen dct 
Islam seine Eroberungen begann und Tibet zuerst der Reügipn 
Qälgamunis eroffoet wurde, fa^t alle Länder der damaligen Bud«* 
dhistenheit durchpilgerte, um heilige Bücher und Reliquien zxk 
sammeln. An wie manchen Stätten, wo jener no<^h glasende 
Tempel uod Thürme und zi^hlreiche Klöster gesehen, fimd dieser 
fast nur Trümmer und Schutt oder brahmanische Pagoden, vou 
dene? die in den westlichen Gegenden bald eben&Us — durcb 
4en mohammedanischen Fanatismus — in Staub und Asche ver" 
sinken SQÜtenl In China selbst, unter der Dynastie deirThang, 
und zwar unter der Regierung des grossen , glücklichen und tole^ 
ranten Kaisers Tai tsung (627 — 649) war freilich damals 

1) Lassen 1. c. II, 1077 setzt die erste EinfobTUng des Buddhismus 
nach Khotan erst um 3Q0 n. Chr., eine Anoabme, der ich nicht beipftich- 
ten kann. 

2) Foe Koue Ki 44. Schott 1. c. 18 Gützlaff „Geschichte des 
ciuoes Reiches^ p. 121 u, a. 
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das Gesetz des Fo hochgeehrt — die Zahl der buddhistischen 
EJoster im Reich der Mitte soll sich damals auf nicht weniger 
als 3716 belaufen haben ^) — ; von hier aus war es seit dem Ende 
des vierten Jahrhunderts nach Korea, seit der Mitte des sechsten 
nach Japan vorgedrungen; in der kleinen Bucharei dagegen, in 
der Dzungarei , am Jaxartes und Oxus war der Dienst des Buddha 
damals schon an vielen Stellen gänzlich erloschen oder im augen- 
scheinlichen Sinken. Khotan zählte damals (um 640 n. Chr.) 
zwar noch 100 Klöster, aber nur 5000 Mönche, ein Viertel so 
viel, als zweihundert Jahre zuvor; in Hami, Kutsche, Kaschgar, 
Jarkand hatten sich nur spärliche Ueberreste erhalten; in Samar- 
kand, wo er vom Feuerdienste verdrängt war, standen noch zwei 
buddhistische Cönobien, doch ohne Bewohner; in Balkh dagegen 
fand man deren noch 100 mit 3000 Mönchen , — nach zwei Men- 
schenaltern eine Beute der Araber. Selbst in Udyäna, Gandhllra 
und Kaschmir, die in den Jahrhunderten, welche um den Beginn 
unserer Aera herumliegen, Centralpunkte der buddhistischen Kirche 
des Nordens gewesen waren, zeigte isich überall der Verfall. Am 
Qubhavastu z. B., dem jetzigen Suvad, der sich in die Pangkora, 
einem nördlichen Nebenfluss des Kabulstromes, ergiesst und an 
dessen Ufer einst 1-400 buddhistische Klöster gestanden haben 
sollen , sah man deren nur noch einige wenige u. s. f. 

Dies war, den allgemeinsten Zügen nach, die innere Gestal- 
tung und die äussere Lage des nördlichen Buddhismus vor der 
Epoche, in welcher die Söhne des Propheten von Mecca gegen 
ihn losstürmten und er gleichzeitig in Tibet sich festsetzte, um 
hier eine neue — vorzugsweise hierarchische — Entwickelungs- 
phase zu beginnen. 

1) Hiouen Thsang 309. 
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und der LamaismuB 



bis 



zur Zeit der Mongolenherrschaft. 
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Tibet und der Lamaismus. 



Tibet der Nabel der Erde. — Die Bod pa. — Vorgeschichte derselben. — 
Die Sage über ihren Ursprung. — Der älteste Wohnsitz am Jar lang. 

— Die Sage ober die Hetkonft des Fürstengesohlechts. — gNja' khii 
bTsan po. — Lha Tho tho ri und die erste Yerkandigang des Buddhi$^ 
mos io Tibet. — Srong bTsan ssGam po, der erste Glaubenskönig 
(Tschahravastin) und Bekehrer Tibets. — Thu mi Ssam bho ta und 
die Erfindung der tibetanischen Schrift. — Die älteste Literatur. — Die 
sechssylbige Formel. — Die beiden Dara Eke und die Dschu« — Ssrong 
bTsan ssGam po*s Regierungsmaassregeln und Tod. -^ Khri ssroag IDe 
bTsan, der zweite Glaubenskonig. — Padma Sambhava und seine Lehre. 

— Khri IDe ssrong bTsan oder Ral pa tschan, der dritte Glaubens- 
könig. — Verfolgung und Ausrottung des Buddhismus unter König 
gLang dar ma. — gLang dar ma's Ermordung. — Wiederherstellung 
der ReKglon. — Dscho bo Atiseha und *Brom Bakschi. — Entstehung 
zaUreieher Kloster und Secten. — Schnelles Wadistham der fiienurchit» 
^ VexhlUtniss des Lamaismus zum Buddhismus überhaupt. 

Die Hierarchie ist eine Pflanze, die in jedem Boden, unter je- 
dem Elima und unter den verschiedensten Verhältnissen gedeiht; 
für ihr erstes Aufkeimen und Erblühen kann aber kein Umstand 
günstiger seyn, als vollkonomäene IsoliruDg, durch welche alle üi^emd- 
artigea, störenden Einflüsse von dem Geiste des Volkes, dessen 
sie sich eben bemächtigen will, fern gehalten werden. Diesen 
Vortheil gewährte Tibet im ausgedehntesten Maasse; denn es idt 
das höchste, das verschlossenste und unzugänglichste Alpenland, 
der „Nabel der Erde,'' wie es die Eingebornen passend benen- 
nen.^) Rings von den migebeuersten, riesigsten Gebirgsmassen, 

1} Ssa ji ITa bat (sprich SajUavä) ^der Brde Mitte,** eine nicht nn- 
gemöhnliche Benennung Tibets. 
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im Süden und Sudwesten vom Himalaya, im Norden vom Tsung 
ling, Kuen luen undBajan kharat, im Osten vom Jün ling 
ummauert, bietet es — so weit unsere geographische Kenntniss 
reicht — von keiner Seite und an keinem Punkte einen freien, 
ebenen, unbeschwerlichen oder selbst nur gefahrlosen Zugang, son- 
dern ist blos auf Pfaden zu erreichen , die oft bis zur Grenze des 
ewigen Schnees hinauf, durch Felsenlabyrinthe , an schwindelnden 
Abgründen vorüber, über Glätscher und unabsehbare Schneefel- 
der hinführen. Und hast du endlich den höchsten Kamm, die 
eigentliche Markscheide hinter dir, bist du in ein Stromtbal hinab- 
gestiegen, glaubst du endlich in der Ebene zu seyn, dann stellt 
sich dir plötzlich, vielleicht schon nach einem Tagemarsche, eine 
neue, kaum minder gewaltige Bergreihe entgegen, nach kurzem 
Zwischenraum eine dritte, vierte; so geht es fort Wochen lang, ja 
wenn du von Norden kommst, Monate lang — ein schauerlicher 
Wechsel von nackten Klippen, beeisten Plateaus, jähen Engpäs- 
sen, tief eingeschnittenen Flussthälem, une: messlichen Einöden, 
ehe du ins Herz des furchtbaren „Schneelandes" *) gelangst. Dazu 
lagern auf vielen der Höhen, die wir erklinmien müssen, giftige 
Dünste, die schon manchem Reisenden den Tod gebracht haben 
sollen — , ein Erzeugniss böser Geister, wie die Lamen lehren und 
die Bewohner glauben — , im üebrigen kein Pfaffenmärchen, son- 
dern wohl verbürgte Thatsache. Und gefürchteter noch, als die 
Geister, sind in diesen Bergeswüsten die räuberischen Stämme, 
die namentlich in den nordwestlichen Gegenden hausen und noch 
jetzt häufig die Karavanen plündern. Man lese die Berichte der 
Chinesen, oder der wenigen Europäer, welche Tibet besucht ha- 
ben, von dem ersten Missionär Pater Andrada an, der von 



1) Kha ba tschan (sprich Khavatschan), das „Schneeige*^ oder „Be- 
schneite,^ desgleichen Eha ba tschan jul, das „Schneeland,^ Gangss 
tschanjulCG'ati^^fcAaii/tfO, das „Eisland, ** wird Tibet häufig genannt. Tur- 
ner ^ Gesandtschaftsreise an den Hof des Tescho Lama^ p. 346 (der 
deutschen Uebersetzung) giebt Puekoachimals einheimische Benennung 
des Landes und übersetzt dieselbe durch „nordliches Schneeland.*' Das 
Pue, welches „nördlich" bedeuten soll, wüsste ich nur duifch Phu „der 
obere Theil" zu erklären, während Koachim wohl eaglische Gorruption 
für Kha ba tschan ist, so dass für Puekoachim zu schreiben wäre 
Phu kha ba tschan, was freilich nicht „nördliches," sondern „oberes 
Schneeland" bezeichnete. 
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Kasehmir aaa das Gebirge überstiegen bat, bis za jenen franzö«- 
sisoben Lasaristen, die im letzten Jahrzehnt auf dem Nordwege, 
vom blauen See. her, Lhaasa erreichten und auf dem Ostwege 
nach Kanton fainausexpedirt wurden, und dem Abbe Krick, der 
im Jahre 1851 auf dem kürzesten Wege, von Süden her,, am 
Brahmaputra hinauf vordrang, jedoch nur bis zur Grenze kam, 
•^ und mau wird begreifen , warum der Buddhismus trotz seiner 
Bekehrungslust so spät, und erst nachdem er sich seit vielen 
Jahrhunderten rjngs herum in allen Nachbarländern festgesetzt, 
in das finstere „ Schneereich ^' eingedn^igen, und wie sich dann 
hier ganz im Stillen , Menschenalter hindurch von der Aussenwelt 
ungestört, eine Priesterherrschaft hat einnisten können, die an 
naiver, göttlicher Ungenirtheit der weiland christlich-romanischen 
nidit nachsteht, 

Ueberdies hat es ja andrerseits — ausser seinem Rhabarber 
und Moschus^ seinen Jags und Ziegen, seinem Silber und Gold, 
welches letztere leicht und reichlich aus dem Sand der Flusse und 
Geröll der Betge eingesammelt wird — , auch schmale, culturfä* 
hige Ebenen mit heissen Sonmiern und milden Wintern, reiner 
Lufl und gesundem Klima, die, meist trefflich bewässert, alle Ge- 
treidearten, Baum- und Gartenfrüchte, selbst Wein und Feigen er- 
zeugen, die sich folglich zu Wohnsitzen der Hierarchen, zur An- 
lage von Klosterpalästen eignen, und die noch jetzt den zahllosen 
Wall^Eihrem, die aus allen Diöceeeo der lamaiachen Kirche dort 
zusammenströmen, nachdem dieselben auf ihrer wetten, beschwer- 
lichen Pilgerfahrt Wochen lang nichts als Himmel und Schnee, 
verwittertes Gestein und Wüsten geschaut^ mit ihren bunten Fel- 
dern, prächtigen Baumgruppen, goldstrahlenden Tempeln und 
Thürmen wie das leibhaftige Paradies auf Erden erscheinen. 

Der |Name „Tibet^^ ist zuerst von den Arabern naeh dem 
Westen gebracht wordte , als sie durch ihre Eroberungen im 7ten 
und 8ten Jahrhunderte sich den Grenzen des Landes genähert, 
wo sie ihn wahrscheinlich von den Persern oder Türken erfuhren. 
Sie schreiben ihn Tbt, ohne Voeai; die Türken, Mongolen und 
andere Orientalen Tübet, Töbot, Tobbat u.a.; M. Paolo und 
andere Reisende des 13ten Jahrhunderts gewöhnlich Thebeth. 
Die Ableitung desselben ist zweifelhaft, doch stammt er vermuth- 
iich von de^ einheimischen Namen der Bewohner, die sich selbst 
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Bod oder Bod pa nennen, i) Die Chinesen begreiAm das Land 
mit unter der allgemeinen Bezeichnung Sifan oder Tangut, oder 
heissen es Si tsang, das Volk aber K'hiang o^ Si k'hiang, 
„westliche K'hiang,** oder Tho fan, richtiger Thu pho.*) 

Das eigentliche Tibet, im engeren Sinne — ohne Ladi^ und 
Baltistan — zerföUt in Kham, U Tsang und Ngari. Jene eMt^ 
Landschaft,') auch Nieder-Tibet oder Oross-T^bet genannt, bildet 
den östlichen Theii bis zum Jfin ling und dem Jarlungfluese, 
der sich weiter südwärts in den blauen Strom ergiesst; Ngari^) 
um^st die bis jetzt uns völlig unbekannten westlichen und nord- 
westlichen Striche; U Tsang oder Mittel-Hbet wird wiederum 
in U und Tsang^) getheiit In U ist die Hauptstadt Lhassa; 
in Tsang, das, südwestlich Ton Jenem gelegen, auch wohl Hin- 
ter-Tibet geheissen wird, gShiss ka rTse (vulgo DigartseM), 
Dies nur zur vorläufigen Orientirung. 

Die Bod sind im Allgemeinen ein derber, kräftiger Menschen- 
schlag, kurzen, gedrungenen Wuchses, kaum mittlerer Grösse, 
von starkem Knochenbau, breiter Brust und breiten Schultern. 
Vorderkopf und Stirn sind schmal und flach, der Hinterkopf gross, 
die Backenknochen hervorspringend, so dass das Oeächt nach 
dem Kinn zu sich jäh verengt, die Augen schwarz, klein, eng^ 

1) Und ihr Land Bod j ul, „Land der Bod.* Schiefner in den M*- 
langes As. de 8t. Petersbour^ I, 332 sieht das Bod als eine Bdiiraehanf 
von Phod «können, Termo^n* an, nomit g^Uioh bedeutend Thub; 
beide Synonyma , zur Verstärkung des Begriffs neben einander gestellt, 
hatten den bei den Mongolen üblichen Namen T üb et veranlasst, wonach 
also Thubbod zn schreiben wäre. Sollte nicht Tho bod von Tho (für 
mTho) „hoch, erhaben" die ursprüngliche Form des Wortes seyn? Eine 
Analogie dazu bietet wenigstens die tibetanische Benennung der Türken 
in der kleinen Bucharei, Tho gar. Bod ist yi^nelcht Ten Bod pa 
^nennen, ruien'' herzuleiten. 

2) Ritter „A^en" III, 176. Oratio della Penna ^Breve Notizia 
del regno del Thibet* p. 1 u. 2. Der Name Thu pho, welcher tibeta- 
nischen Ursprungs seyn soll und den ein siegreicher Konig seinem Volke 
gegeben, lautete wahrscheinlich Thu bo (Thuto) „Herf, Meister,*' oder 
Thub pa der „Mächtige.« 

3) Eigentlich Khamss, ^Reich, Gegend" überhaupt. 

4) Eigentlich mNga* riss, nach Schmidt die „untergeordnete Hen- 
schait/ konnte aber auch die „reiche, wohlhabende Gegend« bezeichnen. 

5) Geschrieben dBuss g Tsang. Ersteres U, Ui, Ton den Chhiesen 
V^ei gesprochen, bedeutet «Mittelpunkt;« letzteres «rein, klar, heilig.« 
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geschlitzt, mit Uttg gespftzten Winkdn und scheinbar sciirdg lie^ 
gend, die Nase platt, das Haar schwarz, Bart, Brauen und Wim- 
pern kurz und dünn, die Farbe meist brännllch, selten ganz weiss 
odet kap^TotiiJ) In allen diesen 2iagen, die natürlich nach 
O«rtliohkeit, Stamnrthümiichkeit, Stand und Lebenswdse rielfach 
▼ariiren, besonders in der Gesichtsbildnng liegen deutlich die cha- 
n^kteristischen Kennzeichen der mongolischen ßace ausgeprfigt, 
und gewöhnlich werden daher die Tibetaner ohne Bedenken zu 
dieser gerechnet. Ihre Sprache zeigt jedoch kaum einige Aehn- 
lichkeit mit der mongolisch^i, wohl aber eine nahe Verwandt^ 
Schaft mit der chinesischen und den hinterindischen, namentlich 
der barmanischen Sprache, eine Verwandtschaft, die indess bis 
jetzt bloa an vo^inzelten Worten und Bildungsformen, aber noch 
nicht principieli und durchgängig nachgewiesen ist. 

Der tibetaoische Volksstamm war einst viel weiter verbreitet, 
j^ heut und hat unter den erobernden Nationen des 'Orients keine 
nnbedenlende Rolle gespielt. Wir haben in der Einleitung be* 
meiirt, dass die Jue tschi, welche in den letzten Jahrhunderten 
vor Christi Qeburt eine grosse Völkerbewegung in Central- Asien 
venmlassten, von Tangut her Ost-Turkestan, Ili, Bactrien, zuletzt 
attdi Kabul und einen grossen Tfaeil Hindustans eroberten, wo 
ihre Nachkommen noch jetzt unter dem Namen der Dj&ts fort^ 
leben, — tibetanischen Blutes waren. Auch noch viel später, in 
der Periode des beginnenden Lamaismus und ferner in M. Paolo 's 
Tagen erstreckten sich die Wohnsitze tibetanischer Stämme tief 
in dm westtidie China hinein. Selbst jetzt, ob^eich von Mon- 
gcden, Törke«, Chinesen und Hindu zurückgedrängt und an den 
Bändern ihres Gebietes mannigfkch mit denselben vermischt, rei- 
chen die Bod nach allen Richtungen hin über das nach ihnen 
brannte Land hinaus, südlich nach Assam, Butan — das eben« 
falls von ihnen den Namen trägt — und Nepal, westlieh über 
Ladag und Balti, östlich in die anstossenden chinesischen Provin- 
zen Szu tscbhuan und Jün nan, nördlich bis gegen den Kuku 
Noor. 

Den sogenannten classischen Völkern des Alterthums ist Tibet 



1) Turner 1. c. 109, atö. Huc et Gäbet „Souvenirs d*un veyage 
dans la Tartari^ !• Thibet et la Chine'' II, 252. Ounningham Ladak 
291 flg. und die dazu gehörigen AbbildaBgen« 



immer eine terra incogoita gebli^en. Ueberhaufit ruhet bis zum 
MomeAt^ seiner Bekehruug durch den Bmddbisaias tiefes Dunkel 
auf demselben; denn auph die Chinesen lernten es ja eia^ seit je* 
nem Zeitpunkt kennen. Ans den wenigen, vereinofilleQ At^si^Oy 
die wir über die vorfouddhistischen Zi^tande di^lbst b^sitian, km*- 
nen wir daher nur entnehmen, dass die Be^wohner im hdobstoa 
Grade wild und roh waren, dass sie siob tätowiften^ ,Kröt4Mi| 
Sehlangen und anderes Ungeziefer, ja selbst Mensohea^iseh a$sen 
und Menschenopfer brachten. Ihre alte Religiop, die von 4etn 
Cultus des Buddha besiegt und verdrängt ist, sich jedo(^ in ei* 
nigen Gegenden, namentlich Nieder-Tibets erhalten hat und sfus 
der Manches in den Lamaismns übergegangen zu seyn scheint, 
wird von ihnen selbst Bqn^) genannt. Es ist eine B^liglon der 
Geisterbeschwörung und Zauberei. Ob sie "wirklich von China 
aus eingefüh|:t und mit der Lehre der Tao sse id^tisch, oder 
ob ae — so zu sagen. -^ natürlicher, eingeborener, nationatar 
Schamanismuft sej, wird sich erst c^ntscheiden iiMBsed^ w^n die 
noch vorhandenen Bücher der Secte Bon i^ntecsueht seyn werden.^) 

Die ältere , einheimische Tradition ist von der buddlmtischen 
fegende entweder völlig verwischt, o4er bis :tum XJnkenntUchen 
entstellt worden. Indess gerade in der Sage, welche ^e Tibbto-. 
ner über die Entstehung ihres Volkes oder des MenscbengeschiechtD 
überhaupt erzählen, lässt sich die ursprüngliche Form, ^e sie in 
jdem früheren Dämonenglauben hatte, noch .«nter der buddhistischen 
Einkleidung wiedererkennen. 

Die drei Bodhisattvas — lautet sie in dieser UinhüUimg — 
Mandschu9ri, A val6kite9vara und Vadscbrap&ni benith- 
schlagten nach dem Beginn des gegeQw^rtigen Weltalls darüber, 
wie man das Land des ewigen Schnees bervölkere. Mandschu^ri 
erklärt, dies könne nur so geschehen, dass einer von ihnen . steh 
in eii^ Affen verwandele, und dass man einen weiblichen Lnft-t 
dämon (mA^Aa' *gro ma^ sprich Khadroma) dazu vermöge, die Ge* 
^talt einer Aefin anzunehmen. Aval6kite9vaira, der Schutz«* 

i) Bon, gewöhnlich, wie von Schmidt und Klaproth, aoCdPon 
»Herr" zurückgeführt. Die Anhänger derselben heissen auch gJun 
drung pa, nach dem gitterförmigen Kreuze (Svatlica), welches sie ver- 
ehren. Oratio della Penna 1. <;. 74 n. 75. 

2)' A. Csoma «Dictionary of ihe tibetan languige*' 94. Foe Koue 
Ki 230. Cunningham 1. c ß5S< 
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heilige Tibets, unterzieht sich dieser Pflicht, verwattdelt steh iii 
den Affen Brag ssrin po (Brasrinpö) und ziötigt mit feroer, in 
den weiblichen Affen Brag ssrin mo verwandelten Dämonin 
drei «Söhne und drei Töchter, von welchen die Bewohner des 
Sehneereiches abstammen. *) 

Ihrer Wurzel nach ist diese Sage nicht buddhistisch , und ausser- 
halb Tibets kennt das Buddhathum keine, auch nur einigermaassen 
ähnliche Vorstellung über den Ursprung des Menschengeschlechts 
oder eines bestimniten Volkes: Dagegen sind die Heiligen und 
auch die Affen — denn übet hat keine Affen — handgreiflich 
indisch4)uddbistische Zuthaten, und zwar scheinen die Affen von 
den hindustanischen geistlichen Vätern deshalb hinzugedichtet zu 
seyn, weil diese in der sogenannten mongolischen, von der ihri- 
gen abweichenden Physionomie ihrer gläubigen Söhne von den 
hohen Bergen einige AehnKchkeit mit der der Affen wahrzuneh- 
men glaubten, eine Aehnlichkeit, die auch neueren Reisenden auf- 
gefallen ist, wogegen z. ß. Turner die Butaner den schönsten 
Menschenschlag nennt, den er je gesehen. Zieht man diese fremd- 
artigen Zugaben ab, so bleibt als der echte, vorbuddhistische Ge- 
halt des Mythos nur der, dass die Tibetaner den Brag ssrin 
po und die mKha gro ma, die natürlich als dessen Frau Brag 
ssrin mö heisst, für ihre Urahnen halten. Jener aber, der ur- 
sprünglich mit Avalökit^^vara gar nichts gemein hat, ist 
eigentlich und wörtlich der Riesengeist des Gebirges, das Unge- 
heuer der Felsen;') sie dagegen die „Luftwandlerin , die fliegende 
Hexe.**') Die Dämonologie, der Schamanismus kann an sich die 

1) So 1. Georg! Alphabetum Tibetanum 280. Klaproth »Frag- 
inens bouddhiques* 34. Noch stärker buddhisirt b. Schmidt „Forschun- 
gen auf dem Gebiete der älteren religiösen, politischen und literarischen 
Bildungsgeschiehte der Völker Mittel-Asiens" p. 210 flg. Vgl. Pallas 
«Sammlungen histor. Nachrichten über die mongolischen Volkerschaften' 
n, 406. 

2) Von Brag, „Fdsen" und Ssrin po, „Ungeheuer, Riese,* indisch 
Räkschasas, mongolisch Mangans. Klaproth verwechselt hierbei 
Ssrin po init Ssrin bu, und übersetzt Brag ssrin po durch p^re 
des vers de pierre. Ssrin bu, mit dem verkleinernden b u , bezeich- 
net nämlich Wurm, Insect, kurz Alles, was kriecht, gleichsam das kleine 
Ungeheuer. 

3) mKha' 'gro ma, von mKha*, der „leere Raum, der Hitnmel,* 
und *gT0, „gehen.** 



Herkunft der Menschen kaam anders ablöten, als aas der Begat^ 
tang von Dämonen, und andrerseits lag es dem Tibetaner, der 
unter, um und über sich nichts sieht, als Berge und Hinuuel, 
gewiss sehr nahe, die Geister der Felsen und der Luft zu seineu 
Erzeugern zu machen. Die grosse Aehnlichkeit dieser Sage in 
ihrer ältesten Gestalt mit jener, welche die Gothen vom Ursprünge 
der Hunnen erzählen, liegt auf der Hand. 

Die Chinesen ihrerseits nennen als den Stammvater des übe* 
tanischen Volkes den Prinzen San miao, Enkel des Kaisers 
Huang ti;^) indess dieser angeblich aus dem Reich der Mitte yer^ 
bannte Prinz ist schwerlich mehr, als ^ne Personification der drei 
Miao (San mtao), die, einst am Hoang ho wohnend, in die Ge- 
birge südlich vom blauen See gedrängt seyn sollen und an die noch 
jetzt die zahlreichen Stämme der Miao tseu in der Provinz 
Kuei Tscheu, wenigstens im Namen, erinnern.*) 

Die Tradition verlegt die Wiege des tibetanischen Volkes, oder 
doch den ersten Sitz seiner Herrschaft, nicht in das Innere des 
Landes, etwa in das Thal des gTsang po tschhu, sondern, wie 
es scheint, in den äussersten Osten, an die Ufer des Jar lung^ 
jenes ostlichen Zuflusses des Kin scha kiang oder Jang tse 
kiang, in Gegenden^ die politisch längst nicht mehr zu Tibet 
gehören, sondern einen eigenen Gränzdistrict zwischen diesen und 
der Provinz Szu tschhuan bilden.^) Dieselbe läset sich durch 
allgemeine Gründe unterstützen. Denn, wie schon ein Büek auf 
die Charte lehrt, hat der Jün ling und das Hochland von Jün 
nan, die noch jetzt die Grenzscheide zwiecb^ dem <^ne8ische|ii 
hinterindischen und tibetanischen Stamme machen , die entschieden- 

1) Wei tsang thou chy, ou Description du Tubet, traduite du 
Ghinois, par Klaproth im N. Joam. As. IV, 104« Eine tÜMtanische 
Sage über die Trennung der drei VölkeifamiUen, nämlich der Chinesen, 
Tibetaner, Mongolen b. Huc „Souvenirs d'an voyage dans la Taxtarie'* 
etc. II, 161. 

2) Klaproth »Memoires relatifs a TAsie t. II, p. 366 u- 414. 

3) Huc 1. c II, 508 sagt zwar positiv, als er zwischen Li thang 
und Ta tsian lu den Jar luog passirt: ^D'apres les ttadifion« du pays, 
les bords du Ya-Louog-Kiang anraieot ete le premier berce^n da la na^ 
tion thibetaine,^ indess erhellt nicht, ob er dies an Ort und Stelle erfth" 
ren, oder nur europäischen Gelehrten nachgeschrieben hat. Die Ueber« 
lieferung I soweit wir sie jetzt kennea, widerspricht sich nämlich in der 
Oertlichkeit , wie wir später sehen werden. . ■ . 
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8ten AnsprSche darauf^ Urhelmath der einajUngea VolkerfamiUe 
xa sejn, von wO aus die beiden ersiweo, dem Laufe der groesen 
Ströme folgend, der eine gen Osten, der andere südwärts zogen» 
während der dritte sich nach Norden und Westen hin aus*- 

breitete. 

Die christlichen Chronisten und Genealogisten des Mittelalters 
und der folgenden Jahrhunderte liebten es, die Stammbäume ihrer 
Könige und Herren entweder auf einen der Söhne Noahs oder 
auf einen antiken Heidan, am liebsten aus dem trojanischen Cy- 
clus, zurückzufuhren. Aehnüch verfaliren die buddhistischen Prie« 
ster, wo sie Geschichte machen. Ueberall und bei den verschie- 
densten Nationen, zu denen die Lehre des (pakjasohnes gedrungen 
ist, leiten sie die Geschleobtsregister d^ Herrscher von einem in- 
disohen Stammvater ab, gewöhnlich von einem Verwandten des 
Religionsstifters, d. h. von einem Prinzen des Hauses der Qakja, 
oder auch von ^em der gläubigen Könige des Gangesthaies, die 
den AUer^rrlichst-VoUendet^ von Angesicht zu Angesicht ge* 
sehAVt, ihm Gaben gespendet, sich vor ihm gedemüthigt haben 
und in der Legende seines Lebens verherrlicht sind , oder endlich 
von dem grossen Beschützer d^ Kirche Dharmä9Öka, dem bud* 
dhistischen Gonstantin. 

Es ist ältere, indische, keineswegs erst in Tibet erfundene 
Ueberlieferung, dass Sprösslinge des Geschlechts der Qakja, aus 
ihrer Heimath vertrieben, gen Norden geflohen, hier in den Schnee* 
bergen zur Herrschaft gelangt sind und Dynastien gegründet ha« 
ben. ^) An diese Traditionen knüpfen die Lamen den Anfang 
der tibetanischen Fürstengeschichte. Sie unterscheiden meistens 
drei Zweige des Stammes der Qakja, nämlich Qakja den Gros- 
cen, Qakja Litschavi und Qakja den Bergbewohner,') 
und machen den ersten König von Tibet gNja' khri bTsan po 
zum Nachkommen des zweiten oder dritten: er sej, in einer 
Schlacht besiegt, in die nördlichen Schneeberge entkommen und 
von den Bons am Jar lung zum Könige erhoben worden.') Es 

1) Das erhellt aus Hiouen Thsang »Memoires sur les contrees oc-> 
cidentales'' etc. 141, 179 u. 318. Vgl. Pallad ji »Leben des Bnddha'' 
in den Arbeiten der Kaiser!. Russis^hea Gesandtschaft in Peking" II, 262. 

3) Nach Hiouen Thsang 318 waren jener vertriebenen Sprösslinge 
vier. 

3} A. Cs^ma Granunar of the tibetan language 177. In der indi- 
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giebt aber auch andere Versioneo , in welchen jene in der L^ende 
gefeierten Groeekönige Magadhas und Ko^alas, die Zeuge« 
noseen des Buddha, als Ahnen der Beherrscher Tibets aufgeführt 
werden;*) in noch anderen treten, wo möglich, neben den <^4k- 
jas und jenen Grosskönigen auch die Nachkommen Dharma« 
^okas auf; denn was könnte ein Genealogist, und noch dazu ein 
geistlicher, nicht Alles vereinigen? Damit wird dann jene beliebte 
Aussetzungssage verknüpft, die nicht blos in dem sogenannten 
classischen Alterthum, sondern in aller Welt von Stiftern neuer 
Herrschaften und Dynastien erzählt wird. 

„Dem Könige des Volkes der Patsala, Namens Orogho« 
luktschi^' — lautet sie in der bis jetzt bekannten, ausführlich- 
sten Darstellung*) — „wurde ein Ejiabe geboren, dessen Haupt- 
haare bei der Geburt himmelblau , dessen Zähne wie der Schmelz 
der grossen Seeschnecken und dessen Finger und Fusszehen, wie 
bei der Gans, durch eine Haut mit einander verbunden waren. 
Mit den Augen schielte er, wie die Vögel, beständig aufwiüi», 
und er war mit allen merkwürdigen Zeichen vollständig verseben.') 

sehen Sage giebt die bekannte Fehde des Königs Virndhaka gegen die 
Familie der Qakja mehreren Mitgliedern derselben Veranlassung zur Flucht. 

1) Z. B. in der bei Pater Georgi (Alphab. Tib. 296): „Rex Tibetanus, 
Gnia thritz hengo (Nja' AVi tsanpo) partus abuxore regis Macchiaba 
in Indostan, asportatur iofans extra regni fines. Sub dio in agris expo- 
Situs , a mstico coUigitnr , alitnr et educatur. Adolescens f^gzt in Tibe- 
tum. Gognitns a pastoxibus, Jarlon rex salutatur. Is agricultuiam, artes 
et civilis vitae instituta docuit Tibetanos." Jener König Macchiaba ist 
nämlich niemand anders , als der in der Lebensgeschichte ^akjamunis so 
oft erwähnte Beherrscher Magadhas Adschäta^atru,in dessen achtem Re- 
gierungsjahre der Buddha in Nirväna eingegangen seyn soll, und dessen 
Name in der tibetanischen Uebersetznng durch Ma ssKjess dGraCge- 
sprechen etwa Maischeida) wiedergegeben wird. 

2 Ssanang Ssetsen b. Schmidt p. 22. Dei^elbe tragt übrigens 
daselbst zwei ganz verschiedene Legenden über die Abstammung des ti- 
betanischen Furstenstammes am Jarlung vor, verbindet sie dann aber 
auf das Naivste („Zu derselben Zeit** u. s. w.) gleichsam zu einer. Pat- 
sala (auch Batasala) scheint mongolische Corrumpirung des indischen 
Pant^ala, jenes bekannten Volkes an der Oangli. Nach den im Bo- 
dhimör ibd. 317 erwähnten Abstimmungen wird jener Knabe auch zum 
Nachkommen Ghassalung ügei nomihnchan^s d. h. Dharma- 
^okas und andrerseits des Königs Todorchai Ilaghuksan, d. h. Pra- 
senadschits von Ko^äla gemacht. 

3) Nämlich den sogenannten Kennzeichen des grossen Mannes, deren 
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Als der K&nig die ceichendeutend^n Brahmanen kommen liest üDd 
ifanea den Knaben zeigte, tbaten diese den Aussprucb: „Es möchte 
dieser Knabe »einem Vater Unheil bringen; gut wäre es, ihn zq 
todten." Bieranf befahl der königliche Vater seinen Hofbeamten, 
den Knaben zn tödten, und dieee versnehten, nm dem Befehle 
des Königs zu genügen , alle Mord Werkzeuge an ihm , konnten ihn 
aber mit keinem derselben verletzen. Da legten sie ihn in einen 
kupfernen Kasten und warfen ihn in den Gangastrom. Zu der 
Zät lebte in der umliegenden Gegend der Stadt Vä]9ali ein al- 
ter Landmann, der am Ufer des Stromes sein Feld bestellte. Wäh* 
read der Arbeit sah er den Kasten im Wasser schwimmen und 
holte ihn heraus, und da er ihn öffnete, fand er in demselben 
einen überaus schonen Knaben. Weil der Alte selbst keine Kin- 
der hatte, beschloss er, ihn an Sohnes Statt za erziehen, und um 
ihn der Aufmerksamkeit des Königs zu entziehen, legte er ihn im 
Walde unter einen Baum und verpflegte ihn. Da geschah es, 
dass allerlei Vögel reines Obst für den Knaben pflückten und die 
wilden Thiere ihm reine Fleiseharten brachten nnd zu seiner 
Versorgung beitrugen« Als er sprechen gelernt hatte, fragte er 
den Alten: „Wessen Sohn bin ich? wie heisse ich?" D^ Alte 
erzählte ihm nun umständlich , was sich mit ihm zngetragen hatte, 
worauf dier Knabe voll Entsetzen sogleich davon ging und seinen 
Weg nach dem nördlichen Schneereiche nahm. Hier kam er 
zum hochbekränzten Götterberge, stieg vom Gipfel des tönenden 
Götterberges vermittelst neunfacher Gebirgsstufen herab in die 
Thalfläcfae des Jarlung und kam in die Nähe der Tempelpyra- 
mide mit vier Thoren. Hier begegnete er unter andern dem Deb- 
sobin-Bonbo des Himmels und deih Jang-Bonbo^) derErde^ 

die buddhis^sche Scholastik 32 charakteristisebe und 80 oder 84 secundäre 
unterscheidet. Vgl. Burnouf zum Lotus de labonneloi, Appen- 
dic© Vm, p. 553-622. 

1) Schmidt, der diese Stelle schon früher in seinen »Forschungen 
auf dem Gebiete der älteren religiösen u. s. w. Geschichte Mittel- Asieas* 
p. 20 flg. mitgetheilt hatte, bemerkt dazu, dass unter den Bonbo des 
Himmels und der Erde wahrscheinlich Berg- und Thalbewohner zu ver- 
stehen seyen. Indess sind damit ohne Zweifel die Oberpriester der Bon- 
Religion, die Priester des ffimmels- und des Brdgeistes, gemeint. Das 
erhellt aus dem Beiworte, welches dem Bon po des Himmels gegeben 
wird, nämlich Debschin , eigentüeh rÖsche bTfl»n (Duihtbtmtn) ^lUehr 
wÜTiüger,« — ein Pradicat, das nur den höchsten geistlichen Perteöolich- 

U. 4 
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welche ihn fragten: ^Aas welchem Lande bist du? wie wirst du 
genannt?" Ohne ein Wort zu erwidern, streckte er den Zeige- 
finger der rechten Hand gen Himmel, worauf jene zu ihm spra- 
chen: „Ah, du bist wohl der Tegri-Sohn (Göttersohn) Mah& 
(der Grosse)? du bist auch wahrlich anders gestaltet, als gewöhn- 
liche Menschen." Der Knabe antwortete: „Ich bin in der That 
ein Tegri-Sohn; meine Vorfahren waren Sprösslinge des golde- 
nen Stammes des Olana-ergükdeksen Ghagan der früheren 
Zeit."*) Als er nun ferner ihnen noch erzählte, was sich Biit 
ihm zugetragen hatte, sprachen sie einstimmig: „Dass dieser im 
Wasser nicht umkam, dass auch versdiiedene Vögel und Thiere 
des Feldes sich den Menschen anschlössen, ihn zu erziehen, ist 
ein sicheres Zeichen, dass er in der That ein Göttersohn ist" 
Hierauf machten sie einen Sessel von Holz, setzten ihn darauf 
und hoben ihn auf ihre Achseln. So trugen sie ihn auf den 
Schneeberg Schambu, riefen ihn als Oberhaupt aus und Hessen 
ihn die Huldigung Aller empfangen. Dies geschah seit jenem 
männlichen - Erde - Mause - Jahre (dem ersten Jahre der dort 
angenommenen buddhistischen Aera) nach eintausend achthundert 
und zwanzig Jahren (313 v. Chr.)*), da er unter dem Namen 
Sseger Ssandalitu Chaghan Tül Esen den Thron bestieg, 
und nachdem er die vier Völkerschaften (die vier Provinzen Ti- 
bets: ü, Tsang, Ngari und Kham) sich unterworfen hatte, der 
Beherrscher der achthundert achtzigtausend des Tibet- Volkes wurde." 
Also gNja' khri bTsan po, d. h. „der auf dem Nacken 
Thronende" ^) soll der erste König Tibets gewesen seyn und seine 
Residenz am Jarlung genommen haben. Dorthin wird nun zu- 
gleich von der Legende der Schneeberg Schambu, oder wie dne 
andere Quelle ihn nennt, der Jarlha Schambu oder wohl rich- 
tiger der Jarla Schambo verlegt.^) In dieser Annahme steckt 

keiten, namentlich dem sogenannten Tescho-Lama und noch häufiger 
dem mongolischen Ghntuktu in der Urga beigelegt iwird. Das Jan g ist 
vermuthlich gJang, d. h. Glück, Segen, der Jang-Bon po mithin der 
„glückspendende Herr.** 

1) Im Sanskrit M aha Sammata, nach buddhistischer Weltgeschichte 
der erste König der Erde. 

2) Nach der Berechnung b. A. Csoma 1. c. um 250 v. Chr. 

3) Das obige Sseger Ssandalitu ist mongolische Uebersetzung des 
Namens; in letzterer lautet er auch Küsühn-schiretu. 

4) Bodhimör 1. c. 
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nun ohne Zweifel ein Widerspruch; denn laut chinesischen Nach- 
richten und Charten erhebt sich der Jarla Schamba keineswegs 
in jener östlichen Region an der Oränze Szn tschhuans und 
Jün nans, sondern in Central-Tibet zwischen dem gTsang po 
tschhu und dem Mon tschhu, südlich von der Stadt Sangri, 
östlich von jenem ringförmigen See Palte.*) Ich kann die- 
sen Widerspruch nur daraus erklären , dass die Lamen von 
Lhassa, als sie daran gingen, die tibetanische Geschichte zurecht 
zu machen, in der Tradition das Thal des Jarlung und die ihm 
benachbarten Gebirgslandschaften als die Urheimath des Volkes 
bezeichnet vorfanden, dass sie aber, um die Einwanderung jenes 
indischen Fürstensohnes , als des angeblichen Stammvaters der Kö- 
nige des Schneelandes, zu ermöglichen oder doch zu erleichtern, 
das Jarlungthal nach Südwesten, etwa in die Mitte zwischen den 
Himalaja und den späteren Sitz der Herrschaft (Lhassa), an den 
Fnss jenes Schneeberges versetzten, der — vielleicht zur Erinne- 
rung an jenen östlichen Strom — Jarla S ch am bo benannt wor- 
den war. 

Die Verzeichmsse der Nachkommen und Nachfolger jenes „auf 
dem Nacken thronenden'^ ersten Königs der Bod geben mehr 
als zwanzig Generationen hindurch nichts, als die nackten Namen 
und scheinen von den geistlichen Historiographen nur zusammen- 
gestellt zu seyn, um den chronologischen Faden von der Begrün- 
dung des Fürstenthums in Tibet, die sie — ich weiss nicht, 
aus welcher theologischen oder genealogischen Gombination — 
so hoch hinaufgeruckt hatten , bis zur Einführung des Buddhismus 
scheinbar fortzuführen. Wir dürfen uns daher auch nicht wun- 
dem, dass diese Könige oder vielmehr diese Namen förmlich nach 
scholastischen Kategorien geordnet sind. Die ersten sieben wer- 
den die „sieben himmlischen Throne^* genannt. Diese sterben eigent- 
lich noch nicht und werden nicht begraben, sondern „wenn das 
Ende eines derselben gekommen war, so wurde er an den Füssen 
Imnmelan gezogen.'^ Der letzte von ihnen soll indess nicht gen 
Himmel gefahren, sondern von einem seiner Minister ermordet 
worden seyn. Dann folgen nach einander die „sechs guten Könige 

1) Klaprotb „Memoires relatifs ä TAsie^ II, 409 setzt den Jarla 
Sehambo zwischen 29^ und 30^ der Breite und 90^nnd 91^ der Länge 
von Paris. Vgl. dessen Charte ibd. III, 416. 

4» 



62 

der Erde.^' Ihfe Reihe fuhtt der Sobn de« Ermordeten, „der Alle 
übertreffen soll." „Unter ihm" — heisst es — ,^ng man in Ti- 
bet an, Holz in Kohlen zu verwandeln, Erde zu. brennen und 
rotbe Farbe daraus zu ziehen; man fand Eisen-, Kupfer- und Sil- 
bersteine, brachte sie vermittelst der Kohlen in Fluss und zog 
daraus Silber, Kupfer und Eisen; man verarbeitete Holz zu Jochen, 
hing solche dem Vieh um den Hals und wandelte das Feld in 
Ackerland um; denn vor der Zeit dieser Könige wurde in Tibet 
kein Feldbau, sondern blos Viehzucht getrieben." Nach den 
sechs „guten Königen" regieren die „sieben Ausbreiter des Fur- 
stenstammes," oder — laut einem anderen Verzeichnisse — die 
„acht Nabel der Erde;" nach diesen die „unteren Mäditigeo," 
deren hier drei , dort nur zwei gezählt werden. Sie alle sind ge- 
storben und — je nach der Glasse, der sie angehören — entwe- 
der in Thälern oder Flüssen oder auf den Spitzen der Schnee- 
berge bestattet worden; bei einzelnen wird sogar der Name des 
Thaies, des Flusses u. s. w., in welchem ihre Leichname beige- 
setzt, hinzugefugt, indess gewähren diese Angaben bis jetzt auch 
nicht den geringsten geographischen Anhalt. EadKch folgt König 
LhaThotho ri gNjan bTsan. Während s^ner Regierung soll 
zuerst die Lehre des Buddha ^in Tibet eingedrungen seyn, ohne 
jedoch schon daselbst feste Wurzeln zu schlagen. Denn „als der- 
selbe" — berichtet die Legende — „sich eines Tages in dem Pa- 
laste Namens Ombo-bLang-gang befand, geschah es, dass auf 
einmal vier Gegenstände sich vom Himmel auf den goldenen Al- 
tan des Palastes herabsenkten , nämlich das Bildniss zweier Hände 
in betender Stellung, >) ein goldner Pjramidentempel') von der 
Grösse einer Elle, ein Kästchen mit einer Tschintämani-Genune 
(einem Wunder- oder Karfunkelstein), worauf die sechs un^rÜDg- 
liehen Sylben^) befindlich und das Lehrbuch^ Ssamadok^) gfr* 
nannt. Da der König weder den Sinn der Heiligthümer, noch 
der Schrift verstand, liess er sie mit den Worten: „Sey es, was 

1) Diese Stellung heisst in) San$krit Mudra, tibetanisch Päd ssKor, 
{Padkor), ^Lotosform." 

2) d. h. ein Stüpa oder Tschäitya, tibet. mTschhod rTen 
{Tschodlen). Vgl. „Religion des Buddha* p. 534 flg. 

3) Die Gebetsfonuel : Ommani padme hüm, woyom spater em Meh-* 
reres. 

4) Eigentlich Sa ma tog bKod pa, das ,,zugericlitete Qefass.'' 
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es wolle" in die Schatzkammer bringen und aufheben. Weil »ie 
daselbst auf der Erde lagen, kam Ungludc über den König. Wenn 
Kinder geboren wurden, so kamen sie blind auf die Welt; Ge- 
treide und Früchte gingen nicht auf; Viebsterben, Hungersnoth 
und Seuchen verbreiteten sich , und des unausweichlichen Jammers 
war sehr viel. Nachdem vierzig Jahre auf diese Weise verflossen 
waren, kamen fünf fremde, ansehnliche Männer zum Könige und 
sprachen: „Grosser König, wie konntest du diese macht- und ge- 
heimnissvollen Gegenstände in die Schatzkammer werfen lassen ?" 
worauf sie plötzlich verschwanden. Nachdem der König sich 
hierüber mit seinen vertrauten Hof beamten berathen hatte, wurde 
beschlossen, diese vier Gegenstände aus der Schatzkammer zu 
holen, sie an Fahnenspitzen zu befestigen und ihnen auf aller- 
lei Weise Achtung, Ehre und Andacht zu erzeigen. Dadurch 
vermehrten sich die Lebensjahre, die Verdienste und das Glück 
des Königs, es wurden schöne Kinder geboren, Getreide und 
Früchte kamen zur Reife, Viehsterben, Hungersnoth und Seuchen 
hatten ein Ende, und Freude und Wohl&hrt traten in zunehmen- 
dem Maasse an ihre Stelle. 

Eine Stimme vom Himmel soll auch dem Herrscher verkün- 
digt haben , dass sein fünfter Nachfolger den Gebrauch jener Hei- 
ligthümer erkennen werde.*) Diese Frophezeihung ist in Ssrong 
bTsan ssGam po {Sronglsan Ganpo) in Erfüllung gegangen. 

Ssrong bTsan ssGam po') hat über das finstere Schnee- 
land „die Sonne der Religion aufgehen lassen." Er ist daher na- 
türlidi ein Liebling der lamaiscBen Legende geworden, die sein 
Bild mit grellen Wunderfarben ausgemalt hat. Nichtsdestoweni- 
ger betreten wir mit ihm zuerst den historischen Boden. Denn 
einerseits gewähren die kurzen, abgerissenen, aber meist genauen 
und glaubwürdigen Aufzeichnungen der Chinesen über diesen Kö- 
nig einigen geschichtlichen und chronologischen Halt, andrerseits 
liefert die kirchliche Tradition ein reiches thatsächliches Material, 
ja sie erweist sich — wie aus ihrer Vergleichung mit den chine- 
sischen Berichten unzweifelhaft erhellt — trotz aller scholastischen 
und phantastischen Ausstaffirung im Grunde als historisch, so 

1) BodhimoT b. Schmidt 1. c. 320. 

2) d. h. „der gerade (offene), weise Fürst;** ins Mongolische über- 
setzt durch Berke schidurgho taelgen khan; chinesisch Lung 
dzan, Lun tstn u. a. 
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dMs es keiner Divination, keines Scharfsinns bedarf, um den 
Kern von der Schaale, das Factum von der Fabel zu scheiden. 

Ssrong bTsan ssGam po hat in der tibetanischen Geschichte 
eine ähnliche Stellang, wie Karl der Grosse in der fränkisch- 
deutschen. Gleich diesem ist er zugleich Eroberer, Gesetzgeber, 
Cultivateur and Bekehrer gewesen; gleich ihm hat er zuerst die 
weitverbreiteten zahlreichen Stämme seines Volkes zu einem gros- 
sen Reiche vereinigt und dieselben durch ausländische Bildungs- 
einflüsse ihrer naturwüchsigen Roheit zu entreissen gesucht, und 
wie dieser der mächtigste Förderer, ist jener Begründer einer tau- 
sendjährigen , noch jetzt fortdauernden Priesterherrschafit geworden. 

Er wurde im Jahre 617, also fünf Jahre vor Mohammeds 
Flucht geboren.^) Man bemerkte an ihm^ wie sich von selbst 
versteht, alle vorschriftsmässigen Zeichen der Vollkommenheit; 
auch trug er das Antlitz des Buddha Amitabha an der Stirn. 
„Alle Buddhas segneten ihn, alle Bodhisattvas wünschten ihm 
Glück und Heil, die Tenggeri (die Dh>as) Hessen Blumen reg- 
nen, und sechsmal erbebte die Erde. Von dreierlei Art waren 
die Ansichten über diese Geburt. Die Buddhas der zehn Gegen- 
den') hatten die Ansicht^ dass Chutuktu Niduber Uesekt- 
schi'), seines früheren Gelübdes eingedenk, als eine helle Leuchte 
erschienen sej, um die Fipsterniss des rauhen Schneereiches zu 
verscheuchen und die Bewohner desselben auf den Weg der Er- 
rettung zu fördern. Die Bodhisattvas der zehn Länder hatten 
die Ansicht, dass Chutuktu Niduber Uesektschi als chubil- 
ghanischer ^) König erschienen sey, um die Bewohner des Schnee^ 

1) Klaproth „Fragmens Bonddhiqaes^ p. 8. Ssanaog Ssetsen 
29. Die Berechnung bei A. Csoma 1 c. p. 183, nach welcher jener 
Konig im Jahre 627 geboren, lässt sich mit den übrigen, namentlich den 
chinesischen Zeitbestimmungen nicht vereinigen. In den letztern wird 
zwar, so viel ich weiss, das Geburtsjahr desselben nirgends verzeichnet, 
indess stimmen ihre Angaben über die wichtigsten Daten seines Lebens 
— wenn auch nicht seines Todes — chronologisch sehr wohl mit den 
einheimischen und der obigen Annahme, dass er 617 geboren sey. Der 
Calcul b. Georgi Alphab. Tib. 297, demzufolge Ssrong bTsan ssGam 
pozn Christi Zeitgenossen wird, ist ganz unsinnig. 

2) d. h. der S Himmelsgegenden (Ost, Südost u. s. w.), der Zenith 
und Nadir. 

3) Chutuktu Niduber Üsektschi ist die mongolische Uebersetzung 
von Arya Avalokite^Yara. 

4) Chubilghan, yon dem mongolischen Zeitwerte Chubilcha 
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reiches mit der Lehre bekannt zn machen und auf nmncherlei 
Weise das Wohl der zn bekehrenden athmenden Wesen zu wir- 
ken. Die gewöhnlichen Menschen waren der Ansicht, dass dem 
Könige ein überaus merkwürdiger, unvergleichlich schöner Sohn 
geboren 867." 

So die gläubige Historiograj^ie. ') 

Im dreizehnten Lebensjahre — und dies ist das Jahr der Voll- 
jährigkeit bei den Tibetanern und anderen mittel-asiatischen Völ- 
kern — d. h. im Jahre 629^ in welchem sein Vater gestorben 
Beyn soll, bestieg er den Thron. 

Seine Eroberungen müssen bald darauf begonnen haben; denn 
schon um 634 finden wir ihn in diplomatischen Unterhandlungen 
und im Kriege tnit dem Kaiser Thai tsung der Thang, die 
erste historische Beziehung zwischen China und Tibet. Die Chi- 
nesen erzählen zwar nach ihrer Art, dass er ihnen Tribut ge- 
sandt; wer aber mit ihrer diplomatischen Spradie ein wenig be- 
Icannt ist, der wird aus ihren Berichten leicht herauslesen, dass 
er sie in grosse Bedrängniss gebracht. Sie gestehen, dass er ohne 
Mühe 200,000 Krieger habe aufbieten können, dass er weithin in 
ihr Reich Baubzüge unternommen, dass er sich alle zwischen sei- 
nem Lande und China wohnenden Barbaren unterworfen.') Seine 
Eroberungen scheinen etwa — ausser ganz Tibet — das Land am 
blauen See, die Marken der westlichen Kreise des Reiches der 
Mitte, Assam und Nepal umfasst zu haben. 

Er hat auch die Residenz vom Jar lung nach Central-Tibet 
an das Ufer des gTsang tschhu verlegt, wo nun Lhassa steht, 
und dort auf dem „rothen Berge," auf welchem noch jetzt der Da- 
lai Lama thront, einen Palast erbaut und den Sitz der Regierung 
aufgeschlagen.') 

„sich verwandeln,*^ bedeutet „incarnirt,*' „Incarnation;*' tibetanisch ssPrul 
pa (jetzt Tml pa) gesprochen. 

1) Ans dem Bddhimor b. Schmidt zum Ssanang Ssetsen 324. 

2) Wei tsang thu schy im Nouv. Joum. As. t. IV, 106. De- 
guignes «Histoire g^n^rale des Hnns t. Y, p. 205 (in der Uebersetzung 
von Dühnert). Maiila ^Histoire g^nörale de la Chine^ t. VI, p. 72. Du 
Halde I, 63 (in der Uebersetzung). M^moires concemant les Chinois t. 
XIV, p. 127. 

3) Georg! 1. c. Schmidt „Forschungen^ u. s. w. 218. Bulletin 
scientifique de Facademie de St. Petersbourg VIII, 380. Nach anderen 
Angaben hatte jedoch schon Lha Tho tho ri seinen Wohnsitz auf dem 
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In dem nftmlicfaen Jahre, in welcham der Prophet ron Meeen 
ans der Zeitlichkeit echied, im Jahre 632, begann der König das 
Bekehrungs- und Civilieationewerk seiner rohen Unterthanen. 

Zu diesem Ende ward Ton ihm der Minister nnd Vertraute 
Thu mi Ssam bho ta,^) der für eine Incarnation des Bodhi- 
sattva Mandschu^ri gilt, nebst sechscehn Gef&hrten nach In- 
dien geschickt, um hier die Schrift und die geschriebene Lehre 
(des Buddha) zu erlernen. Derselbe studirte unter mehreren in* 
dischen Gelehrten, wie es scheint, einem brahmanischen und Einern 
buddhistischen^), die heilige Sprache und die heiligen Büdier, 
und entwarf nach dem Muster der Götterscfarift (Divandgari)^ 
welche von den Buddhisten auch die Kaschmir- oder Ceylon- 
(Lan(i5c)^-) Schrift genannt wird, das tibetanische Alphabet Er 
verwarf von den indischen Buchstaben eilf Consonant^i und des- 
gleichen eilf Vocale, als für die Bezeichnung tibetanischer Laute 
nicht passend, fügte dagegen sechs neue hinzu und brachte es 
somit im Ganzen auf vier und dreissig Schriftzeichen, nämlich 
dreissig Consonanten und vier Vocale. In die Reihe der ersteren 
hat er auch zwei Zeichen für das a gesetzt, die jedoch, ähnlich 
wie ihm Hebräischen, nur als Fukra oder Vocalstützen dienen, 
höchstens eine leise Aspiration andeute. Nur die Consonantmi 
werden in der tibetanischen Schrift durch eigentliche Stäben be- 
zeichnet, die vier Vocale aber, nämlich t, e, o, u durch aecent- 
gestaltige Striche oder Häkchen, von denen die drei ersten über, 

»rothen Berge" genommen, sein Nachfolger diesen jedoch wieder ver- 
lassen, SsrongbTsanssGam po ihn abermals zum Konigssitz erkoren. 
Klaproth „Notice sur ffLassa" in den Nouv. Annales des Voyages, 
Ile Serie, t. XIV, p. 268. Bodhimor b. Schmidt zum Ssanang 
Ssetsen, p. 325. Eine ansfahrliche Beschreibung der Residenz des 
Dalai Lama, der dortigen Paläste, Klöster u. s. w. wird zu seiner Zeit 
gegeben werden. 

1) Der erste Name Thu mi oder Thun mi scheint tibetanisch zu 
seyn, der zweite dagegen ist ein indischer Beiname und steckt in dem- 
selben ohne Zweifel das Wort Sambodhi (die vollendete Weisheit). 
Qeorgi nennt den Thu mi Ssambhota stets Samtan Poutra, z. 
B. 291, 298 u. a. 

2) Der brahmanische Pandita, von dem er die Schreibkunst eorlernte, wird 
Lidschi n, der buddhistische, welcher ihn in das Yerständnisa der hei- 
ligen Schriften einweihte, mongolisch Tegria Uohaghanu Arssalan 
(Löwe des göttlichen Verstandes) genannt, tibetanisch (b. Schmidt 336) 
in corrumpirter Gestalt HU rig bei ji^obi. 
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das leiste unter dem betreffenden Gooeonanten »tekt. Bet jedem 
Consonanten, der keine dieser Zeichen trigt, vdtd alletnal — so^ 
fem derselbe nicht stamm ist •— der durch die Schrift nicht ans- 
gedrSckte Laut A Yoraosgesetzt. Die Tibetaner sclHreiben, wie 
wir, harisontal nnd von der Linken ^r Rechten; die O t ibogr a ^ 
phie ist im höchsten Grade schwierig, tbeiis wegen der vielen 
stummen Buchstaben , die jedoch in ältere Zeit ohne Zweifel ge« 
sprochen worden , theils wegen der zahlreichen xnsammengesetatten 
Consonanten, die aus den dreissig einfachen gebildet und wobei 
zwei , ja drei der letzteren über oder unter einander gestellt wer-* 
den. Es giebt xrwei Arten der tibetanischen Sehrift^ eine Capital- 
und Gursivschrift, die beide schon von Thumi Ssambhota er«* 
fanden sejn sollen.^) 

Das erste und bedeutendste Cuiturelement, welches die söge-* 
nannten positiven Religionen, die als solche geschriebene Urkun- 
den besitzen, mit sieh fahren, ist das „Geheinrniss der Buchsta- 
ben,'^ das sie den üncivOisirten Völkern bringen. So hat denn 
auch der Buddhismus weithin die barbarischen Nationen, zu de- 
nen er gedrungen, lesen und schreiben gelehrt; ja er hat überall 
die Volkssprache zu seiner Vermittlerin gemacht und in ihr eine 
Literatur gegründet So auf Ceylon und in Hinterindien , so auch 
bei den Tibetanern und Mongolen. 

Der erste tibetanische Schriftsteller ist natürlich Thumi Ssam« 
bhota selbst, der schon w&hrend seines Aufenthalts in Hindustan 
eine Grammaitik und mehrere andere Lehrbücher verfasst haben 
soll; der zweite aber ist König Ssrong bTsan ssGam po, 
welcher der Ueberüeferung nach sich vier Jahre unausgesetzt mit 
dem Studium der Schrift beschäftigte, mehrere religiöse Tractate 
aus dem Indischen übersetzte, über Pferdezucht schrieb, Verse 
machte a*s.w. 

Die beiden wichtigsten Werke, welche damals in Tibet ein- 
geführt und in die Volkssprache übertragen wurden, sind ohne 
Zweifel der Samatog und der Mani Kambum. Das erstere, 
wörtlich das „Gefäss^' oder das „Rädchen,'' ist ein Compendium 

1) Die erstere heisst Utschan (gesehrieben dBu isehan)^ die zweite 
Umed (dBu med). Jenes bedeutet „mit Kopf,^ dieses «ohne Kopf/ 
Vor der Erfinduog der Schrlfteeichen bedienten sieh die Tibetaner des 
QuippuB. Vgl s. B. De la Pavie ,Le Thibet et les Etades Thibe- 
taines^ in der Bevue des deux mondes t. XIX^, p. 41. 
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der buddhistiacheo Moral uod scbänt für den Anfang ak börger- 
liebes — und zugleich als Griminalgesetz gegolten zu baben. Es 
entbält im Ganzen secbs und dreissig Paragn^b^, nämlich: 1) die 
zehn Tugenden, 2) die zebn Laster, d. b. jene zebn Gebote, die 
den Grundpfeiler des Moralcodex der Buddhisten bilden, als: 
nicht zu tödten, nicht zu stehlen, nicht zu logen u. s. w., deren 
Erfüllung sie nach ihrem Sprachgebrauche die zehn Tugenden 
und d^en Uebertretung sie andrerseits die zehn Sünden nennen, 
endlich 3) sechszehn Vorschriften über die bm^erlichen Pflichten 
der Unterthanen. ^) Der Mani Kambnm dagegen*} ist eine 
eigentliche Reügionsschrift, ^n dem Tantrasystem angehoriges, 
aus der Offenbarung des Buddha Amitabha und sdnes geistli- 
chen Sohnes Avalokite^vara hervorgegangenes Sütra, dessen 
Inhalt, so viel wir für jetzt vermuthen können , die legendenhafte 
Geschichte des grossen Erlösungswerkes der beiden genannten 
Heiligen mit besonderer Beziehung auf die nördlichen Länder, d. 
h. auf Tibet bildet, und das läng^-e Zeit, vor allen andern hei- 
ligen Büchern, als dogmatisches Lehrbuch gebraucht worden zu 
sejn scheint. Es erzählt unter andern auch den Ursprung der 
sedissylbigen Gebetsformel, welche die Tibetaner gleidii bei der 
ersten Einfuhrung des Buddhismus erhalten haben sollen. 

Es liegt in der Natur der Sache, dass, wenn eine Religion 
anlängt, sich bei einer uncivilisirten Nation festzusetzen, sie den 
grossen Haufen nur an die Beobachtung einiger weniger Pflichten 
und Gebräuche und an einige möglicl^t kurze Glaubens- und 
Gebetsformeln binden kann. Das haben namentlich die katholi- 
schen Missionäre aller Jahrhunderte sehr gut eingesehen und 
danach gehandelt. Es hat ganze Völker gegeben, und giebt deren 
noch, deren Christentbum lediglich darin besteht, dass sie ein 
Kreuz schlagen und einige ihnen selbst vielleicht unverständliche 



1) Das erhellt aus Georg! 1. c. 158. üeber die zehn buddhistischen 
Gebote Burnonf zum Lotus de la bonne loi p. 443—497 und meine 
Religion des Buddha p. 414 flg. und 334 flg. Samatog ist ein sehr 
üblicher tibetanischer Ausdruck für Handbuch; es giebt z. B. auch Sa- 
matog 's der MediciU) der Astrologie u. s.w. 

2) Eigentlich Ma ni ka' 'bum d. h. „die hunderttausend kostlichen 
Vorschriften/* Es wird auch wohl Ton den Mongolen das Sutra des Ni- 
duber Üsektschi betitelt. Der Anfkng desselben ist bei Pallas 1. c. 
11^ 396 flg. übersetzt. 
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Phrasen hersagen können. Im filteren Buddhatbum war die Prar 
xis im AllgemeineD die, dass der Laie bei seiner Bekehrmig er** 
siens auf die Befolgung der fünf Hauptgebote: nicht zu tödtes, 
nicht zu stehlen, keine Unkeuschheit zu begehen, nicht sa lugen, 
nidits B^*aaschendes zu trinken, und zweitens zur Reoitation der 
drei Formeln der Zuflucht: ,Jch. nehme meine Zuflucht zum Buddha; 
ich nehme meine Zuflucht zur Lehre (Dkarma); ich nehme mein^ 
Zuflucht zur Geistlichkeit (zur Earche, Sairngkay verpflichtet wurde« 
Im Lamaismus scheint von Anfang an mit jenen Moralvorschrif- 
ten nnd diesem Glaubensbekenntniss die sechssylbige Formel ver- 
knüpft gewesen zu seyn. 

Om mani padme humi die ursprünglichen sechs Sylben, 
wie die Lamen sagen, sind unter aUen Gebeten auf Erden das- 
jenige, welches am häufi^ten hergesagt, geschrieben, gedruckt, 
zor Bequemlichkeit der Glliabigen auch mittelst Maschinen abge- 
haspelt wird. Sie sind das Einzige, was der gemeine Tibeta- 
ner und Mongole kennt; sie sind die ersten Worte, die das Kind 
stammeln lernt, sie der letzte Seufzer des Sterbenden. Der Wan- 
derer murmelt sie auf seinem Wege vor sich her, der Hirt bei 
seiner Heerde, die Frau bßi ihren häuslichen Arbeiten, der Mönch 
in allen Stadien der Beschauung, d. h. des Nichtsthuns: sie ist 
zugleich Feld- und Trinmphgeschrei. Man liest sie überall, wo- 
hin die lamaische Kirche sich ausgebreitet hat, auf Fahnen, Fel- 
sen, Bäumen, Wänden, Steinmonumenten, Geräthschaften, Papier- 
streifen, Menschenschädeln, Skeletten u. s. f. Sie sind — nach 
der Meinung der Gläubigen — der Inbegriff aller Religion, aller 
Weisheit und Oflfenbarung, der Weg zur Rettung und die Thür 
zum Heil. „Die sechs Sjlben vereinigen das Wohlgefallen aller 
Buddhas auf einen Punkt und sind die Wurzel alier Lehre. Sie 
»nd das Herz des Herzens , aus welchem alles Erspriessliche und 
Beseligende fliesst; sie sind die Wurzel aller Erkenntniss, die 
Leiter zur Wiedergeburt in höheren Wesen, das Thor, das die 
schlimmen Geburten versperrt, das Schiff, das aus dem Ge- 
burtswechsel sicher hinüberführt, die Leuchte, welche die schwarze 
Finstemiss erhellt, der tapfere Besieger der fünf Uebel, das Flam- 
menmeer, das die Sünden nnd Aergemisse verzehrt, der Hammer, 
der alle Qual zerschlägt, nnd der begleitende Freund zur Bekeh- 
rung des rauben Schneereiches " u. s. w. 

Eigentlich und wörtlich bedeuten die vier Worte: Om mani 
padmS hum, deren einmaliges Aussprechen schon unberechen» 
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bares Heil bringen soll, nichts weiter, als: „Ol das Kleinod im 
Lotus! Amenl^'^) wobei unter dem „Kleinod^' am wahrscbeinlich- 
sten der Bodhisattva Aval6kite<^yara, der so oft aus dem Kelch 
einer Lotusblume geboren, zu verstehen ist. Danach wire das 
Ganze lediglich ein Gruss an den grossen Heiligen, der sich die 
Bekehrung der nördlichen Länder zur besonderen Aufgabe ge- 
macht hatte und auch für den Urheber der geheimnissvollen For- 
mel gilt, eine Ave Avalokit^^varal Mit dieser einfachen Er- 
klärung haben sich indess natürlich die lamaischen Scholastiker 
nicht begnügt, wie man schon aus der obigen Anführung entneh- 
men kann, sondern in der Voraussetzung, dass die sechs mysti- 
schen Sylben die Quintessenz der buddhistischen Lehre und Offen- 
barung sind, alles Mögliche hinein- und herausgedeutet; nament- 
lidi fassen sie dieselben gern als Sjmbol der Seelenwanderung, 
so dass jede der Sylben einem der sechs Reiche der Wiedergeburt 
entspricht und aus demselben erlöst, oder als mysteriöse Bezeich- 
nung der sechs transscendenten Tugenden (der Päramtds) u.s. w.*) 

1) Om («wm), wahrscheinlich aus avam (jenes) zusammengezogen, 
ist der mystische Name der Gottheit, gleich dem tad (das), mit dem 
schon in einem Yedahymnus das Absolute bezeichnet wird, und bildet 
den Anfang der Gebete; mani heisst Edelstein, Kleinod; padme ist der 
Locatiy von padma, Lotus; h um , der Schlusssegen der Gebete, entspricht 
unserem Amen. So Klaproth in den Fragmens Fouddh. 27 flg. Vgl. 
die Abhandlung des Missionär Gäbet im Journal As. IVe s^rie, t. IX, 
462 — 464. Huc »Souvenirs d'un voyage dans la Tartarie* etc. II, 839 flg. 

2) S. 2. B. Schmidt ,,Forschungen^ u. s.w. p. 200 (ans dem Bodhi^ 
mor): ,0 m yernichtet die quälende Gefahr des Geboren^erdens und Ster- 
bens der Taegri (Deva); Ma vernichtet die quälende Kampf- und Streit- 
begier der Assuri; Ni vernichtet die Qual des Geborenwerdens, Alterns, 
Erkrankens und Sterbens der Menschen; Päd vernichtet die Qual des 
Jagens und Yerfolgens der Thiere; Md yernichtet die Qual des Hnn- 
gexs und Ihirstes der Birid-Un geheuer (der Prita); Hüm vernichtet 
die Qual der heissen und kalten Höllenreiche* (vgl. über die sechs 
Reiche der Wiedergeburt die „Religion des Buddha* 238 flg.). Oder: 
„Om ist der Segen der Selbstaufopferung (Dana) bis in das Jenseits der 
Entänsserung; Ma der Segen der Geduld {Kschänti) bis in das Jenseits 
des eigenen Willens ; N i der Segen der Keuschheit ((^/a) bis in das Jen- 
seits der Lüste; Päd der Segen der Selbstbeschauung (Dhjäna) bis in 
das Jenseits der Vorsicht; Me der Segen der prüfenden Vorsicht (Rr^a?) 
bis in das Jenseits des Fassens und Begreifens; Hüm der Segen der 
geistlichen Weisheit (Pradschna) bis in das Jenseits des auf einen Punkt 
eoncentrirten Gemnths * u. s. w. Vgl. Lotus de la bonne loi 544 flg. 
Pallas L a II, 90 flg. 
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Sollte übrigend die Formel, von der bei den »Sdltchen Bad- 
dbietei) noeh keioe Spar geftind^ Worden idt, gleich den meisten 
Dharanie aus detn ^^vai'smds entlehnt seyn, so dOrfte die nreprüdg- 
lieh und innerhalb des letzteren noch eine ganz andere Bedeutung 
gehabt haben, in der freilich die Söhne ded Buddha sie niemals 
genommen. Den Anhängern des Qiva ist nämlich Mani (das 
Kleinod) eine der gebräudblichsten Benennungen des Lingam, 
der Padma oder Lotos aber das Symbol der Joni; danach ge- 
wönnen die sechs Sylben den sehr zweideutigen oder sehr unzwei- 
deutigen Sinn: „Gesegnet sey der Lingam in der Jonil Amenl*^ 

Dem Urheber und Offenbarer derselben, Aval6kite9Vara, 
dem geistlichen Sohne des Baddha Amitäbha, ihm, der bis hent 
als Schutzheiliger Tibets verehrt wird, soll der erste baddhistisohe 
Gultus gewidmet, wenigstens ihm das erste Bild errichtet worden 
seyn, ein uraltes, von selbst entstandenes, das König Ssrong 
bTsan ssGam po weit her aus dem äussersten Süden von den 
Ufern des Singhala-Meeres holen liess , wie die liegende ausführ- 
lich berichtet. Dass gerade er zum Schutzpatron des Sehneelan- 
dea erhoben worden ist, dAzu haben vermuthlich folgende Grunde 
zusammengewirkt. Zunächst hat Tibet die Buddhalehre vorzugs- 
weise ans Gegenden erhalten, in welchen der Dienst desselben be- 
sonders bluhete, wie Kaschmir, Nepal, Udajana, und die ersten 
Lehrer und Bekehrer der Bod bekannten sich unfehlbar zur 
Schule der „grossen Ueberfahrt," wenn auch in der Form des 
Tantrasystems, in welcher Schule, wie oben erwähnt, die beiden 
grossen Bodhisattvae AvalokitS^vara und Mandschu^ri kaum 
weniger geehrt werden, als der Religionsstifter. Andrerseits scheint 
schon früher, in Indien selbst, von der Scholastik und Kosmo- 
logie dieser Schule dem ersteren eine sehr innige Beziehung zo 
den Nordländern, dem mythischen nördlichen £rdtheile(l/^<ar»ituni)) 
gegeben zn seyn. Jedenfalls berufen sich die tibetanischen Doc- 
toren auf die Autorität älterer heiliger Schriften, wenn sie erzäh- 
len, dass 9^kjamuni selbst den Avalokite^vara als den der- 
einstigen Heiland und Erretter des finstern Schneereiches verkün- 
det und gesegnet habe. ') 

1) Der Bodhimor b. Schmidt 1. c. 194 berult sich aufdeuTsag: 
kan Padma (die weisse Lotusblume). Dieses Buch ist ohne Zw^ifal der 
Saddharma pundarika (^des guten Gesetxes weisser Lotns^), den 
Burnouf übersetzt und commentirt hat (Lotus de la boune lol). Wirk* 
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Die weitere Förderang des begonnenen Civilisationswerkes und 
der Bnddhisirung Tibets wird nun in den hiBtorischen Berichten, 
wie in der kircblichen Legende, ganz besonders den beiden Haapt- 
gemahlinnen des Königs, der sogenannten weissen und grünen 
D&ra Eke, zugeschrieben. Die erstere ist eine Tochter des, wahr- 
scheinlich tribntären , Fürsten von Nepal. SsrongbTsan ssGam 
po lässt um sie werben; sie weigert sich, den Gesandten in das 
Land der Kälte und des Hungers, des Grauens und der Finster- 
niss, das noch nicht von der erhabenen Lehre erleuchtet sey, zu 
folgen, wenn man ihr nicht einige wunderthfitige Buddhabilder 
mitgebe. Ihre Bitte wird gew&hrt; sie erhfilt dieselben nebst 
einer vollständigen Sammlung Nepalesischer Religionsschriften. In 
ihrer Begleitung überschreitet sie das Gebirge, wobei an den ge- 
föhrlichsten Stellen die Heiligenbilder von den Saumthieren ab- 
steigen und zu Fusse gehen u. s. w. Schon früher, bei seiner er- 
sten Unterhandlung mit dem Kaiser Thai tsung, hatte der Kö- 
nig um die Hand der Prinzessin Wen tsching angehalten. Sie 
wurde ihm verweigert. Da machte er mit einem grossen Heere 
einen neuen Einfall in das Reich der Mitte, wurde zwar — wie 
die Chinesen das darzustellen pflegen — herausgeschlagen, zog 

lieh ist in ihm, wie schon erwähnt, das ganze 24ste Capitel der Yer- 
herrlichuDg ATal6kite9yaras gewidmet, und auf dieses scheint sich 
der Bodhimor zu stützen. Der Bodhisattva Tüidker tein Arilghakt- 
schi b, Schmidt ist vermuthlich derselbe, der b. Burnouf 261 Ak- 
schamati genannt und von Qakjamuni über das Wesen und die Macht 
Avalokite^varas belehrt wird. In dem Lotus, wie wir ihn haben, 
lesen wir freilich nur, dass dieser letztere alle Greaturen erlöst, indess 
konnte es der lamaischen Exegese nicht schwer werden, eine der weit- 
schweifigen Tiraden, in welcher dort jener Satz durchgeführt wird, spe- 
ciell auf Tibet zn beziehen. Avalokite^vara heisstin der tibetanischen 
Uebersetzung (buchstäblich ssPjan rass gSigss» gespr. Tschan rei iig, 
„der mit den Augen Schauende,^ in der Form Genres! dureh die Ga- 
puziner-Missionäre in Europa bekannt geworden); mongolisch, wie schon 
bemerkt, Niduber Uesektschi. Als Padmapäni wird er auch Phjag 
na päd ma (sprich Tschag na päd ma), der „Lotushalter,* benannt. Die 
Mongolen bezeichnen ihn gewohnlich mit dem Namen Ghongschin 
Bodhisattya, der aus der irrthämlichen chinesischen Uebersetzung des 
Begriffes Ayalokite^yara durchKuan schi in, abgekürzt Euan io, 
entstanden zn seyn scheint. (Vgl. Schott „lieber den Buddhismus in 
Hothasien^ p. 43 flg.) Der Name seines geistlichen Vaters Amitäbha 
lautet tibetanisch Od dPag med, „unendliches Licht;*' bei Georgi 
Ho pa me. 
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sich bescb&iit zurück, entschuldigte, demiftigte sich und erhielt 
nun, gleichsam zur Belohnung seiner Demuth, die Hand der Kai- 
sertochter, sowie den Titel „kaiserlicher Schwi^ersohn'^ und 
„Fürst des Westmeeres^' (des blauen Sees). Die Ankunft der 
Prinzessin in Lhassa erfolgte im J. 641, und sie soll ebenfalls 
ein hochgefeiertes Buddhabild und heilige Bücher mitgebracht haben. 

Die Tradition berichtet von mehreren überaus wunderkräftigen, 
segensreichen Bildern des allerh^Tlichst-voUendeten Buddha Q4kja- 
muni, welche derselbe während seines Erdenwallens aufdringendes 
Bitten seiner Jünger oder glaubenseifriger Könige und Qabenspender 
aus Gold oder Sandelholz habe anfertigen lassen, die dem Ori- 
ginale vollkommen ähnlich se3rn sollen und denen er die Verheis- 
sung ertheilt hat^ dass sie für alle künftigen plastischen und ma- 
lerischen Darstellungen seiner Person als Muster dienen und cbn 
nördlichen Ländern unermessliches Heil bringen würden.^) Die 
Lhassaner rühmen sich, zwei dieser Bilder zu besitzen; beide seyen 
von den Gemahlinnen des Königs Ssrong bTsan, das eine ans 
Nepal, das andere aus China, eingeführt worden. Sie nennen sie 
die beiden Tsch'og oder Tsch'o, das TschandUna Tsch'o 
und das Tsch'o Q^kjamuni, auch wohl das grosse und kleine 
Tsch'o oder, wie die Mongolen sagen, Dschü.^) 

Zur Aufbewahrung derselben und zu Ehren der Königinnen 
werden nun zu Lhassa die beiden ersten lamaischen Klostertem- 
pel errichtet, nämlich bLa brang und Ba mo tschhe. Verge- 
bens widersetzten sich die feindseligen Dämonen der Ausfahrung 
des frommen Werkes, indem sie durch die Fluthen des benach- 
barten Sees bei Nacht zerstören, was des Tags aufgebaut wor- 

1) S. meine Religion des Buddha p. 99. Kl aproth Fragmens Boaddh. 14. 

2) Tib. mTschhog, das »Höchste, Erhabenste.^ Im Wei tsan thu 
schy (ou Description du Tnbet) 1. c. 287 sagt der chinesisehe Bericht* 
erstatter: »Lemot mtsch'od — dies ist ein sich daselbst öfter wieder- 
holender Schreib- oder Druckfehler; denn mTchhod heisst Opfer — (itid 
en tub^tain, hchao en chinois et djoo ou dioo en mougu]) signifie la 
meme chose que Julai, c'est-adire Bouddha, comme on peat le yeir 
par uae ordonnance de la 60e annee de Kang hl (1721)." CtenaueDi' 
spricht es indess keinesweges dem chinesischen Julai (im Sanskrit Ta» 
thägtUa^ tibetanisch De bShin gSdiegtt pa (Sic profeetus). In der lieber- 
setsung der buddhistischen Dreieinigkeit (Jriraina) und der drei Formeln 
der Zuflucht wird es, yerstärkt durch dKon, in der Bedeutung „höeh- 
stes Gut^ schlechthin gebraucht. 
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den. Eiü Strftbl aud dem Ser^eü de« Ton selbst «^tstaiMEefidti ßiU 
des des Bddblsattva Atalokit^^vata bezeichnet dem Könige 
die Stelle, ^o d&t Orüod gelegt werden s^l, mid ein Strahl aas 
dem Ange des einen der Buddhabilder setzt den QHtbaam in 
Flammen, in welchem die bösen GMster hausen, und versehencht 
sie weit, weit vön dem heiligen Orte. Die empörten Gewässer^ 
die bisher In deren Dienst gestanden, müssen sich ebenfalls ent- 
fernen nnd bahnen sich einen nnterirdischen Weg nach Sifan, 
wo sie wieder hervwbrecben und bis heute den Ktikn Noor bi** 
den. *) Genug det Bau wird glücklich beendigt, die Tempel 
unter grossen Feierlichkeiten eingeweiht und die Heiligenbilder 
au%e9tellt, die seitdem das Palladium des Schneelaoides ^nd und 
sldi durch unzählige Wunder verherrlicht haben.') Noch stehe», 
wenn auch umgebaut undrestaurirt, jen« beiden ältesten Kloster- 
tempel — oder Tieileiefat riehtiger Tempelklöster — , und gehören 
noch heut zu den grossartigsten und umfangreichsten geis^chen 
Biablisseitie»ts 2m Lhassa; ja das erstere ist bis zom Anfange des 
'15ten Jahrhunderts das eigentliche Metropolhan- und Muster- 
kloeter des Lanmtsmus gewesen und ist es in Tieler Beziehung 
«loeb. Wir werden dieselben ztf seiner Zeit genauer beschteiben^ 
Im Verein mit chinesischer Cultar hat der Buddhismus seit die- 
ser seiner ersten Stabilirufig einen durchgreifenden und entschieden 
günstigen Binfluss auf die Gesetzgebung und Regierung des vielge«' 
priesenen Königs und dadurch auf die Entwifd^ting und Erzae^ 
hung seines Volkes ausgeübt Ssrong bTsan ssGam po — ' 
lese» wir — richtete eine geordnete, büreaukratische Verwaltung 
ein, demÜtbigte die übermütfaigen Grossen und nahm sich der Un«* 
terdrückten und Hüif losen an ; er liess die schädlichen Bergwässer 

1) Dk l^ge TOD der Entstekiog des blauen Sees b. Hue «SouTenirs 
ete. II, 1S9 üg. 

3) Die Na<!^tichten ober diese Bilder stimmen nicht mit einaodwr. Latt 
Bsanang Ssetsen 35 erhält die Königstochter Ton Nepal als Mitgift 
d&s Dschü-Akschubhi-Vadschra (worunter nur ein Bild des l>hya^^ 
Bttddha AksclMkffa Terstanden werden kann), das des MaitrSya und d«t 
iTesssen Dära^Ehe (also ihr eigenes oder Tielmehr das der Ghottin, tSü 
deren lacaroation sie gilt), nach dem BSdMBidr aber(ibd. 337) auch ein 
BM ^lkkjamani#. Den Angaben der Oapuziner zufolge (K Georg! 
09B)i ist das Dschü der nepalesischen (Gemahlin im Kloster bLa brang^ 
das der ehinesiseben in Ramotschhe aufgestellt; nach dem dkines^ 
sehen {Wei tsang thu schy 1. c. 289) steht das letztere in bLa braag. 
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in Behälter sammeln nnd durch Kanäle ableiten, Wege bahnen, 
Brücken bauen , das Ackerland vertheilen , Weinbauer und Seiden- 
würmer aus China kommen, Maass und Gewicht ordnen; er grün- 
dete Schulen zum Unterricht in der Schrift und schickte junge 
Leute aus vornehmen Familien auf chinesische Lehranstalten ; vor 
allen Dingen aber suchte er durch strenge Bestrafung die Herr- 
schaft der sogenannten buddhistischen Todsünden zu brechen: die 
Mörder wurden hingerichtet, Dieben die Hand abgehauen, Un- 
züchtige verstümmelt oder über die Grenze gejagt, Lügnern und 
falschen Zeugen die Zunge ausgeschnitten u. s. w. Es ward fer- 
ner verordnet, die Eltern zu ehren and ihnen zu gehorchen, sich 
der Alten und Schwachen anzunehmen. Streit und Feindseligkei- 
ten zu vermeiden, sich der Massigkeit im Essen und Trinken, der 
Ehrlichkeit im Handel und Wandel, der Schamhaftigkeit und 
Keuschheit zu befleissigen. ^) 

Nach der tibetanischen Tradition soll er in hohem Alter, nach 
chinesischen Berichten dagegen schon in den männlichen Jahren 
gestorben seyn. Bei seinem seligen Ende versenkte er sich laut 
der Legende in das Herz des Allerbarmers Avalökite^vara, 
als dessen Incarnation er verehrt wird. Auch die beiden Köni- 
ginnen, die Prinzessin Bribsun aus Nepal und die chinesische 
Wen tsching sind wegen ihrer Verdienste um die Begründung 
und Förderung der Religion in Tibet von der lamaischen Kirche 
kanonisirt oder richtiger apotheosirt worden. Obgleich sie keine 
Kinder geboren , wird ihnen doch das Prädicat der „Gottesmütter- 
lichkeit^' beigelegt, und sie haben daher in der lamaischen My- 
thologie oder Hagiologie eine ähnliche Stellung, wie die Mutter 
Maria in der katholischen. Am bekanntesten sind sie unter dem 
mongolischen Namen der weissen (T$aghan) und der grünen (No- 
ghon) Dära-Eke. Eke bedeutet „Mutter'^ und Dära, im Sans- 
krit Tara (die Herrliche, Glänzende), ist eine der unzähligen Be- 
nennungen, die man den Incarnationen der Gattin des Qivas gege- 
ben. Mit dieser „der grossen Göttin" (Pdrvatiy Durgd, Bhaväni, Kali 
U.S.W.) wurden diebeiden Königinnen nach ihrem Tode identificirt. Die- 
selbe erscheint nämlich in doppelter Gestalt, einmal als die schreck- 
liche, zornentbrannte und wiederum als die gütige, freundliche 

1) Ssanang Ssetsen 31 u. 329. Wei tsang thu schyl. c.107. 
Schmidt „Forschungen* us.w. 223 flg. Deguignes I.e. 

• II. . 6 
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Mutter der Wesen: die erstere Rolle ist der weissen, die andere 
der granen D&ra-Eke zngetheilt worden. Sie gelten f&r Be- 
schützerinnen des Glaubens, namentlich jener beiden wunderm&ch- 
tigen Heiligenbilder (der Dschü). Ihr tibetanischer Name ist 
ssGrol ma (sprich Dolmd), „Erlöserin."*) 

Niemand, der mit der religiösen Entwickelang eines Volkes 
nnd dem Bildungsgänge der Menschheit nur einigermaasen ver- 
traut ist, wird annehmen, dass der Buddhismus nun sofort und 
mit einem Schlage ganz Tibet widerstandslos erobert habe. Im 
Gegentheil gesteht selbst die priesterliche Historiographie trotz 
ihrer hyperbolischen Ueberschwenglichkeit , dass drei bis vier 
Jahrhunderte dazu gehört, um ihm allgemeine Anerkennung und 
das unbestrittene Uebergewicht zu verschaffen. 

Unter Ssrong bTsan ssGam po's unmittelbaren Nachkom- 
men und Nachfolgern — und er soll von einer dritten Gemahlin 
einen Sohn gehabt haben — etwa zwei Menschenalter hindurch 
scheint die Lehre Q^kjamunis im Lande des Schnees nicht nur 
keine Fortschritte, sondern, wenn Wir einzelnen Andeutungen 
trauen dürfen, eher Rßckschritte gemacht zu haben, ganz beson- 
ders unter den mehrmals während jener Periode eintretenden vor- 
mundschaftlichen Regierungen, da die tibetanischen Grossen, welche 
dieselben führten, aus naheliegenden Gründen den Einflüssen einer 
fremden Religion und eines ausländischen Priesterthums nicht eben 
hold waren. Dagegen dauern die Eroberungszage, die Kriege mit 
den Nachbarvölkern , namentlich mit den Chinesen , ununterbrochen 
fort Nach Westen hin scheinen sich die Unternehmungen der 
Tibetaner bis gegen Samarkand hin ausgedehnt haben: Khotan, 
Kaschgar, Aksu, Karaschar sollen am Anfange des 8ten Jahrhun- 
derts von ihnen abhängig gewesen sein. Nordwärts drangen sie 
bis zum mittleren Hoan go, ja im Jahre 763 plünderten sie so- 
gar die damalige Hauptstadt des chinesischen Reiches, Tschang 
ngan, das jetzige Si ngan fa.*) Dies geschah freilich erst un- 

1) Auch wohl rNam rGjal ma, „die durchaus Siegreicbe.** Die 
Dara ist die fünfte unter den 9^1^tis der Dhyäni-Buddhas. IMe 
schreckliche Dära-Eke wird von den Mongolen auch als Okkin-Ten* 
gri, „die jungfräuliche Göttin,** verehrt. Ihre Abbildungen bei Pallas 
1. c. II, Platte 4 u. 7. Hodgson Sketch of Buddhism, PL 4. Chappe 
d*Auteroche „Voyage en Siberie* I, p. 309. 

2) Wei tsang thu schy 1. c. p. 111. Du Halde 1. c. I, 54. Auch 
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ter jenem Könige , darch dessen frommen Eifer der Lamdsmui 
aufe Neue gehoben and weiter geführt wurde. 

Es ist öfter die Yermathang ausgesprochen worden, dass die« 
ser Au&chwung des Buddhathums durch die gleichzeitigen Erobe* 
rungen der Araber gefordert worden sey , die eben damals Trans- 
oxiana, die kleine Bacharei, Kabul sich unterworfen hatten. Vor 
den fanatischen Söhnen des Propheten von Mecca hätten Söhne 
des Buddha aus jenen Ländern — so nimmt man an — in Tibet 
eine Zufluchtsstätte gesucht und gefunden und hier ihre Lehre ver- 
breitet. Das ist an sich nicht unwahrscheinlich; dobh scheint die 
einheimische Ueberlieferung davon nichts zu wissen. 

König Ehrl Ssrong IDe bTsan (gespr. Thisrong de tsan)^^) 
der die Bestrebungen Ssrong bTsan ssGam po's wieder auf* 
n^mi, wird bald als vierter, bald als fünfter, bald als sechster 
Nachfolger desselben gezählt Er war der Sohn einer chinesi- 
schen Prinzessin, wurde der wahrscheinlichsten Berechnung nach 
ums Jahr 728 geboren und hat von 740 — 786 regiert.*) Es wird 

wurde im J. 783 ein Gräoztractat mit dem Kaiser Te tsong abgeschlos- 
sen und eine Steinsäule, in welche derselbe eingegraben war, im bLa 
brang-Kloster aufgestellt. Klaproth z. Wei tsang thu schy 1. c. 
Note 2, ist im Irrthüm, wenn er dies leugnet, und scheint vergessen zu 
haben, dass zwei derartige Inschriften im bLa brang gesetzt sind, die 
eine y. Jahre 783, die andere v. 822. S. Nouv. Joum. As. t. V, p. 168. 

1) Auch Khri ssrong IDeu bTsan geschrieben; gewöhnlich Thi 
srong Ite dsan; bei Deguignes Kl 11 so long lie tsan; beiOeorgi 
Trisrong teu tzhen; mongolisch Berke schidurgho schiretu 
khan. 

2) Ich folge hier der Chronologie bei A. Csoma „Tibetain Grammar,* 
p. 183, mit der die chinesischen Angaben sich vereinigen lassen, wäh* 
rend sonst die Tibetaner und Mongolen die Epoche des genannten und 
der zunächst folgenden Konige etwa 60 Jahre später setzen. Schon 
Schmidt hat in seinen »Forschungen" p. 237 auf diese Differenz hin- 
gewiesen und mit Unrecht der tibetanischen Zeitbestimmung den Vorzug 
gegeben. Denn da auch in heimischen Quellen die Mutter des Königs 
als Tochter oder doch als nahe Verwandte des chinesischen Kaisers 
Tschong tsong bezeichnet wird, der sie selbst noch yerheirathet und 
bis an die Grenze Tibets begleitet habe, so kann ihr Sohn doch unmög- 
lich erst 780 oder gar 790 geboren seyn, indem das Todesjahr Tschong 
tsong's unzweifelhaft auf 710 n. Chr. fällt. Ssanang Ssetsen p. 37 
verwechselte den letzteren mit dessen drittem Nachfolger So tsong (v. 
756 — 761), und möglicher Weise beruht der gerügte chronologische Irr- 
thüm auf einer derartigen Verwechselung. Der Bodhimör schreibt Song 
tsong (ohne Zweifel Tschong tsong). 
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erzählt, dass während seiner Minderjährigkeit B,tge Gräael gegen 
die Religion verübt worden seyen: heilige Bücher wurden ent- 
wendet und verscharrt, die beiden Dschü aas Lhassa entfernt 
und das eine sogar vergraben, ja der grosse Tempel bLa 
brang in ein Schlachthaus verwandelt, in Folge dessen, vfie sich 
von selbst versteht, Hungersnoth, Seuchen und andere Plagen 
das Land heimsuchten. Nachdem er das Alter der Mündigkeit 
erreicht und sich der frevelnden Minister gewaltsam entledigt hatte, 
liess er unter grossem Jubel und Gepränge jene Heiligenbilder 
nach der Hauptstadt zurückbringen und beschloss, darch Befesti- 
gung und Ausbreitung des Buddhismus das zeitliche und ewige 
Heil seines Volkes zu fordern. 

Zu dem Ende liess er geistliche Doctoren in grosser Anzahl 
aus Indien kommen, zunächst den Bodhisattva Qanta Raxita^) 
nebst zwölf Gefährten aus dem Lande der Sachora.') Dieser 
scheint sich indess allein der schwierigen Aufgabe, die bösen 
Geister des finsteren Schneereichs, oder vielmehr deren Verehrer 
zu bezwingen und zu unterwerfen, nicht gewachsen gefühlt zu 
haben; er rieth daher dem Könige, den berühmten, zaaberkundi- 
gen, beschwörungsmächtigen Padma Sambhava^) aus Uda- 
yäna zu berufen. Der Fandita folgte dem Rufe, bahnte sich 
trotz der feindlichen Dämonen, die seine Reise verhindern woll- 
ten, einen Weg durch den Himalaja und bewältigte die Drachen* 
und Riesengeister Tibets dergestalt, dass sie seinem Bekehrungs- 
werke nicht ferner hinderlich werden konnten. 

Unter seiner und des eben genannten Bodhisattvas Leitung 
ward das grosse Tempelkloster zu bSsam jass (5am je) erbaut, 
der Beschreibung nach*) ein wahres Wunder der Architektur, 

1) Tibet. Shi ba thso; b. Georgi 240 und an anderen Stellen Po- 
t h is at {BodhisaUva) schlechthin ; gewohnlich mKhanpoBodhisattva, 
welche erstere Benennung so viel, wie Propst oder Abt bedeutet.^ 

2) Nach A. Csöma u. Schmidt „Tibetanisches Lexicon" p. 501 ist 
Sachora eine Stadt in Bengalen. Ueber das Wort ist viel gestritten 
worden. 

3) Tibet. Bad 'bjung {Päd jwvg\ „der Lotusgeborene. " Bei Georgi 
stets ürchien, d. h. der aus Udayäna. ü rGjan päd ma nennen 
ihn auch die Tibetaner selbst. 

4) Ssanang Ssetsen 42. Er nennt es den Tempel Bima; ver- 
muthlich war dieser der Bhima,der Gattin des (Jivas, geweiht. Nach 
Georgi 306 hätte der Konig auch die Residenz nach Sam je verlegt. 
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wenn auch ein sehr buntscheckig -geschmackloses, ein Oemisch 
tibetanischen , indischen und chinesischen Styles und mit der com- 
plicirtesten Symbolik überladen. Dasselbe liegt zwei bis drei Ta- 
gereisen in südöstlicher Richtung von Lhassa und wird noch jetzt 
zu den grössten geistlichen Kasernen des eigentlichen Tibets ge- 
rechnet.^) Vielleicht ward ein verhaltnissmässig so weit von dar 
Hauptstadt entfernter Ort zu demselben gewählt, weil man die 
geistlichen Herren, die es bewohnen sollten, vor plötzlichen Ueber- 
fallen der Andersgläubigen Menge schützen wollte, oder weil die 
älteren, in der nächsten Umgebung von Lhassa gegründeten Klö- 
ster einer anderen Secte angehörten, 

Es wurden ferner von Padma Sambhava und seinen CoUe- 
gen junge Tibetaner in der indischen Schrift und Sprache unter- 
richtet, andere zu deren Erlernung nach Hindustan geschickt. 
Unter den ersteren ist keiner berühmter geworden, als Pagur 
Väirotschana, der in der tibetanischen Kirchen- und Literatur- 
geschichte durch den Beinamen Lo tsa ba tschhen po, der 
„grosse Uebersetzer," ausgezeichnet wird. Denn vorzüglich mit 
seiner Hülfe haben die indischen Doctoren das grosse Ueber- 
setzungswerk begonnen und ausgeführt. Schon zuSsrongbTsan 
ssGam po's Zeit waren, wie gesagt, einzelne der heiligen Bü- 
cher ins Tibetanische übertragen worden; jetzt handelte es sich 
um die Gesammt-Uebertragung des Codex. Kein geringes Un- 
ternehmen , da die Masse dessen , was damals in Indien für offen- 
bares Wort des Buddha galt, schon wahrhaft ins Ungeheuerliche 
ging. Dennoch ist dasselbe im Wesentlichen unter Köm'g Khri 
ssrong IDe bTsan und seinen nächsten Nachfolgern vollendet 
worden, womit ich jedoch nicht behaupten will, dass die Samm- 
lung im neunten Jahrhundert bereits geschlossen und nicht noch 
nachträglich Einzelnes in dieselbe aufgenommen sey. Diese tibe- 
tanische Uebertragung der heiligen Bücher — die lamaische Bibel 
— führt den Titel bKa' *gjur (gespr. Kandschur) d. i. „Ueber- 
setzung der Worte," und besteht gegenwärtig, je nach der Aus- 
gabe, aus 100 — 108 Folianten. Ihr Inhalt wird später angegeben 
werden. 

Padma Sambhava stammte, wie bemei^t, aus Udayana, 
dem heutigen Kaferistan, an der Nordseite des untern Kabulstro- 

1) Georg! 1. c. Wei tsang thu schy 1. c. 281. 
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mes, einem Lande, in welchem, gleichwie in Kaschmir, die Lehre 
Q^kjamunis vom ^vaTemns stark inflzirt war und das noch heut 
den Tibetanern als der classische Boden des Zauber- and Hexen- 
wesens gilt. Diesmal erhielten daher die Bod den Baddhi^mns 
entschieden in der möglichst rohen und entarteten Gestalt, eine 
Religion, in der Magie und Odsterbannerei eine hervortretendere 
Stelle einnahmen , als buddhistische Ascese und Moral. Man lese 
die Schilderung, welche der glaubenseifrige mongolische Geschicht- 
schreiber von den geistlichen Gaben der Schaler des Padma 
Sambhava entwirft: es sind lauter Wunderthäter und Zauberer.^) 
Die offiziellen Geisterbeschworer in den lamaischen Klöstern fol- 
gen seiner Regel ; ebenso die sogenannten Rothmützen , die in Ne- 

1) Ich setze die betreffende Stelle her Ssanang Ssetsen, p. 43: 
„In Folge des erhaltenen Unterrichts in die inneren Geheimnisse der 
yerborgenen Dharani konnte der Geistliche Oktanghoio Dschirüken 
auf einem Sonnenstrahl reiten; Bogda Dschnana konnte einen Pfahl 
in einen Felsen stecken; Ilaghuksan Degedu konnte mit der Stimme 
des wohllau t-tonenden Pferdes wiehern; Dalai-ilaghuksan-Belge- 
biligun-Dakini konnte einen todten Menschen zum Leben bringen; 
S*ri-Dschnana konnte die Eke Dakinis (die Matter Hexen) za Dienst- 
verricbtungen nothigen; Tsoktu Arssalan konnte die Tegris (die 
Gotter) und Jakschas (Luftdämonen) za Sclayendiensten zwingen; der 
spracbgelehrte Weirotschana bekam erleuchtete Augen der erkennen- 
den Weisheit; der Herrscher und Konig des Volkes erhielt die Welt in 
unerschütterlicher Ruhe; Kju-sra-Njengbo ward vollkommen in Wis- 
senschaft und Verstand; Dschnana-Kumara zeigte den grossen Riti- 
Chubilghan (die Fähigkeit der magischen Verwandlungen); Schi- 
mnussi-ebdektschi Wadschir konnte, der Luft gleich, ohne Aufent- 
halt überall durchdringen; Dshnana- Ghoscha konnte am Himmel 
schweben ; S r ' i D e w a konnte wilde reissende Thiere mit der Hand fan- 
gen; Dschnana Beige Biliktu konnte fliegen, wie die Vogel; S'ri 
Nandi konnte das Wasser klafterweis messen; Dharma Ras'mi erhielt 
ein Yon Vergesslichkeit freies Gedächtniss; Tsok-sali-dabchurlak- 
san lernte die inneren Gedanken Anderer kennen; Toktu Arssalan 
konnte fliessendes Wasser zurückströmen lassen; Ilaghuksan Ojotu 
konnte todte Leichname in Gold verwandeln; Tschitschong Lod- 
säwa konnte die am Himmel fliegenden Vögel mit der Hand fangen; 
Duradcbatu Oktanghoi konnte einen Stier der Wildniss reiten ; Na- 
gandara konnte wie ein Fisch im Meere untertauchen; Mahäradn a nahm 
Ziegelsteine als Speise zu sich; Tsoktu Wadschri lief über Berge und 
Felsen ohne Aufenthalt und Beschwerde; Degedu Tsuchak Erden! 
konnte Blitzstrahlen wie Pfeile abschiessen, und Ilaghuksan Bodhi- 
sattva sass am Himmel mit untergeschlagenen Beinen/ 



pal, Butan, Ladag, wie in einigen südlichen Strichen Tibets vor- 
herrschen und deren Doctrin und Cultue noch reichlicher mit ^i- 
vaitischen Elementen geschwängert ist, als die orthodoxe „gelbe 
Religion/' Unter den sogenannten Schulen oder Secten benennt 
sich noch jetzt die Schule U rOjan pa, die Urchianisteu, nach 
ihm. Audi die Gründung der Schule r!Njig ma pa oder rNjing 
ma pa (sprich Njing u. 8. w.) wird wohl ihm zugeschrieben, ^^~ 
dess umfasste diese, wahrscheinlich im Gegensatz zu jener ^ die An- 
bänger des älteren Ritus, wie dieser durch Thumi Ssam bho 
ta und Ssrong bXsan ssGam po eingerichtet war, worauf 
schon der Name hindeutet.^) 

Schon damals soll es innerhalb der buddhistischen Priester- 
schaft zu dogmatischen Streitigkeiten gekommen sejn, indem der 
chinesische Ho schang (Abt oder auch Mönch schechthin) Maha 
yana, der auch an dem grossen Uebersetzungswerke mitgearbei- 
tet hatte, abweichende Lehren, vielleicht die Lehre des Mahä 
ykn& oder des „grossen Fahrzeuges" verbreitete. In einer, zaar 
Beilegung der Spaltung in Gegenwart des Königs veranstalteten 
Disputation wurde er von dem indischen Gelehrten Kamala9ila 
besiegt und veriiess Tibet, wo er indess noch heut unter den ein- 
samen Asceten Schüler zählt.') 

Desgleichen soll schon früher zwischen den Lamas und den 
Bon po ein religiöser Wettkampf und zwar auf dem grossen 
Markte zu Lhassa inmitten der beiden grossen Elostertempel ge- 
halten worden sejn. Natürlich unterlagen die letzteren, worauf 
ihre Bücher theils vernichtet, theils in Verwahrsam genommen nnd 
dem Gebrauche entzogen wurden. 

Ob seiner Frömmigkeit und Weisheit wird König Khri ssrong 

1) A. CsomaTib. Grammarp. 197. Vgl. Cunningham »Ladak* 367. 

2) rNjing pa heisst nämlich »alt.^ 

3) Ssanang Ssetsen 356. Nach Georgi 223 u. 305 hat der Ho 
schang den Orden der Ascetae contemplatores , d. h. der Bi ghro pa 
(sprich Ri ihre pa), wörtlich der „Bergbewohner,* der Einsiedler im Ge- 
birge, die sich yerheirathen dürfen, gestiftet. Vgl. A. B^musat „Me- 
langes posthumes* p. 415 ist der Ansicht, es habe sich hierbei um den 
Gegensatz der „kleinen und grossen üeberfahrt* gehandelt. Viel wahr- 
scheinlicher aber ist es, dass jene Spaltung zwischen den Anhän- 
gern der Mystik und Magie (des 7a»<r<i Systems), wie diese von Padma 
Ssambhava gelehrt war , und der dialectischen Schule des Mahäyana 
(der grossen Ueberfahrt) ausgebrochen sey. 
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IDe bTsan als eine Incarnation des ßödhisattva Mandscha^ri 
verehrt. 

Seine Sohne treten in der Ueberliefemng gegen ihn sehr zn- 
rück. Denn der älteste ist laut derselben schon nach anderthalb- 
jähriger Regierang von seiner Matter vergiftet, der andere, noch 
ehe er den Thron bestiegen, entweder verbannt oder ^mordet 
worden, und von dem jüngsten wissen wir nichts, als die nackte 
Thatsache, dass er einerseits viel mit den Chinesen gekriegt und 
unterhandelt und andrerseits, gleich seinem Vater, ein Verehrer 
des Baddha und der Priester desselben gewesen sey. Dieser 
Jüngste hat nach chinesischer Berechnung bis über den Anfang 
des 9ten Jahrhunderts das 5cepter gefuhrt. 

Er hinterliess der Sohne fünf, von denen zwei in der Ent- 
wickelungsgeschichte Tibets und des Lamaismus eine hervorra- 
gende Rolle gespielt haben. Der älteste von ihnen hatte das geist- 
liche Gewand genonmien, der zweite^ der von der Kirche ver- 
fluchte gLang dar ma (Lang dar ma), wurde als Freund der 
Sünde und Feind der Religion, d. h. der buddhistischen Pfaffen, 
wie es scheint, durch einen von den letzteren erregten Pöbelauf- 
stand zar Resignation gezwungen, und so folgte dann der dritte, 

• 

der wegen seines übergrossen Glaubenseifers, seiner Freigebigkeit 
und Devotion gegen die Geistlichkeit von der lamaischen Histo- 
riographie so hochgefeierte Ehrl IDe ssrong bTsan (Thi de 
srong tsan) oder Ral pa tschan. *) Auch er gilt ihr als eine 
Incarnation, ein Chubilghan, und zwar als Chubilghan des 
Bodhisattva Vadschrapäni, und als der dritte und letzte, tau- 
send goldene Räder drehende Weltmonarch oder Tschakravar- 
tin. Die beiden ersteren sind natürlich sein Uhrahne Ssrong 
bTsan ssGam po und sein Gross vater.*) 



1) Der letztere Name bedeutet der ^Behaarte,^ der „Lockige.^ Der 
Konig soll nämlich seine Verehrung der geistlichen Herren auch dadurch 
ausgedrückt haben , dass* er seidene Bänder an seine Locken befestigen, 
die Bänder über die Sitze der Lamen ziehen und selbige darauf nieder- 
sitzen Hess, um gleichsam ^dadurch zu zeigen, wie nahe er ihnen ver- 
bunden, oder wie sehr sie ihn am Schnürchen hätten. Die Chinesen 
nennen ihn Y tai, die Mongolen Ues&ün debeskertu khan, oder 
Uessün Ssandalitu, wovon der erstere Name dem Khri IDe ssrong 
bTsan, der andere dem Khri ral pa tschan entspricht 

3) Tschakravartin heisst «Raddreher/ So werden im bnddhisti- 
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Er aberbot diese seine Vorbilder noch an Frömmigkeit. Eiiiö 
Menge von Klöstern — tausend sagt der mongolische Geschicht- 
schreiber, was freilich nicht so wörtlich zu nehmen ist — wurden 
unter ihm gebaut und zu diesem Zwecke geschickte Architekten 
aus Hindustan, Bildhauer und Erzgiesser aus Nepal gerufen. Er 
liess die noch unübersetzten heiligen Bücher ins Tibetanische über- 
tragen und die früheren Uebersetzungen von Religionssohriften 
umarbeiten und verbessern. Vor Allem aber wurde unter seiner 
Regierung die Kirche, d. h. das Kloster- und Mönchswesen förm- 
lich organisirt: die Geistlichkeit erhielt eine Verfassung, erhielt 
Rechte, Privilegien, erhielt die geistliche Gerichtsbarkeit, Steuer- 
fri3iheit und andere Freiheiten^ dazu überreiche Dotationen, zahl- 
reiche Sclaven u. s. w. Mit einem Worte , unter ihm begann zuerst 
das buddhistische Friesterthum in Tibet zur eigentlichen Hierarchie 
zu werden, oder — wie man das salbungsvoller ausdrückt — „er 
erhob durch die grenzenlose Verehrung, die er der Geistlichkeit 
erwies, die Religion so, dass durch die religiöse Pflege, die er 
den Bewohnern des Schneereiches insgesammt angedeihen liess, 
die Wohlfahrt des Volkes von Tibet derjenigen der Tegri gleich 
kam." 

Es musd indess dieses Glück keinesweges allgemein empfun- 
den und gewürdigt worden seyn. Denn die fromme Historiographie 
gesteht selbst zu — und das will gewiss nicht wenig sagen — , 
dass die der Geistlichkeit ertheilien grossen Vorrechte und ver- 
schwenderischen Geschenke den Unterthanen des Königs sehr zur 
Last gefallen, dass viele der letzteren dadurch in Noth und Elend 
gerathen, dass man einander gefragt: „Wer zieht den Vortheil 
aus unserer Verarmung und Unterdrückung?" und, verächtlich auf 
die Geistlichen hinweisend, geantwortet: Diese dal dass der König 
dergleichen verächtliche Blicke und Hindeutungen mit dem Ausstechen 
der Augen und Abhauen des Zeigefingers bestraft habe u.s. f. Genug, 
die Unzufriedenheit mit der Pfaffenwirthschaft wuchs endlich derge- 
stalt, namentlich unter den Grossen, die an den unrechtmässig 
von der Thronfolge ausgeschlossenen Prinzen gLang dar ma 



sehen Style diejenigen Monarchen genannt, welche das Rad des Glau- 
bens in Schwung setzen, d. h. die Religion und Kirche fordern und 
beschützen. 
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eine Stütze fanden, daes sie sich zur Ektnordung des Königs ver- 
schworen und ihn endlich in seinem Schlafgemache erwürgten.^} 
Dieser Fürst war es, der mit dem Kaiser Mo tsnng — dem 
zwölften der Thang — und zwar in dessen erstem Regierungs- 
jahre jenen Friedens- und Gränztractat abschloss, der auf einer 
Steinsaule vor dem bLa b rang -Kloster zu Lhassa eingegraben 
und daselbst noch zu lesen ist.') Durch diese Inschrift wird das 
Zeitalter König Khri IDe ssrong bTsan's festgestellt und die 
herkömmliche Chronologie der Lamen, die dessen Ermordung 
ums Jahr 900 verlegen, abermals als irrthümlich nachgewiesen; 
denn das erste Jahr Mo tsung's ist unzweifelhaft das Jahr 821 
unserer Aera. Also auch hier in der tibetanischen Zeitbestimmung 
ein Fehler von mehr als 60 Jahren. 

Die übelgesinnten Grossen erhüben darauf den ungläubigen 
gLang dar ma, den Feind der Religion, den Ghubilghan dei 
Schimnus (des Teufels), auf den Thron. Er ist der Julianus 
Apostata des Lamaismus. ^) 

Unter ihm brach eine wüthende Verfolgung der buddhistischen 
Religion und Kirche aus. 

Die Tempel wurden niedergerissen, die Bilder zerstört, sogar 
die beiden Dschü sollten ins Wasser geworfen werden, waren 
indess bei Zeiten von Gläubigen weggenommen und gebprgen 
worden, auch die beiden Haupttempel der Hauptstadt rettete ein 
Wunder, die Mitglieder der höheren Geistlichkeit wurden ge- 
zwungen, Jäger oder Fleischer zu werden, und wenn sie sich 
solcher Gräuel weigerten und nicht entkamen, hingerichtet u.s w. 
Die Söhne des Buddha stoben natürlich nach allen Seiten aus ein- 
ander, verbargen sich namentlich in den Gebirgen von Ngari 
und Kham, und es soll während der dreiundzwanzigjährigen 
Regierung des tempelschänderischen Königs dahin gekommen seju, 



1) Nach Ssanang Ssetsen 48 flg. Bodhimor ibd. 358—362. 
Vgl. Schmidt „Forschungen« 232 flg. Georgi 107. 

2) Die Uebersetzuog des Vertrages in den Memoires concernant los 
Chinois XIV, p. 209—213. S. Klaproth Notices sur Hlassa, capitale 
du Tubet in den „Nouv. Annales des Voyages« Ile serie , t. XIV p. 260. 
Wei tsang thu schy 1. c. 111 u. 289. Vgl. 1. Ssanang Ssetsen 
p. 361. 

3) Chinesisch heisst der König Ta mo (Darma)', mongolisch Uker 
poriskhatu khan# 
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dass in dem inneren, mittleren Tibet, im sogenannten U Teang, 
der Baddhismns vollstftndig ausgerottet wnrde. 

„Wie der Strom der Fr&hlingsgewfisser zerrann damals die 
Macht and St&rke des töbödschen Reiches — wie eine verwitterte 
Schilf hütte fiel die gesetzliche Herrschaft der zehn verdienstlichen 
Werke znsanmien — wie eine Lampe, deren Oel ausgegangen ist, 
erlosch das Glück und die Wohlfahrt des Volkes von Töböt, — 
wie die Farben des Regenbogens verschwand die königliche Würde 
und Majestät, — wie ein verheerender Sturmwind aus finsteren 
Regionen verbreiteten sich die Religion und die Gebr&uche der 
schwarzen Gegend" u. s. w.*) 

So klagt eine lamaische Religionsschrift. 

Indess wo Klagen und Gebet, wo selbst Fluch und Bann nichts 
fruchten^ da hat bekanntlich das Priesterthum gegen gottvergessene 
Selbstherrscher noch ein anderes , wirksameres Mittel. Dies wurde 
endlich auch gegen gLang dar ma in 'Anwendung gebracht: er 
wurde von einem Geistlichen ermordet. 

Die That wird natürlich, wie immer in solchen Fällen, auf 
höheren Befehl vollbracht und als ein frommes Werk im gesalb- 
ten Styl der Nachwelt überliefert. 

Einem Einsiedler, der in einer Felshöhle des Berges Jer pa 
lebt, erscheint in der Mitternachtsstunde, während er in religiöse 
Betrachtungen vertieft ist, die Schutzgottheit des Dschü, die 
flammende Göttin (Durgä oder die weisse Dära Ehe) und spricht 
zu ihm: ,, Ausser dir ist jetzt Niemand in Tibet, welcher der Re- 
ligion zu Hülfe kommen könnte. Der König gLang dar ma 
sucht die Religion des Buddha durch die gewaltsamsten Mittel 
zu vertilgen: die Zeit ist gekonmaen, den Frevler zu tödteh. Ich 
selbst werde dich begleiten, darum fürchte dich nicht." Der Geist- 
liche färbt darauf sein weisses Pferd schwarz, zieht ein schwarzes 
Oberkleid mit weissem Unterfutter an, nimmt Bogen und Pfeile 
und macht sich auf nach Lhassa. Er findet den König vor jener 
Steinsäule, auf welcher der oben erwähnte Friedensvertrag zwi- 
schen China und Tibet eingegraben war, mit dem Lesen der In- 
schrift beschäftigt und nähert sich ihm unter drei Verbeugungen. 
Bei der ersten Verbeugung legte er den Pfeil auf, bei der zwei- 
ten zog er den Bogen an und bei der dritten schoss er dem 

1) d. h. der Schamanismus oder die Religion der Boa po. 
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verbrecherischen Könige den Pfeil durchs Herz mit den Worten: 
„Der Wind wirbelt die Erde umher, die Erde bedeckt das Was« 
ser, das Wasser löscht das Feuer, der Vogel Garudi besiegt die 
Wasserdrachen, mit Diamant werden Edelsteine durchbohrt, die 
Tegri besiegen dieAssuri, Buddha besiegt die Schimnus, and 
in gleicher Weise habe ich den frevelnden König getödtet." Nach 
diesen Worten wendete er sein Kleid um, bestieg sein Pferd, 
machte es durch Baden wieder weiss und floh in das Land des 
mittleren Kham. ^) 

Dies die Periode der ersten Verbreitung des Buddhathums in 
Tibet, die mit dessen Einführung durch Ssrong bTsan ssGam 
po anhebt und mit der Katastrophe unter gLang darma schliesst. 
Allerdings ist unsere Kenntniss dieses Zeitraums dürftig, unzu- 
sammenhängend und unsicher, da derselbe fast nur von dem an- 
gewissen Schimmer der priesterlichen Tradition und Legende, sel- 
ten von einem SonnenUicke der Geschichte erhellt wird. Von 
nun an aber hören selbst diese theiis spärlichen, tbeils trüben 
Quellen so gut wie ganz zu fliessen auf; die Periode der Erneue- 
rung, der Wiederherstellung der Religion unter den Bods, die 
sich bis zum Beginn der Mongolenherrschaft erstreckt, ist daher, 
bis jetzt wenigstens, in undurchdringliches Dunkel gehüllt, aus 
dem nur ein verwirrendes Gewimmel nichtssagender Königsnamen 
und einige abgerissene Notizen über wichtige Thatsachen empor- 
tauchen. Der Grund hiervon liegt einerseits in dem Zustande 
der Unruhen^ der Kämpfe, der Zerrüttung, der Auflösung des 
tibetanischen Beiches, der mit gLang dar ma's Regierung an- 
fängt, andererseits in der Verwirrung und Schwächung Chinas 
nach dem Ausgange der Thang- Dynastie, endlich darin, dass im 
loten Jahrhunderte am blauen See und am oberen Hoang ho 
das Reich der Hia oder Tan gut gegründet und dadurch die 
Verbindung zwischen China und Tibet gerade auf der Seite, wo 
sich beide Völker am häufigsten berührt hatten, völlig abgeschnit- 
ten wurde. 

Schon gLang dar ma's Söhne, von denen der eine für un- 
tergeschoben gehalten wurde,*) sollen die Herrschaft unter sich 

1) Nach Ssanang Ssetsen p. 51 und Bhodimor ibd. 364. 

2) la der mongolischen Uebersetzung lauten ihre Namen Gerel Ssa- 
kiktschi (der „Lichthüter'') und EkeAssaraksan (der „von der Mat- 
ter Erzogene''); der letztere "wird als der untergeschobene bezeichnet. Bei 
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getBeilt und in einem langen Bruderkriege mit einander gerungen 
haben. Die Verwirrung und Zersplitterung wächst dann von Ge* 
schlecht zu Geschlecht. Eine Zahl kleiner Königreiche entsteht 
durch fortgesetzte Theilung, ja zuletzt und noch vor dem Andrang 
der Mongolen scheint das alte Königthum gänzlich erloschen zu 
sejn: Häuptlinge und Capitanos herrschen in den einzelnen Gauen 
und Thälem. Dieser Zustand unaufhörlicher Fehden und Burger- 
kriege, während deren die tibetanischen Stämme, wie wir selbst 
aus M. Paolo' s Schilderung noch ersehen, in Verwilderung zu- 
rücksanken, konnten freilich an sich der Wiederherstellung des 
Buddhismus nicht gerade gunstig seyn. Andererseits pflegt ja 
aber in den Zeiten allgemeinen Blends das religiöse Gefühl sidi 
am lebendigsten zu regen. Noth lehrt beten: aus dem Unglück 
der irdischen Gegenwart keimt die Hoffnung einer überirdischen 
bessern Zukunft und zugleich mit ihr der Wunsch der Entsagung. 
Ohne die gräuliche Barbarei des Mittelalters würden sich im Oc- 
cident schwerlich die Klöster gefüllt haben, und ohne die vorher- 
gegangenen blutigen Wirren und Kämpfe hätte das buddhistische 
Mönchsthum bei seiner Rückkehr nach Tibet vielleicht keinen so 
günstigen Boden gefunden. 

Schon unter dem einen der Söhne gLang dar ma^s scheint 
ein schwacher Versuch zur Restauration des Buddhismus in Lhassa 
gemacht worden zu seyn; abgesehen davon, sollen 98 oder, in 
runder Summe, 100 Jahre bis zu seiner Wiedereinführung ver- 
flossen seyn. Die Periode der sogenannten „zweiten Verbreitung 
der Religion'^ fällt somit in das lOte und Ute Jahrhundert, in der 
zweiten Hälfte des letzteren steht diese bereits aufs Neue in vol- 
ler Blüthe. 

Die Wiederherstellung erfolgte aber auf doppeltem Wege. Ein- 
mal von Osten her, von der unteren Gegend, d. h. von der Pro- 
vinz Kham. Hier hatten, wie wir erwähnt, geistliche Flücht- 
linge eine Freistätte gefunden; hier scheinen sie, sobald der erste 
Stoss vorüber war, sofort wieder die Oberhand gewonnen zu ha- 
ben. Von hier aus sollen zuerst wieder Buddhapriester nach 
Lhassa gekommen seyn.^) Andererseits wandten sich einige Kö- 

Georgi 309: Hos rang (Öd ssrung, üebersetzung des Sanskritnamens 
K&qyapa^ der »Lichthüter*) und Jumten (wahrscheinlich Jum rTen, 
»der die Mutter Stützende*^). 

1) Der König, welcher sie dahin zu kommen veranlasste, heisst im 
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nige, namentlieh Ngari's, wo sich ebenfalls Wohl noch Ueber^ 
reste der Lehre erhalten hatten , direct nach Hindostan und Kasch- 
mir nnd beriefen von dort Schriftgelehrte, tun ihre Unterüianen 
zum Gesetz des Buddha und zur Erfüllung der „zehn verdieint- 
liehen Werke" zurückzufuhren, i) Der bei weitem berühmteste 
unter diesen Panditas ist Dscho bo Atischa: er ist der Wieder- 
begrunder des Lamaismus, der eigentliche Apostel des Schnee- 
landes.*) Unter seinen Schfilern ragt am meisten der Tibetaner 
*Brom oder *Brom ssTon hervor, gewöhnlich *Brom Bak- 
schi genannt*) Diesmal scheint die allgemeine Stimmung der 
Fürsten und des Volks der Aufnahme und Ausbreitung des Bud- 
dhathums, der Entwickelnng und Befestignng der monchiechen 
Hierarchie ausserordentlich günstig gewesen zu seyn. Mit übet- 
raschender Schnelligkeit schreitet diese vor. Kloster auf Kloster 
wird im Laufe des Uten und 12ten Jahrhunderts gestiftet/) Ich 
nenne hier nur die grossten und bekanntesten, die alle drei in 
der Geschichte des tibetanischen Sectenwesens und auch des geist- 
lichen Regiments eine Rolle gespielt haben, nämlich Ra ssGreng 
(gewohnlich Reseng oder Reidscheng)^ von * Brom Bakschi nord- 
östlich von Lhassa am Mutikflusse gegründet; femer Ssa ssKja 
(gesprochen Safja) in Tsang, einen Tagemarsch südlich von 
gSchiss ka rTse (vnlgo Digarttchi)^ dessen Aebte schon vor 
der Mongolenzeit die vornehmsten Hierarchen Tibets gewesen 
seyn sollen;^) drittens *Bri gung (Bricun)^ vier Tagereisen nord- 
ostlich von Lhassa am linken Ufer des Tsang tschhu, dessen 



Bodhimor b. Schmidt 367: Dschnana Paghaksan Beige. Der 
tibetanische Name ist mir unbekannt. 

1) Namentlich der König Hla Lama Dschnana Ras^mi, mongo- 
lisch Tenggeri Lama Beige Biligihin Gerel, der selbst in den 
geistlichen Stand getreten seyn soll. Sein weltlicher Name, nach Ssa- 
nang Ssetsen p. 53, ist Gurei, nach Georg! 311 Conre. 

2) Gewohnlich Dschü Atischa oder Dschü Atischa Dewang- 
gara (IHpangkara), Dscho bo (sprich Dschovo), aus welchem das D seh d 
zusammengezogen ist, bedeutet „Herr, Gebieter.^ Nach A. Gsoma 184 
ist Atischa im J. 980 geboren und 1052 gestorben. 

3) Bakschi ist die mongolische Uebersetzung von ssTon, „Leh- 
rer,** „Meister.** 

4) Man findet sie b. A. Csoma 1. c. p. 184 u. 185 verzeichnet. 

5) Der Name des Klosters Sakja, auch wohl Sazghia, Sechia u. 
a. hat mit ^akja, dem Familiennamen des Buddha, keine Yerwandschaft. 
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Vorsteher mit dem von Ssa ssKja mn das Principat gestritten 
haben.') Der ehrwürdige Atiseha gehörte ohne Zweifel einer 
Schale an, die nicht so unbedingt dem ^ivaismus huldigte, wie 
einst Padma Sambhava: sein Jonger *Brom Bakschi wurde 
Stifter der bEa' gDamss pa (Kahdan^a)'Sectef die, wenn man 
aus ihrem Namen^) schliessen darf, nicht sowohl die Magie und 
Greisterbannerei, als die Disciplin in den Vordergrund stellte, 
und von der auch der spätere Refornator des Lamaismus, der 
berühmte bTsong kha pa, seinen Ausgang genommen hat.') Da- 
gegen folgten die Mönche des Klosters Ssa ssKja, obgleich sie 
eine eigene Schule, die des Ssa ssEja pa, bi|deten, im Oanzen 
d^ Richtung Padma Sambhavas. Nach dem Kloster 'Bri 
gung endlich nennt sich die Schule der *Bri khung pa. Von 
den unterscheidenden Grundsätzen und Lehren dieser und ande- 
rer Secten in Dogma, Disciplin und Cultus wissen wir bis jetat 
freilieh fast nichts; indess scheint doch so viel gewiss, dass in 
ihnen schon der spätere Gegensatz der „Rothen*^ und „Gelben'' ein- 
gehüllt li^, wenn dieser nicht vielleicht in seiner Wurzel sich bis 
uaf Thu mi Ssam bho ta und Padma Sambhava zurückver- 
folgen lässt. 

Der Zustand des Schneereiches im Uten und 12ten Jahrhun- 
derte dürfte dem von Deutschland während des 14ten und löten 
Jahrhunderts nicht ganz unähnlich gewesen sejn. Gleich diesem 
war Tibet in Vielherrschaft gespalten, ein Land der Klöster und 
Borgen, von welchen letzteren M. Paolo viele von den Mongolen 
geschleift sah, die auch noch jetzt häufig von Felsen und Berges- 
gipfeln auf die Thäler hinabscbauen. Aebte — oder wie wir dfe 
Aebte der grossen Klöster wohl nennen dürfen — Bischöfe theil- 
ten mit räuberischen Baronen die Herrschaft über ein leib- 
eigenes Volk, nur dass hier zwischen beiden der dritte Stand ganz 
Wüte, der in der germanischen Welt den Sieg über Glerisd und 
Raubritterthum davon tragen sollte. Es zeigte sich übrigens auch 

1) Georgi 317. 

2) bKa' bedeutet »Vorschrift, Gesetz* und gDamss pa, Futurum 
Von Domss pa »lehren, anweisen, rathen.*' 

3) A. Gsoma 1. c. 197. Georgi 312 bemerkt, dass durch die Pre- 
cligt des Atiseha »die alte Religion des Sam tarn Putra, d. h. des 
Thu mi Ssam bho ta (also nicht des Padma Sambhava) wiederherge- 
stellt sey/ 
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hier, dass die Herrschaft; des Kmmmstabes dauernder ist, als die 
Schwertes, wenn dasselbe keinen höheren Interessen dient; denn 
wenige Menschenalter nach der Wiederherstellang des Buddhismus 
scheint es in Tibet dahin gekommen zu seyn , dass die geistlichen 
Herren mehr Einfluss auf die Menge, mehr Unterthanen und aus- 
gedehnteren Grundbesitz hatten, als die weltlichen. 

Noch war die Form und Verfassung der Hierarchie eine ari- 
stokratische, indem die Sectenhäupter, die Vorsteher derMetropo- 
litanklöster vermuthlich völlig unabhängig neben einander standen, 
gleichen Rang und gleiche Autorität in Anspruch nahmen, wenn 
auch einige von ihnen durch die grössere Menge geistlicher und 
weltlicher Anhänger und Bekenner und Leibeigener ^ also durch 
die Ueberlegenheit an reeller Macht vor den übrigen hervorragten. 
Es lag aber sehr nahe und konnte kaum ausbleiben, dass unter 
diesen Mächtigsten der hohen Geistlichkeit sich das Streben nach 
dem Vorrang, nach der Suprematie entwickelte, und dass früh^ 
oder später der Eine oder der Andere dieses Ziel mittelst frem- 
der Hülfe, d. h. mit Unterstützung des chinesischen Kaisers zu 
erreichen suchte. Wirklich sollen schon vor der Mongolenzeit die 
Aebte von Ssa ssEja diesen Weg eingeschlagen haben. 

Als Stifter des Cönobiums Ssa ssKja wird dEon mTschhog 
rGjal po (Kontscho dschal po)^) genannt, von königlichem Ge- 
blüte, wie es heisst, „ein höchst gelehrter und verständiger Mann, 
unter dessen Herrschaft sich auch bald die umliegenden Ländereien, 
Bauern und Tempel beugten.^^^) Es soll das nach 1070 unserer Zeit- 
rechnung geschehen seyn. Sein Sohn Kun dGa' ssNjing po*) 
ifurde erster Abt des Klosters, erster Gross -Lama von Ssa 
ssKja. Schon er soll sich an den gleichzeitigen Selbstherrsdier 
von China gewandt und von diesem ein goldenes Siegel und das 
Diplom als König von Tibet erhalten haben , womit dann zugleich 
der Kaiser als Oberlehnsherr über das Schneeland anerkannt wor- 
den wäre. Der nämliche Gross-Lama hat, wie es heisst, auch 

1) Bei Georgi 315 Gonciva-kiel-po. dKon mTschhog bedeu- 
tet das höchste Gut, so zu sagen das » Absolute,^ die buddhistische ,,Trioi- 
tät;** rGjal po heisst »Sieger, Konig.** 

2) Arbeiten der russischen Gesandtschaft zu Pecking I, 314. 

3) wortlich ,, Allherzensfreude.** So lautet der Name nach A. Csoma 
1. c. 185. Bei Georgi 1. c. u. Klaproth Fragmens Bouddhiques 15. 
Kang ka gnin bo. 
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das T^mpelklosier 'firi gung erbaut,*) und in ihm seinen Sohn 
als Gross-Lama fiingesetizt, in dessen FamiÜe bis heut das Vor- 
Steheramt für dasselbe erblkh ist. In der Folge gmethen aber 
beide Lamen in Krieg, in weichem der Abt von 'Bri gnng siegte 
und sich ganz Tibet unterwarf. Beide riefen dann den ehinesi- 
sdien Herrseher als Schiedsriiebter an, und dieser entschied, dass 
die höchste Würde and Autorität 4em Gross-Lama von Ssa 
ssKja gebühre: übrigens ward das ganze Land in drei Theile 
getheilt, von denen der eine dem Lama von ^Bri gung, die an- 
deren an zwei weltliche Fürstenfamilien gegeben wurden. 

Indess sind diese Nachrichten so dürftig und die Zeitbesfdm- 
mung in ihnen so unsicher,*) dass es dem Leser überlassen blei- 
ben naoss, ob a* auch nur das aus ihnen entnehoaen will, was ich 
allein daraus zu folgern wage, dass nämlich: 

1) der Zustand des Faustrechts, der allgemeinen Zerrüttung 
und Auflösung in Tibet unmittelbar vordem Zeitalter Tschinggis 
Chaghans eine Höhe erreicht hatte, in der namentlich die geist- 
lichen Gewalthaber nur noch in der Einmischung des chinesischen 
Kaisers Heil und Rettung sahen; 

2) dass die Gross-Lamen von SsassKja unter den übrigen 
eine Art von Principat in Anspruch iiahmen und die nominelle 
Bestätigung in demselben . von Seiten der chinesichen Regierung 
nachsuchten und erhielten; 

3) dass übrigens von einer wirklichen, thatsächlichen Oberho* 
heit Chinas über Tibet vor den Tagen Möngke und Ghubilai 
Chaghans nicht die Rede seyn kann. 

Schliesslich drängt sich hier die Frage auf: Welche Verände- 
rongen ha4;te bis dahin das Buddhalfium im Schneereiche erfahren, 
so dass es daselbst zu jener eigenthümlichen Religionsform ge- 
worden war, die wir mit dem Namen Lamaismus bezeichnen? 

Lamaismus, wie wir sagen — denn in Tibet selbst hat man 

1) Nach A. Gsoma 1. c. wäre das nicht wohl möglich, da nach sei- 
ner Chronologie das Kloster erst im J. 1177 gegründet ist. 

2) Sie finden sich nur bei Georgi 1. c, dessen Chronologie hier völ- 
lig corrupt ist. Jene erste angebliche Unterwerfung Tibets unter China 
setzt Deguignes (t. V, 207 in der üebersetzrung von Dühnert, die ich 
immer anführe) ins J. 1125. Ebenso Klaproth „Tableaiix hist. de TAsie*' 
p. 152. Maiila erwähnt dieselbe gar nicht. 

n. 6 
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keinen entsprechenden Ausdruck der Art*) — bedeutet wortlich 
„Priesterlehre'' und ist nach unserer obigen Auseinandersetzung 
ursprünglich, und im Wesentlichen auch noch jetzt nichts an- 
deres, als ausgearteter, mit Q^^^si^^^ versetzter Buddhismus. 

Die Beziehungen , in welchen er Mch von dem letzteren alsbald 
zu unterscheiden begonnen hat, sind, glaube ich, folgende drei: 

1 ) Der Geisterglaube und die Geisterbannerei , die Magie über- 
haupt, spielt in ihm eine grössere Rolle und hat eine ausgedehn- 
tere Praxis, als in jeder andern bekannten Gestaltung der Buddha- 
religion, ja es erscheint der Lamaismus, namentlich der ältere, 
der „rothe," in seinem Gultus, seinen Gebräuchen und Geremo- 
nien fast als eine Art von Compromiss zwischen indischem Bud- 
dhismus und einheimischem Schamanismus; jedenfalls sind diesem 
nicht unbedeutende Concessionen gemacht 

2) Die hierarchischen Verhältnisse erlitten mannigfache Ver- 
änderungen , theils weil die indischen Priester den rohen Bod ge- 
genüber eine erhabenere Stellung gewannen, als selbst in ihrer 
frommen Heimath, und weil andrerseits die Oberpriester, die 
Gross-Lamen in Tibet durch ihren Grundbesitz nicht blos zu wirk- 
lichen Fürsten, sondern nach dem Untergange des Ober-König- 
thums zu souverainen Fürsten wurden. 

3) Der ältere Lamaismus gestattet, wenigstens in einzelnen, 
noch jetzt fortlebenden Secten, die Priesterehe unter gewissen 
Einschränkungen und Bedingungen; namentlich scheint es Sitte 
gewesen zu seyn, dass die Bischöfe, die geistlichen Fürsten nach 
Art der Brahmanen , sich verheiratheten und so lange in der Ehe 
lebten, bis sie sich einen Nachfolger erzeugt hatten, so dass die 
höheren priesterlichen Stellen und Aemter zum Theil erblich wurden. 

Das Genauere hierüber wird sich im Verlauf unserer Darstel- 
lung ergeben. 

1) Die Tibetaner nennen ihre Religion Ssangss rGjass kji tschhoss 
(Sangie tschi tschoi) „Buddhas Gesetz** oder Nangpai tschhoss »die 
innerliche Religion.** 
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Die Mongolen und der Lamaismus. 



Tschinggischaghans und seiner Nachfolger weltgeschichtliche Bedeutung. 

— Die frühere Religion der Mongolen. — Die religiöse Indifferenz, Erb- 
theil im Haose der Tschinggisiden. — Ihr Verhalten zum Christen- 
thnm, Islam und Buddhismus. — Chubilai's Uebertritt zum Lamais- 
mus. — *Phagss pa Lama, oberster Hierarch Ton Tibet. — Erfindung 
des mongolischen Alphabets. — Üebergrosse Begünstigung des Lamais- 
mus unter der Dynastie der Juan. — Yerhältniss der Ming zu den ti- 
betanischen Grosslamen. — bXsong kha pa, »eine legendenhafte Ge- 
schichte, seine Reformen. — Die Rothmützen und Gelbmützen. -* 
bTsong kha pa's wiedergeborne Nachfolger, als Oberpriester der Gelb- 
mützen. — Der Dalai Lama und Pan tschhen Rin po tschhe. — Die 
chubilghanische Erbfolge , deren dogmatische und scholastische Begrün- 
dang. — Yerhältniss des Dalai Lama und des Pan tschhen Rin po 
tschhe. — dGe *dun grub pa, erster Dalai Lann. — dGe 'dun rGja 
mThso» zweiter Dalai Lama. — bSsod namss rGja mXhso, dritter Dalai 
Lama. — Die zweite Bekehrung der Mongolen. — Ssetsen Chungtaid- 
schi und Altan Chaghan. — Jon tan rGja mThso , vierter Dalai Lama, 
in der Mongolei wiedergeboren. — Gründung eines Patriarchats in der 
Mongolei. •>- Ngag dBang bLo bSang rGja mThso, fünfter Dalai Lama. 

— Der bXsan po im Kampf mit ihm um die Herrschaft Tibets. — Die 
Westmongolen oder Oelot und ihre Bekehrung. --- Der bTsan po, von 
G Uschi Chan besiegt. — Der Dalai Lama weltlicher SouYerain von Tibet. 

Als der furchtbare Sohn Jessuget Bagathurs an den Quel- 
len des Onon die neanzipflige Fahne erhub, und die fünf Ge- 
schlechter der Monghol und die vier der Oirad sich um dieselbe 
schaarten, da begann nicht nur die grösste, die weitgreifendste, 
sondern auch die wichtigste, die folgenreichste Eroberung, deren 
die Weltgeschichte gedenkt. 

Und sie wurde eben die folgenreichste, weil sie die weitgrei- 
fendste war. 
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Tschinggis Chaghan unterscheidet sich dadurch von ande- 
ren Eroberern^ wie z. B. Alexander und Cäsar, dass er nicht 
blos ein oder das andere Volk bezwingen , dieses oder jenes Reich 
stürzen wollte, sondern dass ansgesprochenermaassen und im buch- 
stäblichen, nicht im phrasenhaften Sinne des Macedoniers und der 
Römer, die Weltherrschaft, d. h. die Unterwerfung und Knech- 
tung sämmtlicher Völker des Erdballs, oder doch der sogenann- 
ten alten Welt, das Endziel seines blutigen Strebens war. „Ein 
Gott im Himmel und der Chaghan auf Erden ,*' lautete die De- 
vise „des Herrn der Erde." 

Und er hat dieses Ziel wenigstens zur Hälfte erreicht; denn 
das von ihm gegründete Reich umfasste, zur Zeit seiner weitesten 
Ausdehnung, wahrscheinlich mehr als die Hälfte des gesammten 
Menschengeschlechts. 

Darin beruht seine und seiner Nachkommen welthistorische 
Bedeutung. 

Sie haben in ihren endlosen Kriegen und Verheerungszugen, 
deren Schilderung uns noch jetzt mit Grausen erfüllt, die Mensch- 
heit, welche sie vertilgen zu wollen schienen, in einem Umfange 
und Grade aufgeregt, durcheinandergeworfen und zusammenge- 
bracht, wie kein anderer Weltstürmer vor oder nach ihnen. Indem 
sie ihre Raubzüge von Japan bis zur Katzbach und von Hinter- 
indien bis zum Ilmensee ausdehnen, sind sie irgendwie mit allen 
Nationen der alten Welt in Berührung oder doch in Beziehung 
gekommen. Japanesen, Chinesen, Siamesen, Birmanen, Malayen, 
Tibetaner, Hindu, Perser, Türken, Armenier, Syrer, Tscherkes- 
sen, Araber, Aegypter, Griechen, Russen, Polen, Böhmen, Un- 
garn, Deutsche, Franzosen, Italiener, Engländer u. s. w., sie alle 
haben gegen die dämonischen Weltbezwinger gestritten und mit 
ihnen verhandelt, sie alle waren andrerseits in dem grossen Mon- 
golenreiche vertreten, seys als Völker oder massenweise, seys 
in einzelnen Individuen. Dadurch knüpften sich Beziehungen an, 
die voni stillen bis zum atlantischen Ocean und von den indischen 
Meeren bis zur Ostsee reichten. Am Hoflager der Grosschane 
begegnen wir Botschaftern der Päpste und Chalifen, der byzan- 
tinischen Kaiser und der französischen Könige, der Sultane von 
Rum und des Alten vom Berge, russischen Grossfürsten, georgi- 
schen Prinzen , armenischen Königen, Handelsleuten, Missionären, 
Priestern, Künstlern, Speculanten aller Zungen von Paris big 
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Pecking«') Noch nie hatten eich Europa und Asien dergestalt 
zasammengefanden: noch nie sich die Racen und VöJkerindivi- 
dualitaten des ganzen Ostens und Westens und mittelst und in- 
nerhalb derselben alle bis dahin hervorgetretenen Culturelemente, 
alle Sprachen, alle Religionen, Sitten, Kunstfertigkeiten in so ho- 
hem Maasse und so buntem Wechsel berührt, wenn auch nicht 
durchdrungen, wie am Hofe und im Reiche der Tschinggisiden. 
Es ist hier nicht der Ort, diese Verhältnisse ausführlich zu schil- 
dern und deren Folgen zu erörtern,^) genug, die Mongolen sind 
trotz ihrer entsetzlichen Rohheit die Vermittler des Menschenge- 
schlechts und damit zugleich der Civilisatiou geworden: sie wa- 
ren namentlich die Veranlassung, dass die noch uncultivirten Ro- 
manen und Germanen. die überlegene ostasiatische, chinesische 
Bildung kennen lernten und deren wichtigste Hfilfsmittel sich an- 
eigneten, vor allen die Bussole, das Pulver und die Presse. Es 
mag paradox klingen, aber es ist dennoch wahr, dass die mon- 
golische Barbarei die Brücke gewesen, welche aus der Barbfu*ei 
des Mittelalters zur Civilisation der neueren Zeit hinübergeführt^ 

Uns geben hier indess nur die religiösen Bezüge und Zu- 
stände an. 

Die älteste Religion der Mongolen, wie sie noch Temudschin 
bei ihnen vorfand und von welcher sich im Aberglauben, im 
Sprüchwort, in Gewohnheiten und Gebräuchen derselben so vieles 
erhalten hat, nennen wir gewöhnlich nach einem tungusisehen 
Worte Schamanismas. Es sind aber in derselben, gleichwie in 
der Urreligion aller bekannten Völker, zwei. Hauptbestandtheile 
zu unterscheiden: der Natur- und der Geisterdienst. Als oberste 
Naturmacht verehrten die Mongolen den Himmel, der ihnen vor- 
zugsweise Gott war, so dass auch in ihrer Sprache die Bezeich- 
nung für Himmel und Gott (Tegrt) zusammenfällt; daneben Sonne, 
Mond und Sterne, die Berge, Flüsse und Elemente. Auf der an- 
dern Seite glaubten sie an die Einwirkung der Dämonen auf den 
Gang der Naturereignisse, auf das Glück und die Gesundheit der 
Menschen und des Viehes; ihre Priester (Kami) verstanden sich 

1) MoDgoliache Gesandte dagegen bind nach Born, Barcelona, Yalence, 
Lyon, Paris, London und Northampton gekommen. « 

2) Weiteres darüber findet man in A. Remusats Aufsata „Sar les 
relations politiques des rois de Fran^ avec les empereors liongoles^ in 
den lieianges As. 1, 401 flg. 
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auf d^ren Besckw^roDg und Bautmng, auf Büberei mancberlei 
Art, «uf Weissagungen aiüs ikm Vögeliuge, den Opfern, nament- 
lich aus dem Schulterblatt des Schaafes, auf Wettermachen, Su- 
delköcherei u. dgl. Die Geister der Vorfahren, so scheint es, 
galten ihnen als wohltbätige Hausgötter, als Schätzer des Heer- 
des und der Heerden (die Onggod): sie fertigten deren Bilder aus 
Filz, Leinwand oder anderem Zeuch, hänglifen dieselben an die 
Zeltwände, opferten ihnen u<s. w., wie sie ja das Alles noch 
heut tbun.*) 

Uebrigens müssen mt schon vor deiif Tagen ihrer Grösse auch 
mit anderen Gülten in Berührung gekommen seyu. Zuuüchst mit 
dem Feuerdienst. Dafür zeugt einert^eHs die hohe Verehrung, die 
sie vor allen anderen Elementen dem Feuer 2olt<$en uüd noch zol- 
len, andrerseits der Name Chormusda, den sie dem Himmel 
oder Himmelsgotie (dem Tegri) beilegten und mit dem sie jetzt 
den Indra benennen; denn augendcheinHch ist derselbe aus dem 
persischen Ahura mazdao entstanden. Muthmasslich wafen vor 
oder bei dem Umstürze des Siwsartidenthrones Magier bis in die 
Wohnsitze der Mongolenstftmme geflüchtet und hatten diese die 
Heiligthaltung des Feuers und den Namen des höchsten Wesens 
gelehrt. 

Auch das Christenthum, der Baddhiimus; der Islam konnten 
ihnen längst nicht mehr ganz unbekftnfot i^jrn. Seit d^m fünften, 
sechsten Jahrhundert unserer Zeitrechnung gab es in Gentral-Asien 
zahlreiche nestorianische Missionen, die im siebeuten sogar bis 
nach China vordrangen.») Der mongoliedhe Stamm der KaraTt, 

1) Piano Carpini und dazu die Bemeiiungen des National-Mongolen 
Gaisaw Gömbrojew in den Melangt^s As. de St» Petersbourg , t. II, 
652 flg. Rusbruk bei Avezak in den Recueil deVoyages etc. t. IV, 
p. 287. M. Paolo b. Bürk p. 214. Ssanang Ssetsen 227, 245. Gme- 
lins Reise durch Sibirien I, 428. Pallas l. c. II, 346 flg. Timkows- 
kis Reise nach China t. I, 288 (der deutschen Uebersetzung). D'Ohs- 
son Histoire des Möngols I, 16. Hämmer „Geschichte der goldenen 
Horde* 202. Bei Piano Carpini belSöt der Onggod odef Tegri be- 
kanntlich Itoga, bei M. Paolo aber Natigai; beide Namen sind, so 
viel ich weiss, noch unerklärti Neben den Onggod werden auch der 
Dsajaghatschi und Emegeldschi als Hausgötter und Hüter der Heer- 
den genannt. 

2) Wie die tielbesprochene Inschiift von 61 ngan fu bezeugt, die 
nach den Zeugnissen, die für die Aecbtheit jdörstölbeu von St. Julien 
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deren letzter fifeherrscher Ong Chan von Tsehinggis besiegt xtn^ 
get5dtet worden Ist und zu dem Mfirchen yom Priesterkönige Jo« 
hannes Veranlassung gegeben hat, war seit Menschenaltem zmm 
Christenthum bekehrt. *) Desgleichen hatte sich der Buddhismus 
seit etwa einem Jahrtausende bei den Nachbarvölkern der Mon-- 
golen verbreifet; er Wühete im Reiche der Kin, denen noch Te- 
mudsehin gleich seinen Vorfahren Tribut gezahlt, ebenso bei den 
Kara-Khitai^ den Uiguren u. s. f., bei den beiden letsteren, 
wie bei anderen törkischen Völkerschaften, neben Istam und sy- 
rischem Ghristianisnms. 

Es konnte nun nicht fbUen, dass nach dem riesigen Aufschwünge, 
den der bisher unbekannte Name der Mongolen unter Tschinggis 
Chaghan genommen, alle diese Religionen und deren Priester 
sich um die Bekehrung des geförchteten Volkes, besonders seines 
Herrschers und Herrscherhauses, eifrig bemöhten. Geistliche Send- 
boten und Doctoren umdr&ngten und umschwärmten jetzt fortwäh- 
rend das Hoflager, „wie die Fliegen den Honigtopf," um die See- 
len der Welterschfitterer zu reften, Pfaffen aller Kirchen und Be- 
kenntnisse, Kamen, nestoriahische, armenische und katholische 
Priester, MoUahs, uigdrische, indische, tibetanische, chinesische 
Buddhisten, Taosse, Oonfocianer, auch Propheten, Wundermänner, 
Religionscharlatane jeglichen Gelichters. 

Wie benahmen sich dem wetteifernden Treiben und Drängen 
dieser Leute gegenflber die Grosschane? 

Die religiöse Ansicht und Politik ist im Hause Tschinggis- 
chans, so lange es eins war, im Wesentlichen immer die nämliche 
geblieben. Ein Gott im Himmel und der Gbaghan auf Erden: dem 
Chaghan soll man gehorchen; wie man Gott verehrt, ist gleich- 
galtig, das war im Grunde ihre ganze Dogmatik, und danach han- 
delten sie. 

Tschinggischan glaubte, dass der Himmel oder der Gott des 
Himmels ihm und seinem Geschlechte die Herrschaft der Welt 
übergeben habe. Bei ihm selbst scheint dieser Glaube auf einer 
gewissen fanatischen und fatalislisdien Ueberzeugung geruht zu 

£ins chinesischen Quellen beigebracht worden sind, von Niemand mehr 
für jesuitisches Machwerk ^halten wenden kann« 8. Huc „Le Christia- 
nisme en Chine^ t. I, 8d %. 

1) D'Ohsson 1. c. I, 48. Die Bekehrung war in Anfang des Uten 
Jahrhunderts geschehen« Hoo 1. c. 12b'^lH, 



90 

haben; ^) seine Nachkommen konnten sich derselben um so eher 
hingeben, als jener Glaube fast schon zur Wirklichkeit gewor- 
den war. 

Tschinggischan glaubte an Gott — wenn anders sein Theis- 
mus mehr war, als der hyperbolische, theologische Ausdruck seines 
Selbstgefühls — , aber jede positive , besondere Form der Gottes- 
verehrung war ihm gleichgültig. Er überliess sich keiner der Religio- 
nen, die sich ihm antrugen, aber er duldete sie alle. Er gestat- 
tete, dass jeder Einzelne, jedes Volk sich den Herrn des Him- 
mels auf seine eigenthümliche Weise vorstelle und ihm diene; doch 
schien es ihm unangemessen, dass er sdbst, der Herr der Erde, 
irgend einem der vielen beschränkten oder beschränkenden, local 
und national geflirbten Gülten sich hingebe und diesen bevorzuge ; 
das hiesse aus seiner hohen Stellung heraustreten und auf die 
Weltherrschaft verzichten. Noch in seinem Testamente hat er 
diese religiöse Indifferenz, Unparteilichkeit und Toleranz als Grund- 
satz für seine Nachfolger aufgestellt und empfohlen.^) 

Er durchschaute grossentheils das hohle Treiben und die Gau- 
kelei der Priester und verachtete sie; andererseits war er aber zu 
roh — und das gilt auch im Allgemeinen von seinen Söhnen 
und/ Enkehi — , als dass er siph übpr den bei seinem Volke fest- 
gewurzelten Glauben an Magie ganz hätte erheben können. End- 
lich wt»96te er so gut, wie andere Staatsmänner, welcher mäch- 
tige Hebel die Religion ist, um die Masse zu bewegen und zu 
lenken, und er hat sich dieses Hebels zu seinen herrschsüchtigen 
Zwecken bedient 

Aus diesem Allen erkläre^ sich manche scheinbaren Wider- 
sprüche in seinem religiösen Yeiiialten; wenn er z. B. einen an- 
gesehenen Schamanen, das sogenannte „Ebenbild Gottes,'^ der oft 
auf seinem grauen Apfelschimmel zum Himmel ritt, auf dem Ku- 
ruhm von 1206 dazu benutzt, um sich zum Grosschan erklären 
zu lassen, ui^d später diesen Elenden umbringen lässt, wenn er 

1) in welcher er sieh selbst «Sohn Gottes* nannte. 

2) D'Ohsson I, 412. Tschinggischans Gesetzbuch beginnt mit dem 
Gebote, an einen Gott zu glauben, den Schöpfer Himmels uod der 
Erden, den Herrn über Leben und Tod u. s. w. Vgl. den Brief an den 
Papst b. D'Ohsson II, 232: Per praeceptum Dei vi vi Chiogischan, Fi- 
lius Bei dulcis et venerabilisi dicit : Quia Dens exfcelsus super omnia, ipse 
Deus immortalis , et super terram Ghingishan solns dominiis etc* 
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vor dem Beginn des Krieges gegen Mohammed, den ChowareBmier, 
drei Tage and drei Nächte auf dem Gipfel eines Berges in Gebe- 
ten und Kasteiungen zubringt, wenn er an tibetanische Lamen in 
sehr devoten Worten schreibt, und ein andermal alle Pfaffbn des 
Landes zu verweisen befiehlt, „weil sie zu nichts nutze sind, als 
das Volk aufzuwiegeln"') u. dgl. 

Etwa zwei Menschenalter verharrten seine Nachkommen in die« 
ser seiner kirchlichen oder vielmehr unkirchlichen Unabhängigkeit 
und Gleichgültigkeit, indem sie alle Religionen duldeten und sich 
für keine entschieden. Die Stellen in der Verwaltung, im Heere, 
die Hofämter wurden ohne Rücksicht auf die Confession besetzt; 
der berühmteste aller mongolischen Staatsmänner, wenn auch kein 
geborner Mongole, der grosse, edle Yeliui Tschutsai, der un- 
ter Tschinggis und Uegedei (Ocfai) so viele Tauaende, ja 
Millionen gegen die viehische Mordlust seiner Herren und ihrer 
Diener geschützt hat, war jedenfalls Gonfucianer oder FoSat; Gu-» 
guk's vertrauteste Räthe waren Christen; in dem von Man gke er- 
richteten Staats-Secretariate waren Buddhisten und Moslemin ange- 
stellt, sein Grossschreiber war ein Christ. In der Hauptstadt Chara 
chorum erhoben sich nestorianische Kirchen neben Moscheen und 
heidnischen Tempeln. Alle Bekehrungsversuche aber scheiterten 
an der Hartherzigkeit und Vorurtheilsfreiheit der Chane. Die votr 
Innocenz IV. und von Ludwig dem Heiligen an sie gesandiien 
Missionäre wurden zwar gehört, mussten jedoch un verrichteter 
Sache wieder abziehen; die Tschinggisiden blieben bei ihrem Prin* 
cipe, dass keine Religion allein und ausschliesslich Recht habe, 
dass man am sichersten gehe, wenn man sie nach Zeit und Um- 
ständen alle mitmache. 

Am genauesten sind uns diese Verhältnisse unter Möngke 
Chaghan durch den naiven Bericht Pater Rüisbroks bekannt. 

Der Kaiser — erzählt dieser — besuchte abwechselnd oder auch 
nach einander den christlichen, mohammedanischen und buddhisti-* 
sehen Gottesdienst, Hess sich von den Priestern aller drei Culten 
segnen, beräuchern und geistlich haranguiren, und befragte dann 
wiederum die Orakel seiner Schamanen. Als der genannte Mdnch 
einst in dessen Gegenwart den Satz entwickelte, dass nur der 

1) D'Ohsson I, 98 u. 207. Schott, der Buddhismus in Hoohasi^u 
p. 33, Deguignes 1. p. III, 79, 
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Gott wahrhaft liebe, wer Gottes Gebote halte, wird er von ehiem 
Saracenen ans der UmgeboDg des Chaghan mit der Frage unter- 
brochen: „Bist da im Himmel gewesen, dass du Gottes Gebote 
kennst?" — Das nicht, erwidert der Franziskaner, aber Gott 
selbst hat sie heiligen Männern offenbart, deren Schriften wir be- 
sitzen. ^ — „Solche Schriften," wird ihm darauf entgegnet, „haben 
die Bekenner der anderen Religionen auch." Auf diese Veran- 
lassung, da jeder seine Lehre und seine heiligen Bücher für wah- 
rer und vorzüglicher, als die der übrigen ausgebe, befiehlt der 
Kaiser, dass eine öffentliche Disputation in aller Form zwischen 
christlichen, mohammedanischen und buddhistischen Geistlichen* 
abgehalten werde, damit er erfahre, wer Recht habe. Es versteht 
sich, dase bei dieser Disputation ganz dasselbe herausgekommen 
ist, wie bei allen anderen Religionsgesprächen, die je zwischen 
Priestern verschiedener Confession veranstaltet worden sind, von 
denen jeder sich selbst, oder — was das nämliche besagt — die 
Bücher, aus denen er seine Weisheit schöpft, für unfehlbar hält, 
— nichts, gar nichts. Es endet, wie die meisten geistlichen 
W^tkämpfe der Art, mit Skandal.*) 

Am folgenden Morgen sprach Möngke Chaghan zum Pater 
Rüisbfök, der bei jener Disputation die erste Rolle gespielt: „Wir 
Mongolen glauben, dass nur ein Gott sey, durch den wir leben 
und Stetben, und wir sind aufrichtigen Herzens gegen ihn. Wie 
er aber der Hand verschiedene Finger gegeben, so gab er auch 
dem Menschen verschiedene Wege" u. s. w. 

Aehnlieh äusserte sich einige Decennien später Ghubilai ge- 
g^ M. Paolo: „Es giebt vier Propheten, welche von den vier 
verschiedenen Geschlechtern der Welt verehrt und angebetet wer- 
den. Die Christen betrachten Jesum Christum als^ ihren Gott, die 
Saracenen Mahomet, die Juden Moses und den Heiden istSogo- 
mombarkhan der höchste ihrer Götter. Ich achte und verehre 
alle vier und bitte den, welcher in Wahrheit der höchste unter 
ihnen ist, dass er mir helfen wolle."*) 

1) Rusbruk 1. c. 352 flg. Huc 1. c. I, 263 flg. Sckon Tscbinggis- 
chan soll einem ähnlichen Beligionsgespräch beigewohnt haben. Ham- 
mer 1. c. 

2) Bei Bürk 264 flg. Der Name Sogomombar khan, der immer 
n<»ch fklsch erklärt und z. B. von Nenmann und Ritter mit dem siame- 
sischen Sommonokodom verglichen wird, ist eine Corruption aus Qak' 
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Diese religiöse Ungenirtheit und Vielseitigkeity oder, weim 
man lieber will , diese experimentirende Religionamengerei dau^te 
ixidess natürlich nicht länger, als die ungetheilte Einheit von 
Tschin^gischans Haus und Reich. So lange nämlich die Erobe- 
rungen in atätig^ni Fortgange waren» so lapge dasgaitze nQK>ngc>- 
lische Volk noch zu Pferde sass, so lange andrerseits sämmtliche 
commandirenden Prinzen vom Dnieper bis zum blauen Stromf 
die Qberhoheit der Grosschane anerkannten, kurz so lange es mit 
der einen und untheilbaren Weltherrschaft der Tschinggisiden 
Ernst war, oder doch Ernst zu sejn schien, lag es, wie gesügt, 
in deren Stellung und Politik, dass sie ihren Standpunkt nhex 
den einzelnen, volksthümlichen , positiven ReligioAen un4 Otiten b^ 
haupteten. Als dagegen ihr Weltreich in vier Monarchien, ilwr 
Geschlecht in vier Dynastien sich auflöste — und diese Auf lösupg 
begann ja schon unter Chubilai's Regierung — ^ als die Cha^n^ 
und ihre Mongolen anfingen , sich in den eroberten Läpdßrn .ein* 
zuburgern und zu aeclimatisiren^ da gaben sie jenes Princip reli* 
giöser und kirchlicher Indifferenz auf, das sie als Vermächtnis^ 
ihres Stammvaters überkommen hatten: die Nachkommei;i Tscha* 
gathai's, Chulaghu's und Bat u's bekehrten sich bekanntlich zum 
Islam; Ghubilai entschied sich für den Buddhismus. 

Es ist dies ein in der Geschichte der lamaischen Barche und 
Hierarchie Epoche machendes Ereigniss. 

Nach mongolischen Berichten ist schon Tschinggis und sind 
die älteren Tschinggisiden ohne Ausnahme dem Buddh;ißmus gün- 
stig gewesen. Jener soll z. B. an einen tibetanischen Lama ge- 
schrieben haben: „Ich wollte dich wohl berufen, weil aber der 
Lauf meiner weltlichen Geschäfte noch unvollendet ist, habe ich 
dich nicht berufen; von hier vertraue ich dir, von dort her schütze 
mich." Desgleichen sey an einen andern eine Gesandtschaft von 
ihm mit folgendfon Auftrage abgefertigt worden: „Sey da der 
Lama, der mein Jetziges und Zukünftiges iberäth! Ich will 
Herr und Pfleger der Religionsgaben werden und die Ausübung 
der Rel^on mit der Staatsverfassung vereinigen; zu diesem Zwecke 
habe ich die ganze Geistlichkeit im Reiche Tibet von Abgaben 

jamuni und dem mongolischen Burchan {Buddha) y während Sommo- 
nokadom aus Qramana und Gautama zusammengezogen ist. ^ 
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befreit."*) Auch sein Sohn und Nachfolger üegedei soll mit der 
Berufung eines Lama, ebenfalls aus dem berühmten Kloster Ssa 
ssKia (Satscha)y umgegangen seyn.') Der erste unter den Tsching- 
gisiden, welcher wirklich die buddhistischen Gelübde ablegte, war 
Uegedei's Sohn, Prinz Godan. Dieser wurde, so lautet die 
Ueberlieferung, von einer heftigen Krankheit befallen, die dem 
Einflüsse des Drachenfursten zugeschrieben wurde. *) Da dieselbe 
von den mongolischen Aerzten und Zauberern nicht gehoben wer- 
den konnte, so wandte er sich an den berühmten Lama Ssa 
ssKja Pandita mit der Bitte, zu ihm zu kommen und ihn zu 
heilen. Der Lama willfahrete dem Rufe, trat trotz seines hohen 
Alters die beschwerliche Reise an, die drei Jahre gedauert haben 
soll, befi*eite den Fürsten von der Krankheit, ertheilte ihm die 
"Weihen und den Segen und legte dadurch den Grund zur Aus- 
breitung der buddhistischen Religion unter den Mongolen, bei 
welchen er bis zu seinem Tode verblieb.*) In der That ist er 
es, durch welchen der Buddhismus am Hofe der mongolischen 
Herrscher zuerst Fuss gefasst, und die Aussichten und Verhält- 
nisse an demselben sollen sich seitdem für die Söhne des Buddha 
entschieden günstig gestellt haben. So standen laut chinesischen 
Angaben die beiden Brüder und Buddhistenpriester Uatotschi 
und Namo aus Kaschmir bei den Kaisern Gujuk und Möngke in 
hohen Ehren; ja dieser soll sogar dem Namo den Titel „Lehrer 
des Kaisers" beigelegt und ihn zum Chef der Buddhareligion im 
ganzen Reiche erhoben haben. ^) 



1) Ss. Ssetsen p. 89 u. 393. Pallas 1. c. II, 357. Klaproth 
»Reise in den Kaukasus* I, 163. Das eigentliche Tibet hat Tschinggis 
bekanntermaassen nie erobert ; sollte also der letztere Brief echt seyn, so 
könnte in demselben unter Tibet nur Tangut (Kuku Noor), das ja wohl 
zu Tibet im ^weitesten Sinne gerechnet wird, verstanden werden. 

2) Ss. Ssetsen p. 111. 

3) Der thatsächliche Drache scheint indess die Mutter des Fürsten, 
die durch ihre Intriguen berüchtigte T u r a k i n a und ihre Favoritin F a t h m a 
gewesen zu seyn, die dem Godan Gift beigebracht haben sollen. D'Ohs- 
son II, 232. 

4) Schmidt. „Forschungen*" p. Ul flg. Ss. Ssetsen 1. c. Schott 
p. 33. 

5) D'Ohsson II, 261. Mailla Histoire generale de la Chine t. IX, 
p. 254. Deguignes III, 135. Möglicher Weise ist jener Namo der 
Chinesen derselbe Geistliche , den die Lamaisten Garma nennen und yon 
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Zur richtigen Würdigung dieser Nachrichten ist daran 2U er- 
innern, dass die zuletzt genannten Ghagane aach den Christen 
für Anhänger des Ghristenthams und Möngke zugleich bei den 
Mollahs für einen aufrichtigen Verehrer Mohammeds galt.^) Die 
religiöse Vielseitigkeit lag, wie gesagt, im System der Weltstürmer. 

Jedenfalls erfolgte die entscheidende Wendung erst unter Chu- 
bilai. 

Als Tschinggis auf dem Sterbebette lag und seine Söhne und 
Enkel ihn umstanden, Hess er, so erzählt ^an, ein Bündel Pfeile 
bringen, und nachdem jene ihre Kräfte daran versucht, sprach er 
zu ihnen : „Haltet zusammen , wie dies Pfeilbündel, und achtet auf 
die Worte des Knaben Chubilai!" 

Er hat damit die einstige Grösse dieses seines Enkels voraus- 
verkündet. 

Ghubilai, der grösste unter allen Sprossen seines Hauses, der 
das grösste Reich, das je einem Einzelnen gehorcht, beherrscht 
hat — selbst vielleicht, wenn wir seine Vettern und Neffen im 
Kiptschak, in Turkestan und in Iran nicht mehr als seine Vasal- 
len ansehen — , ist zugleich der erste der Grosschane, der sich 
über die naturwüchsige mongolische Rohheit und die systematische 
Barbarei seines Stammes erhoben hat. Selbst vielseitig gebildet 
und ein vorurtheilsfreier Bewunderer der chinesischen Gultur und 
Wissenschaft, umgeben von Gelehrten aller gebildeten Nationen 
des Orients, ging er an das Givilisationswerk seiner wilden, nur 
an Krieg und Raub gewöhnten, wenn auch durch Beil und Prü- 
gel musterhaft disciplinirten Mongolen. 

Ein vortreffliches Mittel dazu schien ihm ohne Zweifel die An- 
nahme und Beförderung des Buddhismus, zu welchem sich wahr- 
scheinlich die Mehrzahl seiner Unterthanen bekatmte. 

Zwischen dem Schamanismus einerseits und der Lehre des Con- 



dem sie berichten, dass ihn Mongke zum Oberlama und Hohenpriester 
bestellt. Klaproth, Pallas, Ss. Ssetsen 1. c. 

1) Fabelt doch auch M. Paolo 1. c. p. 151, dass Tsagathai in Sa- 
markand zum Christentbnm übergetreten sey; galt doch Chuiagbu als 
Schirm und Stütze der Christen Vorder-Aslens und wurde von christli- 
chen Schriftstellern hinsichts seiner Verdienste um die Christenheit mit 
Constantin d. Gr. zusammengestellt. Nach der Hystoire merveil- 
leuse du grand Caan hatte ja auch Mongke Chan die Taufe em- 
pfangen. Huc «Le christiauisme en Chine* I, 279. 
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iucios, oder dem Islam, dem Christentbum andrerseits giebt ee we- 
nige oder keine Anknüpfufigspunkte; dagegen berührte sich der 
«chamaniiche und boddhistiscbeCultus, wie der letztere aun ein- 
mal durch die Yerbindang mit d^m Qivai'smus geworden war und 
in Tibet ge^bt wurde, in einem sehr wesentlichen Punkte, in der 
M9giie> in der Geisterbeschwörung. 

Dass übrigens Chubilai sich nicht dem chinesischen Fojfsmos, 
sondern dem tibetauisc^n Lamaismus zuwandte, dazu bewogen 
ihn Tielleicht ausser anderen Gründen auch Bückei^te^ d^r aus- 
wärtigen Politik. Das furchtbare, durch seine Berge i^nd W^ste« 
vertheidi^fae Schneeland war nämlich mehr dem Scheijie, als dßr 
Wahrheit nach unterworfen; Möngke Chagh an hatte ^ freilich 
durch seine Feldherren angegriffen und den Osten desselben zu einer 
Wüste gemacht; aber in das Innere war bis dahin noch k^^ 
ntongolisches Heer gedrungen. Es kam somit darauf an, durch 
diplomatische und politische Mittel das zn gewinnen, was auf ge- 
waltsamen Wege noch nicht erreicht und schwer m erreichen war; 
dies konnte aber nur dadurch geschehen, dase der mongolisch- 
chinesische Selbstherrscher sich mit den geist}i<^hen Machthabern 
Tibets verständigte, die allem Anscheiiie nach, wie schon oben 
erwähnt, seit mehreren Menschenaltern den weltliehen Herren dar 
selbst den Vorrang und die reelle Gewiilt entrissen hatten«^) 

Unter den lamaischepQ Prälaten hatten aber, wie wir uns ans 
dem Schlüsse des vorigen Abschnittes erinnern, die Vorsteher des 
JKloeters Ssa ssKja im südAichen Tibet eine Art von Prinzipat 
erlangt. Beweis dafür ist auch der, dass Tsching^is und seine 
JSnkel bei ihren Unterhandlungen mit dem Jamaisehen Clerus sich 
immer an die Ssa ssKja -Lamas gewandt habejp. Das Priorat 
jenes Klosters scheint schon dafnals erblich gewe$^ zu seyn 
und zwar in einer sehr alten und vornehme^ FaoiiAie, die sich 
rühmte, von Ministern der einstigen Könige oder gar von diesen 
Königen selbst abzustammen. *) Jetzt wenigstens ist es so. Die 

1) Wei tsang tbu s/ehy (im IV. t. des N. Joutn. As. p. 117): 
L'empeireur Khubilai, yoyanl ces vastes contiees JoinUine«, defendues 
par la nature escarpee du .tetralo, et lears habkans fa]:ou<ihe8 et guer- 
4ers, entreprit, au mey^en de leuis uaages m^mes, d'adoudr ces peuples. 
C'est pourquoi 11 divisa le pay« des Thöu phoen provinces et en districtß, 
y pla^a des o0)ciers de differents grades et les souBcdt ä Tautorite supr^me 
du Ti szu („Lehrer des Kaisers, •* eine BeaeiehnungfiiT den Oberpriesfter, 
an deren Stelle später die Titel Dalai Lama u. a. getreten sind.) 

2) Maiila IX, 287. Georgi Alph. Tib. 315. 
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Ssa 88Eja-Prie»ter nfimlich, der „rothen Lehre^^ angehörend, 
yerheirathen sich nach Art der Brahmanen, und treten wieder aus 
dem Stand der Ehe, wenn ihnen ein Sohn gehören ist.^) 

Der von dem Prinzen Godan berufene Ssa ssKja Pandita 
hatte sich auf seiner Reise nach der Mongolei von seinem jungen 
Neffen begleiten lassen, der dadurch, erst fünfzehnjährig, an den 
Hof gekommen war, wo er durch seine Frühreife und Gelehrsam- 
keit alsbald Gegenstand der Bewunderung wurde , so dass ihn die 
Hofleute den „geistreichen Jungen" oder das „Wunderkind" nann- 
ten. Schon im 7ten Lebensjahre soll er die heiligen Bücher ge- 
lesen und ihren tiefen Sinn ergründet haben; im 15ten hielt er 
die Bewillkommnungsrede vor Chubilai, als dieser noch blosser 
Fürst war: demgemäss hiess er mit seinem indischen Klosterna- 
men Mati Dhv&dscha, „Standarte der Weisheit." 

Mit diesem jungen Lama, der neunzehnjährig seinem Oheim 
in der Würde eines Abtes des Ssa s sKja-E lost er s gefolgt war, 
vereinbarte sich nun der Kaiser Chubilai bald nach seiner Thron- 
besteigung^) über die künftige Verfassung und Verwaltung des 
Scbneereiches und der lamaischen Kirche, und zwar in der Art, 
dass Mati Dhvädscha vom Ghaghan förmlich als Haupt der 
lamaischen Geistlichkeit und auch als tributärer Herrscher von 
Tibet anerkannt, die eigentliche Regierung, die factische Verwal- 
tung des Landes aber dreien höchsten, wie es scheint, vom Kai- 
ser zu ernennenden weltlichen Beamten übergeben und ausserdem 
in jeder der drei Provinzen ein Gewalthaber als Statthalter oder 
Unterkonig eingesetzt oder bestätigt wurde. ^) Dabei erhielt der 

1) Wei tsang tbu schy 1. c. 294. Arbeiten der Russ. Ge- 
sandtschaft zu Peking 1. c. t. II, 313 flg. 

2) Nach der üblichen, hier ziemlich glaubwürdigen Chronologie war 
Mati DhTadseha im J. 1233 geboren, im J. 1251 Abt geworden und 
wurde bald nach der Krönung Ghubilai's, jedenfalls im J. 1260 oder 1261, 
zum souverainen Lama erhoben. Neue Titel und Ehren erhielt er im 
J. 1268 nach der Vorlegung des mongolischen Alphabets. 

3) Das Letztere nach Georg! 1. c. 317. Dazu stimmt die obige, in 
der viertletzten Note mitgetheilte Stelle des Wei tsang thu schy. Die 
Statthalterschaft in einem der drei Theile soll der Prior des Klosters 
*Bri gung, der mit dem von Ssa ssKja vorher in Krieg gelegen und 
die Entscheidung des Kaisers angerufen , erhalten haben. Die drei ober- 
sten Beamten waren Kungs (Grafen), der eine für die Tempel (geist- 
lichen Angelegenheiten), der zweite für die bürgerliche Verwaltung und 

n, 7 



l4aiQa die Titel: ,^öiug der grosaen und theoren Lehre ,^i) ,^er 
l)Ochwfirdige Lamn, Konig der Lehre in den drei Ländern/'*) 
,^ehrer des Efuser»*' (Ti sw) and, wie aich von selbet versteht, dea 
Ja^pissiegel, reiche Geschenke u. s. w. Er ist seitdem sehr be- 
gannt; unter denoi Namen 'Phagsa pa(fa^itpa, Pa$pa ii.s. w.), d« 
h« der Hochwürdige, eine ßexeichnnng, die fälschlich für seinen 
Eigen- oder Familiennamen gehalten worden ist^) 

Dagegen ertheilte der Lama dem Chaghan die Weihen. 

Es versteht sich, dass es bei einem so wichtigen Schritte nic^ 
ganz ohne Wunder abgehen konnte* Auch zu einem sehr charak- 
teristischen Etiquettenstreite soll es dabei gekommen seyn, indem 
der Priester einen höheren Sitz, als der Kaiser beanspruchte^ bis 
die sehr gläubige Gemahlin des letzt^en beide dahin vereinigte, 
„dass der Lama, wenn er lehre und die Weihen ertheile, einen 
höheren Sitz einnehme; dass hingegen beide, wenn sie in Ange- 
legenheiten der Beichsverwaltung s^usammenkämen , auf §^eicheQ 
Thronen sässen."*) 

Nicht blos dieser Etiquettenstreit und der Name *Phagss pa, 
den die Tibetaner wirklich fast wie Papa aussprechen, sondern 
das ganze Verhältniss, in welches hier der mächllgste Herrscher 
des Ostens zu einem Hohenpriester tritt, den er als Oberhaupt der 
Kirche und als Landesfursten anerkennt, gemahnt unwillkürlich 
an das Yerhältniss der Kaiser des heiligen römischen Reichs und 
der Statthalter Gottes auf Erden. Chubilai ist 4^ Schöpfer des 
lamaischen Papismus erst^ Auflage, wie Pipin und Carl der 
Grosse des christlichen. Jener hat seine Mongolen dem tibetani- 
schen, dieser seine Deutschen dem römischen Vice-Gotte zur geist- 
lichen Hut und Erziehung überantwortet. Die tollen und vollen 
Deutschen des Mittelalters sind die eigentlichen Träger des Papstr 

die Bechtspflege , der dritte für das Kriegswesen., Memoiies concern. 
les-Chinois t. XIV, p. 128. 

1) Chinesisch Tapao fa waag (magnae pretiosae legis re^). 

2) Tibetanisch B am ssum tschoss kji rGjal po bLama*pka'g;SS| 
pa (wortlich partium triam legis rex saperior venerahüis) gei^r. Barn 
sutik ischoitBchi, dschal po lama phagfCL 

3) 'Phagss pa ist gleich dem indischen Arya; mongolisch Chu- 
tuktu; chinesisch Scheng seng. Die Tibetaner nennen ihn aiapli 
*Gro mgon, „Beschützer der Wesen.^ 

4) So wenigstens Ss. Ssetsen ll& flg, Yg). ibd. 395 dg. D*Oha- 
son II, 367 flg. Deguignes III, 154 u. a« 
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tkMas gffmmä; die fi««rkgliab$geä , ^iiMtig^n Moxlgokn noeb 
hmt 41« föfiite&rten S&tilen der lamaisehen Hteifarchie: die Mon- 
golen sind die Deutschen des Dalai Lama. Doch sind sie es 
erst später geworden. 'Phagss pa Lama aber ist dar prototj- 
pisdie Diiläi Lama, Tivenngldch er diesen Namen nieht führt 
und die stfttige Reihenlblge der sobenannten, fortgesetzt wieder- 
gebornen Stelkertreter des Bud<ttia, Wie wir sehen werden , erst 
lA einem viel späteren Zeitalter anhebt. 

Anch die Mongolen verdanken ihre Schrift und Literatur dem 
Buddhi^i^QS. 

So lange sie iliohts wären, als ein Genviseh schmutziger, die^ 
bischer, verachteter Hirtenstämme, hatten sie keine Bnchstaben- 
sd^ift, w^ die keiner bedurften. Alfif sie aber aus ihren Step- 
pen hervorbrachen, nm Asien vtnä Europa auszuplündern, als sie 
mit den Cntturvotkern des Ostens und bald auch mit den Hdlb- 
bttrbaren de^ Westens in Verbindung und Unterhandlnng trs^n, 
lernten sie das Ödieimniss ntid BedärfbisS der Auf^iehnttng des 
Wortes kennen. Tschinggis und seine ersten Kaehft>lger bedien- 
ten sich bei ihren Verhandlungen der uigurischen und chhiedi- 
seihen Ghäi^^ere, sehr häufig auch wOhl der uigurischen undchi- 
ne^^yen Spräche, da Wenigstens anfangs bd den fremden Natio- 
nen kaum jiemand gefnn<!^ werden mochte, der die mongolische 
Spraciie verstand. Auch das Sogenivnnte tdnggutiek^he Alphabet, 
däs der Kaiser Jtian chao der Hia um die Mitte des Uten 
J^hihundf^Hs erfunden und entweder der indischen oder der tibe- 
t^kniddien Sehr^ nachgebildet hat^ seheinen sie gebraucht m haben. 

SiAivtt Ssa ssKja Pandita war mit dem Entwurf eines mon- 
goüsefaen Alphabets beauftragt worden, und er hatte, ausgehend 
von der uigtirischen, d. h. von der syrischen Schrift — denn Äe 
Uiguren verdankten die Runde der Bnchstaben den nestoriat^ischen 
Missionären — 44 Lautzeichen aufgestellt, die sich jedoch bIq un- 
zureichend erwiesen. Nach dessen Tode erhielt daher *Phagss 
pB Lama den Befiehl, eine mongolische Schrift einzurichten: er 
legte für eine solche das tibetanische Alphabet zum Grunde und 
erfknd eine Qt^adratschrift, die über tausend Sylbencharaktere aus 
41 Matrizen enthielt. In einem Edict vom J. 1^69 gebot Chü- 
bilai allen seinen Behörden und Beamten, sich dieser Schrift, 
statt der bisherigen chinesischen und uigurischen, zu bedienen; 
doch ist wegen der übergrossen Uhb^ülflichkeit derseiben der 
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Befehl wohl nie zur vollständigeii Ausführong gekommen. Zur 
Darstellung von Uebersetzungen der heiligen Bücher ergab sie 
sich vollends als untauglich. Daher ist denn das mongolische Al- 
phabet erst beim dritten Ansatz zum Abschlüsse gelangt und zwar 
nicht mehr unter Chubilai, sondern unter dessen erstem und zwei- 
tem Nachfolger durch den Ssa ssKja Lama Tschhoss kji Od 
ser, der das Verfahren des Ssa ssKja Pandita wieder auf- 
nahm und ^u dessen 44 Buchstaben noch 56 neue hinzufugte. 
Dodi selbst diese zusammen genügten nicht immer zur Wieder- 
gabe indischer und tibetanischer Wörter und Namen, für welche 
noch eine eigene Anzahl von Ghar^teren erfunden worden ist, 
die man Galik nennt.') 

Das Alphabet der Mongolen, wie es gegenwärtig ist, besteht 
aus 7 Yocalen nebst 6 aus diesen abgeleiteten Diphthongen und 
17 Consonanten. Letztere werden indess nicht als besondere Laut- 
zeichen behandelt, sondern stets in Verbindung mit den 7 einfa- 
chen Vocalen dargestellt, z. B. 6a, be, bi, bo^ bu^ bö, bü; ra, re, ri, rOj 
ruy röf rü u. s. w. Daraus würden sich 7 mal 17 combinirte Zeichen 
ergeben; da aber in dieser, ihrer Vereim'gung mit den Vocalen 
die Consonanten cA, gh^ k und g in zwei Reihen zusammenfallen 
und ausserdem das n nur mit a , e und t verknüpft werden kann, 
so reduzirte sich die Zahl jener Sjlbencharaktere auf 7 mal 14 und 
3, d. h. auf 101. Dazu kommt jedoch, dass dieselben, je nachdem 
sie zu Anfang, in der Mitte oder am Ende eines Wortes stehen, 
in der Regel eine veränderte Gestalt annehmen, wodurch ihre 
Zahl grundsätzlich — d. h. wenn die Veränderung bei allen 
Sylbenzeichen je nach deren Stellung im Worte einträte — auf 
303 stiege. *) Der schlimmste Fehler der < mongolischen Schrift ist 
indess die Unsicherheit, die Zweideutigkeit, namentlich in der Be- 
zeichnung der Vocale. So haben o und u durchgängig dieselbe 
Gestalt und es giebt schlechterdings keine Regel, nach welcher 
das nämliche Zeichen hier o, dort u zu lesen wäre; ebenso ver- 
hält es sich mit ö und ü, oi und ui. Auch a und e unterschei- 

1) Pallas 1. c. II, 356 flg. Deguignes III, 165. D'Ohsson III, 
371 flg. Klaproth „Sprache und Schrift der üiguren.** Schmidt 142 
flg. u. zum Ss. Ssetsen 1. c. Schiefner in den Melanges As. de St. 
Fetersbourg t. I, 422 flg. Neumann „Asiatische Studien" I, 143 flg. 

2) ^ie man dieselben in Schmidt* s Grammatik der mongolischen 
Sprache aufgestellt findet p. 2--4. 
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den sich nur am Anfange, nicht in der Mitte nnd am Ende des 
Wortes; das Nämliche folgt für die Diphthonge ai und ei. Des- 
gleichen hahen k und g am Anfange und in der Mitte, j nnd s 
am Ajifange der Wörter dasselbe Zeichen u. s.w. 

Es scheint hiernach, dass, so grosse Mühe sich anch die oben- 
genannten geistlichen Väter mit dem Entwurf des mongolischen 
Alphabets gegeben, sie mit demselben doc^ eben kein Meisterstück 
gemacht haben. 

Die Mongolen schreiben in senkrechten Linien von der Lin- 
ken zur Rechten. Die Form der Buchstaben ist der Legende 
zufolge den Schnitten auf einem Kerbholze nachgebildet; wahr- 
scheinlicher jedoch den syrischen Schriftzngen. 

Chubilai veranlasste in Uebereinstimmung mit dem „Oberhaupte 
der buddhistischen Religion^^ eine neue Revision und Uebersetzung 
der buddhistischen Religionsschriften. Es wurden hierbei nament- 
lich die tibetanischen Texte (des bKä' *gjur) mit den chinesischen 
verglichen, auch die buddhistische Sammlung der Eindynastie zu 
Rathe gezogen. Die ganze Arbeit — den Druck mit eingeschlos- 
sen — soll vom Jahre 1285 — 1306 gedauert haben; wenigstens 
ist die letzte Vorrede vom Jahre 1306. Sie giebt die Namen von 
^9 Gelehrten, die zu jenem Geschäft berufen und der tibetanischen, 
uigurischen, chinesischen und der Sanskrit-Sprache kundig gewe- 
sen seyn sollen.') Ins Mongolische konnten damals die heiligen 
Bücher noch nicht übertragen werden, da, wie gesagt, die von 
Phagss pa Lama erfundene Quadratschrift sich zur Abfassung 
und zum Druck so massenhafter Werke als zu ungefügig erwies. 
Indess wenige Jahre später begann die erste mongolische Ueber- 
setzung der heiligen Texte durch den eben erwähnten Vollender 
des mongolichen AJphabets^ Tschhoss kji Od ser.') 

Der einzige Vorwurf, den die Chinesen ihrem grossen Kaiser 
aus Tschinggischan's Geschlechte nächst seiner Liebe zum Gelde 
und zu den Frauen machen, ist seine übermässige Begünstigung 
der buddhistischen Clerisei, besonders der Lamas. Er gründete 
eine groäs^ Aüzähl von Klöstern , z. B. das „Kloster der erhabe- 

1) St. Julien „Concordance ^inioo-Saniduite^ etc. im Joum. As. IVe 
»«rie, t. XIV, p. 362—366. 

2) Gesprochen T$ck6%t$th% Odier, „des Gesetzes LichtMrahl,'' mongolisdi 
Nomun Gerel. 



102 

nap Bpke an4 des grossen und heiligen f^ebena'* zu Pecki^g^O 
^at^rscheinlich auch jene umfangreiebeo Abteien, yf^ sie M. Paolo 
in 4^ Nähe von Cbubilai's Sommerresidenz in der an^licben Mon- 
golei Bah;*) er erneuerte das ecbon von den 7*^ P^ (d^^ zweiten 
Dynastie Wei) m fünften Jabrhondert gestiftete Jempelkloster 
U tai in der Provinz Schan ei, eins der beruhiptesten Heilig- 
ibpmer und nocb jetzt eine der besuchtesten Wallfahrtsstätten d^ 
buddhistischen Kirche;') ja er soll die ehemaligen Paläste der von 
ihn^ entthronten Song-Dynastie der buddhistischen Priesterherr- 
schafi for Wohnung eingeräumt haben. ^) Alle diese Sitze der 
Frömmigkeit stattete er, wie sich von selbst versteht, mit Ein- 
künften aus, auch wohl mit Reliquien ui^d Heiligenbildern, um 
die er bis n^h Indien, ja bis nach Ceylon Qesandte ausschickte.^) 
Der hochheilige ^^hnosentopf des Buddha (p^j^uo^ni, zwei Back- 
zahne des letzteren und ein wundertl^tiges B^ddf^bild aolleo 
durch seine Bemühungen für Chin^ gewonnen worden seyn.') 

^ese seine Freigebigkeit erstreckte sich natürlich nicht blos anf 
die tibetanischen Lamas und deren gei§Uiche Söhne „ sondern au^ 
auf die chinesischen Buddhistenpriester des älteren Ritus. Wie 
weit es ihm übrigens gelungen, beide Parteien — dieLamga und 
die Forsten oder Ho schang — zu yereinigen, das ist eine 
Frage, die ich nicht zu beantworten vermag.^) 

So hat Chubilai den Buddhismus und zunächst den Lamaismus 
ke^iesweges zur Staatskirche, sondern zur bevorzugten Religion 
in seinem Reiche und zur Privatreligion seiner Familie erhoben, 
wobei er bekanntlich fortfuhr,^ auch die anderen Culte nicht Uos 

1) Mailla IX, W^ 

2) M. Paolo 1. c 2^1. 

3) Schott 1. c. 16. Die eigentliche Erneuerin oder Wied^raoftaae- 
ria de3 Klosters soll eine Schwiegertochter des Kaisers, die Mutter Oel- 
dscheitu's (^Temurs) gewesen seyn. Deguignes III, 207. 

4) Mailla 1. c. 435. 

6) M. Paolo 5dB. Ss. Ssetsea 109. 

6) Uehei d^e AephtheAt difs^ ^)i$jt^e Teigl. «>^« .Eeligi^n des 
Buddha« p. 519 flg. 

7) Naeh Ij^kluth's »Denkwjif^keilfQn ttber dia Mongolei,^ ins 
Deutsche übersetzt von K. Fr. v. d. Borg, {t, 142 hlite eß ifari^e^s im 
eligentlkhen China, se9)8t in Peekiug «ohon im Uten J^iludMtaderta la- 
maische Klöster gegeben. Sollen doch bereits tibetanische BeHgioDsseUf* 
ten zur Zeit der Thangdynastie übeisetst worden seyn. 
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m «bldeo , sondern selbst 2u begGnstigeD , naihetililich das Cfaristen- 
thmn, wie aus dem Berichte des oben genannten Yenetianisehen 
Reisenden und der Geschichte des Mission&rs Monte Corrino, 
Erzbischofs von Pecking, oft genug hertorgehoben worden ist.*) 
Chubilai hat auch das mit Carl dem Grossen gemein, dass 
seine Dynastie der Mehrzahl nach aus geistigen und körperlichen 
Schwächlingen best^t, die von den grossen Eigenschaften ihreii 
B^prunders nichts geerbt zu haben scheinen, als seine Yorliebe 
für die Buddhareligion. Wenn aber bei ihm die Förderung der 
letztere ohne Zweifel mehr politische Maassregel, als Herzens-* 
Sache gewesen war, so wurde sie bei seinen Nachkommen eid 
Werk der Bigotterie und des Aberglaubens. Die chinesischen Ge- 
schichten der Juan -^ so nennt sich bekanntlich die mongolische 
Eaisariamilie in China — sind voll von Klagen über die maass- 
lose Begünstigung der Lamas und Ho schaog, über die daduTch 
herbeigeführte ungeheure Vermehrung derselben, ihre Habsucht, 
Lfiderlfchkeit und Frechheit. Schon unter Ghubilai's uniiiittelbä- 
rem Nachfolger, Oeldscheitu {Temur)^ soll die Zahl derselben 
schier ins Unglaubliche gewachsen seyn, namentlich deshalb, weil 
viele FamiHeilvSter, um sich der Besteuerung zu entziehen, das 
Mönchsgewand nahmen, dergestalt, dass einmal in einer einzigen 
Provinz mehr als fünf mal hunderttausend Geistliche diesefi( Schla- 
ges aus den Klöstern gejagt werden mussten.*) In dem Berichte 
eines Beamten, der im Jahre 1326 unter Kaiser Jessun-Temur 
nach der Provinz Sehen si geschickt war, um die Ursachen der 
dort herrschenden Noth zu untersuchen und ihr abzuhelfen, wer- 
den die Lamen des Westens, d. h. die tibetanischen, als die Haupt- 
nrhebw des öffentlichen Blende bezeidinet. „Man sieht ,*^ heisst 
es in demselben, „diese Lamen zu Pferde die West-Provinzmi 
durchiaehen, ihren mit goldenen Lettern geschriebenen Pass im 
Gürtel; sie verbreiten sich in den Stildten und anstatt in deä 
Herbergen zu wohnen, setzen sie esch in den Privathäudern ftst^ 
deren Herren sie wegjagen, um desto ungestörter sich mit den 
Frameti derselben zu vergnügen. Uüd nicht genug, dass sie ein 
lüderliches Leben führen, sie nehmen dem Volke auch das ^enig^ 
Geld, wdches dasselbe hat. Man sollte diese Blutegel festnehmen^ 

1) Nur die Bucher der Tao sse hat er einmal verbMnana liSNu^ 

2) Mailla t. IX, 470 u. 474. 
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aber wie kann man gegen Leute einschreiten, die von der Compe- 
tenz der Localbehorden eximirt und mit Geleitsbriefen von hoher 
Hand versehen sind , unter deren Schutz sie Alle» für erlaubt hal- 
ten?^' u. s. v\r. Folgen dieser wahrhaft mittelalterlichen Pfaffen- 
wirthschaft sollen nach der Darstellung chinesischer Gensoren und 
Historiographen ausserordentliche Naturerscheinungen , als Son- 
nenünsternisse , Erdbeben, Ueberschwemmungen, anhaltende Dur- 
r^, verheerende Regengüsse u.dgl. gewesen seyn, in welchen sich 
der Zorn des Himmels ob solcher Ungebühr entladen.^) Mim 
sieht, die ungläubige chinesische Weltanschauung ist auch hierin 
der lamaischen und christlich-hierarchischen diametral entgegenge- 
setzt, nach welcher erschreckende Phänomene und öffentliche Un- 
glücksfölle, wie Hungersnoth, Pestilenz u. a. grundsätzlich auf 
Bechnung der Glaubenslosigkeit und der mangelnden Ehrfurcht vor 
den Dienern der Religion geschrieben werden. 

Jedenfalls ist die übergrosse Nachgiebigkeit und Schwäche der 
späteren Juan gegen ein ausländisches Priesterthum eine der 
Hauptursachen zum Sturze der Mongolenherrschaft in Ghina ge- 
worden. Im Jahre 1368 wurde bekanntlich der letzte derselben, 
obgleich er vorher seinen Ober-Lama weggejagt haben soll, nach 
langwierigen Unruhen und vielfachen Empörungen von dem Stif- 
ter der Ming-Djnastie, einem ehemaUgen Buddhistenpriester 
oder dienenden Bruder in einem buddhistischen Kloster, in die 
heimischen Steppen jenseits der grossen Mauer zurückgetrieben, 
nachdem das Geschlecht der Tschinggisiden den chinesischen Eai- 
serthron 89 Jahre inne gehabt. 

Im Uebrigen sind die Berichte so lückenhaft, dass wir von 
den politischen, reUgiösen und geistlichen Zuständen Tibets wäh- 
rend dieser Periode, insbesondere von der Organisation und Ent- 
wickelung der lamaischen Kirche und Hierarchie seit *Phägss 
pa Lama's Erhebung zu deren Oberhäupte so gut, wie nichts 
wissen.^) Nur so viel scheint sicher, dass sich die Aebte des 

1) Mailla IX, 636 n. 538 flg. Deguignes UI, 2S2 flg. D*Obs- 
son II, 543. 

2) Was die sittlichen Zustande betrifft, so giebt bekanntlich M. 
Paolo den Tibetanern seiner Zeit ein sehr ungunstiges Zeugniss. Er 
tadelt sie ^egen der schmähligen Verkuppelung ihrer Tochter an die 
Fremden' und nennt sie treulos, grausam und die grossten Diebe in der 
Welt B. Bdrk p. 381 und 382. 
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Ssa ssEjä -Klosters aas der Familie des *Phag8S pa in dieser 
ihrer Stellaog als Könige der Lehre und als tributäre Fürsten 
Tibets auch unter Chubilai's Nachfolgern behaupteten und von 
diesen als solche anerkannt würden, wahrscheinlich aber, wenn 
sie nicht am mongolisch - chinesischen Hoflager verweilten, in 
Lbassa residirten. Dafür spricht namentlich die Angabe des hei- 
ligen Odericus von Udine, der im dritten Jahrzehnt des vier- 
zehnten Jahrhunderts das Schneeland besucht hat, und in seinem 
freilich sehr dürftigen Berichte ausdrücklich anmerkt, dass in der 
Hauptstadt, unter der wohl nur Lhassa verstanden werden kann, 
ein formlicher Papst wohne, das Haupt aller Götzendiener und 
der Austheiler der geistlichen Würden. ^) Es giebt auch Verzeich- 
nisse der Namen dieser lamaischen Päpste bis zum Anfange der 
Ming-Djnastie; das ist aber auch Alles, und das einzige Verzeicb- 
niss derselben, welches allgemeiner zugänglich ist, darf schwer* 
lieh auf historische Glaubwürdigkeit Anspruch machen, um so we- 
niger, als es mit anderweitigen Angaben nicht zu stimmen scheint.*) 

1) Die Stelle des Odericus lautet b. B oll and (Acta Sanct. I, 991): 
Civitas principalis tota est ex muris albis et nigris. In hac civitate mo- 
ratur Abbassi, quod sonat Papa in lila liogua. Iste caput est omnium 
idololatrarum, quibus secundum morem snum distribuit gradus et benefi- 
cia dignitatnm. lieber die weissen und schwarzen Mauern Lhassas vgl. 
Huc Souvenirs II, 250 u. Christianisme en Chine I, 408. Die Benen- 
nung Abbassi, welche der Grosslama tragen soll, ist, soviel ich weiss, 
noch nicht erklärt. Yermutlilich ist es eben aus dem tibetanischen * Phagss 
(erhaben, ehrwürdig) entstanden, um so mehr, als dieses ja eigentlich 
Aphagss, mit quiescirendem A geschrieben wird, vielleicht mit Hinzufü- 
gung von ^)ri {beatuM), also aus Aphagss-Qri corrumpirt, obgleich diese 
Gomposition mir noch nicht Yorgekommen. Doch konnte auch das mongo- 
lische Bakschi (Doctor) wohl yon dem Friauler in Abbassi yerwan- 
delt worden seyn, um es dem italienischen Abbat e zn nähern, wie ja 
ähnlich in einigen Versionen M. Paolo 's die Brahmanen mit Rück- 
sicht auf Abraham zu Abrahaminen u. dgl. geworden sind. 

2) Ss. Ssetsen p. 121 nennt hinter *Phagss pa bis zur Vertreibung 
der Juan folgende Ssa ssKja-L'amas, bezeichnet indessen nur den er- 
sten, dritten, vierten, sechsten und siebente^ ausdrücklich als Obeihäup^ 
ter der Geistlichkeit: 

Ssa ssKja Mandschugoscha Ratnaketu, 
Ssa ssKja Tschhos kji Od ser, 
Ssa ssKja ^ripada, 
Ssa ssKja Bogda ^ri, 
Ssä ssKja Punjapada, 
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Ebenso venig ist fedttostellen, in welchem ümfkiige der LADMiis- 
mos schon damals die Mongolei ond die Herzen ihrer Bewohner 
erobert habe. Dass die Mongolen am Hofe, im Heere and in 
der Verwaltttng nach dem Beispiele ihrer Chane sich zahlreich 
demselben zugewandt, versteht sich von sdbst; dass er in cter s6d- 
liehen Mongolei um die Püslzen und Paradiese der Kaiser nch 
in grossen Ellostern festgesetzt, ist sdion erwfihnt: doch hat er, 
namentlich in der Urfaeimath des Mongolenthmns, an den Ufern 
des Tulaflusses, des Onon ond Eemlon a.s.w. fSr diesmal noch 
nicht so tiefe Wurzeln geedüagen, um nicht, wie wirs^en wer- 
den, noch einmal dem alten Schamanismus zu weidien. 

Die Kaiser der Ming-Dynastie, die anfangs alles Ernstes 
damit anfingen, das einstige Reich der Juan in sdnem ganzen 
Umfsnge sich zu unterwerfen und selbst die Mongolei zu erobern, 
Sttditen nun auch Tibet der chinesischen Oberherrschaft zu erfaaU 
ten, und zwar ebenfalls dadurch, dass sie das dortige Priester- 
thum för sich gewannen und durch Oeschenke, Titel und andere 
Gunstbezeugungen an sich fesselten. Sie scheinen jedoch hierbei 
einer anderen Politik gefolgt zu sejn, als Chubilai und seine Nach- 
kommen. Diese nämlich hatten geglaubt, das Land am sichersten 
dadurch zu beherrschen, dass sie einen der geistlichen Machtha- 
ber über alle andere erhoben, ihn als geistlichen Monardien an- 
erkannten und diese Würde in seiner Familie erblich machten; 
für die Ming dagegen war vermuthlich die Thdiung der hierar- 
chischen Gewalt das einzige Mittel, um wirklichen Einfluss in Ti- 
bet zu gewinnen. Jedenfalls nämlich lag es für sie sehr nahe, 
die Stützen ihrer Herrschaft daselbst nicht sowohl in der, den 
Juan so eng verbundenen Familie der Ssa ssKja, ak vielmehr 
in den Hierarchen zweiten Ranges zu suchen und diese jener ge- 



Ssa ssKja Ananda Fadakara, 

Ssa ssKja Ananda Mati. 
Ob diese Namen auch in der «GeseMobte ätt buddkistisehen Patriarel^n,* 
die ^e König]. Blblie^ek su Berlia besitet (^otf „Entwurf einer Be- 
Schreibung der chinesischen Literatur^ p. 42), Torkommen, weiss it& nicht; 
Nach der tibetanischen Chronologie b. A. Csoma (Tib. Grammar. 186) 
ist ein Tasi Bodhisattva im J. 1347 Herr Ton Tibet geworden; nach 
Degnignes 111,193, Maiila, D'Ohsson n. a. %ire der Finanzminister 
Chabilafs, Namens Sanga oder Sang'ko, zugleieh Bruder und Nachfol- 
ger *Phagss. pa*s gewesen. 
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geo$ber zti beben. JJiAst sJQb aus den w^nigea dSrftigfn Anga- 
ben, welcbe über das Verb£ltni08 der Ming ^a den lamaiscben 
Priesterf^tei^ bekannt sind, ein Scblosa ^agen, so sind diese 
Kaiser wirklich nach jenem Qffvndaatze verfahren. Schon der erste 
nnt^ Ihnen, Hong vu (rat tsu)^ stattete im Jahre 1373 vier der 
Mitglieder des hohen Clerus von Tibet mit gleichen Elnrenbezeur 
gnngen und ähnlichen Titeln ans, wodurch — wie es scheint -^^ 
drei andere Patriarchen dem einen Ssa ssKjanngef&hr gteichge- 
stellt werben sollten.*) ^n Men^cbenalter später verlieb vollends 
dessen zweiter Nachfolger, Jong lo (Tsching tsuy reg. von 1403 — 
1425), nicht wenigear als acht tibetanische Lamen die Königs- 
word^, d- h. den Titel Yang (regnlas), nnd der anter ihnen« 
welchen der Vorrang vor d^n übvigen eingeräumt wurde, der Par 
triarch G^rpa, gehörte nicbt «mm Stamme der Ssa ssEja.*) 



1) Wei tsang ihn s^hy im N. J. As. t. lY, f. 119: Napi ghisl 
ba 03ang be» qui remplissalt la foiK^tion de Ti 9iu» fut gratifie du 
titce de Tohy «hiag fa p&o kouf» pzu, et re^ut uq seeau de jas]^ 
Dfiental. Uu desoen^ant du previier Ti sau Bhachbaek (Pka$9$ fm) 
nomme Pa gb4 kial exang ba ghlal bo re^ut le titre de Ta keue 
SEU (gvand pr^pteur du ^>jaume); Dharma bala, prltre d'Oui 
Zsang, fut ühi^ aladiguit^de Kouan tiug koue sau, ettousdeux 
furent gratt^ de soeau;^ de jaspe orieutaL Nam ghial baet Dharma 
bala envoyerent k La eonr uue ambasaade ave^ le tribat et propoa^eut 
V^tabli9setteut de difil^uts magistrats dans le pays. 8ar leur propod- 
tiou, ou aomvia des cheft de 10>0000 koaunes etc. et teus re^rent des 
«eeaux de juge^ Im Wlderapruehe damit sagt Deguigues 1. c. III, 207: 
,Uater des Kailers Hong vu Eegiemng ward Nan-kia-pa, ein Ah- 
k^mmling vom. Pa-sse-pa, gleichfaUe als König «seikannt*^ Amiotia 
den Hemoires coqq. les Clunois XIY, p* 130 ebenfalls: La sixien^ 
aahjee de Eoung ou (1373), Fempereur aomma Ni4 che nan kia pa 
tsan peu pour. tenibr la place de f a etc*, neiani aber gleieh daiauf nebea 
diesimi noch eitieB zweiten dujrch dstxkselben Kaiser emauAtem geistUehea 
^QUi^eraiA. J^erNan*kia-p% und Ajaiots Nie ch^ nan kia. pa t«aa 
pQb edad natörlldi mit dem obigen Nam ghiikl ba itang bo id^tasek^ 
Eigentlich lautet den Name rNam rOjal po bTsan po. W^tecreNaeh^ 
i^h^n übelr die^esn Punkt habe, ich nh'gends auffinden konaea* Wajruia 
ieh die enteren Angaben voiEgeimgea, eiiielit aus dem Folgendeu, 

^) l^ kann. Iiuch hierbei qujp diis betreifende Stelle aus Weit sang 
Iha s^ehy 1- q« p, 130 heirset^en» und lag^ die Ueb^isetsungen die^r ohi^ 
nesisiQben Tilula^i^n aus Amicii l d \^Q in Parenthese bln^u: «La,39 
dM aan^ XungJvf (44Q6)i. reeel4aia#ti^Ufet öarma, wsg^eote de.touü les 
Grands pour la saintet^ de sa vie, fut gTstiSö do^ titi;e Va p>a fai w^ftg 
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Mit diesen Maassregeln und mit den geistlichen und hierarchi- 
schen Verhältnissen überhaupt, wie sie sich in Tibet seit der Ver- 
treibung der Juan aus China entwickelt, namentlich mit der Schwä- 
chung der geistlichen Centralgewalt, hängt ohne Zweifel innerlich 
und wesentlich jene Umgestaltung zusammen , welche der Lamais- 
mus eben im Zeitalter des Kaisers Jong lo erfahren hat. Be- 
gründer dieser Reform ist bekanntlich der grosse Doctor und Hei- 
lige bTsong kha pa (TBongkhapa^ Sunkaba, Sonckava u. s. w.). 

bTsong kha pa, dessen Name in Tibet, in der Mongolei 
und bei den Kalmyken fast eben so hoch gefeiert ist, als der des 
Religionsstifters, wurde nach der wahrscheinlichsten Annahme im 
J. 1355 oder 1857 unserer Zeitrechnung im Lande Amdo süd- 
östlich vom blauen See geboren, da, wo jetzt das berühmte Klo- 
ster ssKu 'bum (gespr. Ku bum oder Kun 6t/m), d. h. die hundert- 



(roi de la grande et pr^ieuse loi); le Kontchok-sba, pretre du pays 
d*OuT Zzang, fnt gratifie de la dignit^ de khontoukthou, ayec le 
titre de Ta tching fa wang (roi qui a le supreme commendement) ; 
Ghilasba-tsanba-zzanbo fut egalement fait khontoukthou, ayec 
le titre de Chan houa wang (roi quienseigne la doctrine de vive voix). 
Le pretre de Nan-keUs-ba, de Sda-dzang, fut fcdt khoutoukthou, 
et re^ut le titre de Fou kiao wang (roi qui aide et soutient la doc- 
trine); le kham ba Djouag-bal-ghi-la-dzang, de Brigoungwa, 
re^ut la dlgnit^ de khoutoukthou, ayecle titre de Chan kiao wang 
(roi qui manifeste la doctrine); le Djous-baz-h*la-dzang, de Lin 
dzang, de memo ayec le titre de Tsan eben wang (roi qui pr^conise 
le bien); le Dzoung-bagan, de meme ayec le titre de Hou kiao 
wang (roi protecteur et gardien de la doctrine) u. s. w. Die Uebersetznn- 
gen scheinen sehr wenig präcis zu seyn. Ta tching fa wang z. B. 
heisst wörtlich magni yehiculi legis r ex, also Konig des »grossen Wa- 
gens" oder der „grossen üeberfahrt,** des Mahä Jana. Vgl. darüber die 
Einleitung und meine „Religion des Buddha" 118 flg. Nach Ss. Sset- 
sen p. 291 berief Jong lo gleich nach seiner Thronbesteigung den wahr* 
haft erschienenen Rolbai Dordschi der Garma, den Jeke Külgenia 
Dantsan Tsordschl der Säkja und den Jeke Assaranghoi 
bSsamtsan Tsordschl der Sakja. Bei ihm wird also Garma zum 
Namen der Familie oder des Klosters. Da Jeke Külgen im Mongoli- 
schen „grosse üeberfahrt" (chines. Ta Uhing) bedeutet, und Tsordschl, 
eigentlich Tschhoss rDsche (Gesetzes-Fürst) dem chines. Fa yang 
entspricht, so dfirfte der zweite dieser Lamen derselbe seyn , weicher nach 
der obigen Liste zum Ta tching fa yang creirt worden ist. Statt des 
J, 1405, als dessen der Berufung oder Graduirung der 8 Patriarchen, fin- 
det sich auch das J. 1414 u. a. 
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tausend BUdoisse/' einige Tagereisen südlich von Si ning fu sidh 
erhebt.^) Er war, wie sich von selbst versteht, auf übernatürlicl^e, 
unbefleckte Weise empßmgen worden. Denn als einst seine Mutter, 
die Frau eines armen Hirten ^ in eine Schlucht hinabstieg, um 
Wasser zu schöpfen, ward sie — so erzählt die Legende — von 
heftigem Schwindel ergriffen und fiel bewusstios auf einen Stein, in 
welchen einige Charaktere zu Ehren des Buddha Q&kjamuni einge- 
graben wfu*en. Als sie sich wieder erhob , fühlte sie sich schwanger 
und nach neun Monaten gebar sie einen Sohn, der nach dem Na- 
men des Gebirges, an dessen Fusse die Eltern seit mehreren Jah- 
ren ihre Jags geweidet, den Namen bXsong kha pa erhielt Das 
Wunderkind brachte einen weissen Bart mit auf die Welt, wusste 
sich vom ersten Tage an klar und geläufig auszudrucken, und re- 
dete erbaulich und tiefsinnig von geistlichen Dingen. Im dritten 
Lebensjahre fasste er den Entschluss , der Welt zu entsagen. Die 
Mutter schnitt ihm zu diesem Ende sein schönes, langes Haar ab, 
und wie dasselbe zur Erde fiel, erwuchs aus ihm jener wunder- 
bare Baum, der noch in einem Hofe der Lamaserie von ssKu 
' bum steht und dessen Blätter alle mit einem oder mehreren Buch- 
staben der heiligen tibetanischen Sprache geschmückt sind.*) Von 
nun an lebte er in der tie&ten Zurückgezogenheit, auf Bergen und 
in Höhlen, dem Gebete und der Beschauung. Ein gelehrter Lama 
aus den westlichen Ländern, „mit langer Nase und glänzenden 
Augen ,'^ soll sich um diese Zeit im Lande Amdo niedergelassen 
haben und einige Jahr lang sein Lehrer gewesen sejn. Nach des- 

1) S. die chronologischen Tafeln b. A. Gsoma 1. c. 1S6 und Klap- 
roth „Fragmens bouddhiques'^ p. 9. Die Angabe des Hierodiaconns Hi- 
laiion in den Arbeiten der rassischen Mission I, 315, dass bTsong kha 
pa im J. 1417 geboren sey, beruht auf einer Verwechselung von dessen 
Geburts- und Todesjahr, was schon daraus erhellt, dass ebendaselbst die 
Geburt des ersten Dalai Lama ins J. 1391 gesetzt wird, wonach der Jan« 
ger 2& Jahre älter gewesen wäre, als der Lehrer. 

3) Kaiser Kang hi hat bei seiner Anwesenheit in ssKu *bum ein 
silbernes Kuppeldach über dem Baum errichten lassen. Die Missionäre,- 
Hac und Gäbet, die im J. 1845 den letztern besichtigten, yersichern, 
dass wirklich jedes Blatt an demselben deutlich aasgeprägte tibetanische 
Charaktere zeigt und dass dabei an Betrag nicht zu denken sey, obwohl 
sie das Naturspiel nicht zu erklären yermochten. S. deren Souvenirs d'un 
yoyage dans la Tartarie etc. II, 112 flg. 
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seil Tode raaehto ^tk hÜBong kba pi^ otxf im W«g Attdk Tibtt, 
um die Odteimnisse der Lehre aas der rdastea Qnetie ssn schöpfen. 
Er wandte sich znnMM gerade nach Siiden, bis nur Qrih»e der 
diinesischen Provinz J5n nam, verfolgfe dantt ded Lauf des 
gTsang po tschhu stromaofwSrts , bis er in die Nftfae von 
Lhassa kam, wo ihm ein Gk>tt Halt zu machen befUil. Hier be- 
gann er dfrig das Gresets des Buddha za stadiren , ericauite aber 
bald die Nothwendigkeit einer Rekagung und Verbesserung des 
bestehenden Cultns und der Diseiplin und trat kihn ids Bleforma- 
tor auf. Seine Ansichten irad Beelrebtingen erregten AirfNhenf 
zahkache Schüler sammelten sich am ihn , deren nntersdieidendas 
Zeichen die gelbe Motze wurde, während die AnhftBgeir des aiteii' 
Systems die rothe tragen. Endlieh beschloss der Ssa s«K)a- 
Lama^ als Oberhaupt der lamaisehen Kirche, gegen den kleinen 
Lama von Amdo, wie man ihn spc^ttweise nannte, elnzosehreiten^ 
bTsong kha pa wurde tot denselben geladen, hielt e» indes» 
unter seiner Würde, der Yoriadung Folge zu leisten. Da verfügt» 
sich der Orosslama in eigene hoher Person, und mit allen Zd- 
eben seiner Würde angetban, zu dem kecken Mönchlei«, um d«iieh 
seine Autorität ihn auf den rechten Weg znrückzufähMn« Als «r 
aber in dessen niedere Zell« trat^ stiess er mit seiner hoheii> ro- 
then Mütze an und diese fiel zur Erde. Es war ein bedeatongs» 
8chw^*er Fall , der den Triumph der gelben Mütze über die i^the^ 
verkündete. Der Reformator, ohne sich an die Gegenwart^ des 
Eircbenhauptes zu kehr^, sass^ da mit untergeschk^uen Beine% 
wie die grossen Heiligen zu sitzen pflegen, und liess die Kugeln 
seines Rosenkranzes durch die Finger roüen. Indem aber jener 
aiAab, von seiner eigenen erhabenen Stellung und den Vorzügen 
der rotben Religion salbungsvoll zu reden, unterbrach ihn bTsotfg 
kha pa, ohne ihn eines Blickes zu würdigen, mit dem Rufe: 
,>Elender, ich höre das Seufzen einer Creatar, die du mordest l^' 
Wirklich war der Kircbenffirst eben damit besdmfdgt, eme Laus^ 
zwkcben seinen Fingern zu zerquetsdien^ uüeingedenk de* ersten 
Gebotes im buddhistischen Decalog, nach welchem es die grösste 
aller Sünden ist, ein athmendes Wesen zu tödten. Wie nieder- 
geschmettert stürzte er zu den Füssen des kleinen Doctors und 
erkannte dessen Ueberlegenbeit an. Von diesem' AugenUicke an 
fanden dessen Reformen keinen Widferstand' mehr. 
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So weit dit Legende.«) 

Laat den düpfdgen, aselur kiftovisclien No^en, die wir über 
bTsong kha pa beaitsen, hat er übrigens k^'neswegs blos in 
Lhaaea, sondern auch in Sea se^Kja, *Bri gung and anderen 
St&ttmi hunaisoher Wiasensehaft den Stadien oblegen. Noefa als 
Jüngling soll er alle liieile and Zweige dhs Gesetzes, sowie die 
versclnedenen AaffassangS'» and Aasl^^ongswdsen desselben, kure 
die gesammte boddhistiscke Scholastik nebst Zabehör, als Medi- 
an, Astrologie, Magie a. s. w. gründlich dcHrohforscht imd mch an- 
geeignet, alle philosophischen Schalen darchgemacht und in allen 
Fateolta^en die höchsten Gvade erlangt haben. Hierauf — so wird 
berkbtet — kbte er einige Zdt als Bergeinsiedler im Lande 
Dagsa po (Tolgo Tak po) im südlieben Tibet, woselbst er acht Jün- 
ger» die ihm gewordene £insidit nnd Brlesehtong mittbeille. Nach 
Trfhftflflft zurückgekehrt, fing er an, öffentlich za lehren und in 
Reda and Schrift refotmatorisch za wirken. EHir^ den Bof sei- 
ner übenxieneehlichen Weisheit angelockt, sehaarten sich hier baM 
Tamsende Toa Schülern aas all^ Gatten des Sobneereiches am 
ihn , und so entstand im J. 1407 oder 1409 auf einem^ Berge in 
der Umgebong der Hauptstadt, a«f wiekbem er seine Residenz 
genooraoen, das Kloster dGs* IDan (GaMan)^ d. i. Himmels» 
freade,^) diaa MetropoMtankloster 4es gelben Gesetzes, dessen er- 
ster Abt er war,, mnd als dieses- die Zahl seiner Anhänger nicht 
mehr fiasste, worden, im feinden Jahrzehnt ebenfalls^ in der nn- 
mitftelbaren Hakt Ton liiässa die Klöster 'Brass ssPmngs« 
(Brepunff, Beisshanisn) and Sse ra (das goldene) von ihm oder 
doch von zweien seber Jünger gegründet,') — drei geistliche 
Stiftungen ¥on so rieng^n Umfang«, dass sie gegenwärtig zmsiuii- 
mexk aa 30,000 gdbe Mönche fw»sen sollen, im J. 1419 ist er 
gestorben^) oder, wi& seinei Verehrer glaaben, gen Himmel ge- 

1) Ganz nach Huc 1. c. II, 104, wie sie ihm an der Gebnrtsstätte des 
Reformators eiz&hlt ward. Wieder abgedruekt in dessen Histoire du 
Christianifime« en GMne II, 12 flg. 

2) eigentlich „freudenyoll,^ im Bani^rit Tus^hita, der yierte Got^ 
tedUmmeL Ygl. meine „Religion de» Buddha^ p. 252: Die erstere der 
obigoa Berflfihnnngen (1407) ist Ton A. Csoma, die andere Ton Klap- 
roth: beide weichen durchgängig am t bis 3- Jahre yon einander ab. 

3) Die Namen derselben bei A. Gsoma 1S7. 

4) Nafihi dar aadefo. Bertohaang 1417. 
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fi^ren, zum Andenken welcher Himmelfahrt, die der Sage nach 
das ganze tihetanische Volk im Fackelzuge mitansah, von der 
rechtglSnbigen lamaischen Kirche das Lampenfest gefeiert wird. 
Seinen Leichnam bewahrt das Kloster dOa' IDan; derselbe er- 
hält sich auf wunderbare Weise bis heut friach und unverweslich 
und schwebt frei in der Luft, gleich dem Sarge des Propheten 
zu Medina. Desgleichen zeigt man ebendaselbst sein Bett und Ab- 
drücke seiner H&nde und Füsse in Butter. Nach Andm^en sind 
jetzt die letzteren Heiligthümm' in Potala, der Residenz des 
Dalai Lama. ^) 

Der grosse Doctor hat viele und zum Theil sehr umfangreiche 
Werke geschrieben, und dieselben genieseen bei den Bekennem 
der von ihm reformirten Lehre fast kanonisches Ansehen. Sie 
sind zwar im Urtexte und die meisten auch in der mongolischen 
Uebersetzung in Europa vorhanden, indess für uns noch völlig 
uneröfihet. Das berühmteste unter ihnen ist der „grosse Stufen- 
weg zur Vollkommenheit*' {Lam nim ttchhen po)i es zerfEUlt in 
drei Theile, nSmlich in den Weg des kleinen, des mittleren und 
des grossen Mannes.') 

Wir sind mit dem Lamaismus, namentlich mit dessen verschie- 
denen Schulen oder Secten und deren abweichenden Prindpien, 
Doctrinen und Gebräuchen noch viel zu wenig vertraut, als dass 
sich das Wesen, die Bedeutung und der Umfang von bTsong 
kha pa's Reformen genau und ersehopfiand feststellen Hessen. 
Eigentlich und zunächst ist er nur Stifter einer neuen Secte, der 
dOe lugss pa {Gelug pa), d. h. der Tugendsecte, welche nach 
jenem Kloster, in welchem sie sich zuerst etablirte, auch dGa' 
IDan pa genannt wird.*) Das unterscheidende Kennzeichen der- 
selben ist die gelbe Mütze {Sha sser)^ im G^ensatz gegen die äl- 
tere rothe {Sha dMar, spr. Schamar), Als bTsong kha pa, 
einer Sage nach, das Mönchsgelübde ablegen wollte, hatte er seine 

1) Georgi 1. c. 320 flg. A. Gsoma 1. c. 187 u. 197. Huc 1. c. 
Wei tsang thu schy 1. c. 148, und im N. Journ. As. t, V, 169. Pal- 
las 1. c. II, 205. Gunningham Ladak 368. 

2) Georgi 321. Schmidt Wörterbuch der tib. Sprache 561. Das 
umfangreichste Werk bTsong kha pa's scheinen seine „Hunderttaasend 
Vorschriften^ (gSsung *bum, sprich Sumibum) in 21 Bänden zu seyn. M^- 
langes As. de St. Petersbonrg II, 353. Ibd. 572 u. a. 

3) Sie heisst auch dGelDanpa {Geldanpa\ die „tugendhafte.*" 
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Mutze mit Blumen verschiedener Farben geschmückt, diese aber 
fielen sSmmtlich, mit Ausnahme einer gelben, wieder herab; des* 
halb soll er später die gelbe Motze zum Kennzeichen seiner An- 
hänger erhoben haben. Wahrscheinlicher hat er die gelbe Farbe 
nicht blos für die Kopfbedeckung, sondern auch für die eigent*- 
liehe Mönchskutte aus dem Grunde an die Stelle der früher in 
Tibet gebräuchlichen rothen gesetzt, weil er ans den heiligen 
Schriften ersehen, dass der Religionsstifter selbst und seine un- 
mittelbaren Jünger sich stets gelber Gewänder bedient. Also 
schon hierin ging er auf die ältere Praxis zurück. Die wich- 
tigste Disciplinarreform , welche sich an die Annahme der gelben 
Mütze knüpfte, ist ohne Zweifel das uneingeschi-änkte Gebot des 
Cötibats für die Religiösen.') Wir wissen aus dem Obigen, dass 
den Lamen der älteren Secten Tibets, jedenfalls denjenigen, welche 
der Regel des Padma Sambhava und der Ssa ssKjas folg- 
ten, die Ehe unter gewissen Bedingungen gestattet war, nämlich 
die brahmanische Ehe, die nur so lange dauert, bis der Gatte 
einen Sohn erzeugt hat oder bis seine Haare grau werden und er 
den Sohn seines Sohnes sieht. bTsong kha pa dagegen unter- 
sagte seinen geistlichen Söhnen die Ehe schlechterdings, wobei er 
offenbar ebenfalls die Satzungen und Verhältnisse des ältesten 
Buddhismus zum Muster nahm, der wohl verheirathete Laienbrü- 
der und Laienschwestern (Upäsakas und Upäsikäs)^ doch keine ver- 
beiratheten Asceten (Qramanas) duldete. Auch der Cultus ist 
durch ihn verändert worden, namentlich hat er die Ausübung der 
Magie vielfach beschränkt. Schon im heimischiBn Indien war, wie 
in der Einleitung erwähnt, das givaitische Zauberwesen in die 
buddhistische Praxis aufgenommen worden. In dieser ihrer ent- 
arteten Gestalt war die Religion des Qäkjasohnes nach dem 
Schneereiche gedrungen, und es konnte hier nicht fehlen, dass 
einerseits die schlauen indischen Priester den rohen Bod gegen- 
über von ihren GaukelkOnstien den ungenirtesten und ausgedehn- 
testen Gebrauch machten und dass andrerseits, willkürlich tmd 
unwillkürlich, manches aus dem alten Geisterdienst, der Bon- 
Religion, in das Buddhathum überging, wodurch letzteres fast bis 
zur Stufe des Schamanismus hinabsank. So war es noch im 13ten 
Jahrhunderte. M. Paolo bezeugt, dass die tibetanischen Bakschi 

I) Daher der Sectenname (die »Tagendhafte*). 
11. 8 
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nebst denen von Kaschmir unter i^len Priestern und Gauklern 
am Hofe des Grosscbans am erfahrensten in der höllischen Kunst 
waren, dass sie Regen und Un^ewitter heraufbeschworen, die 
Trinkgeschirre des Kaisers, ohne sie zu berühren, mit Milch, 
Wein u. dgl. füllten, sie zehn Schritt weit zu ihm durch die Luft 
fliegen Hessen u. s. f., und als Maffio Paolo an Chubilai die 
Frage richtet, warum derselbe sich nicht zum Cbristenthum be- 
kehre, erhält er die Antwort, weil die Christenpriester nicht so 
ausserordentliche Wunderdinge zu vollbringen vermöchten, wie 
jene Heiden J) bXsong kha pa hat natürlich nicht die Magie 
als solche bekämpft, aber er hat sie, wie ich vermutbe, seinen 
Schülern und Anhängern nur insoweit gestattet, als dieselbe in 
den heiligen Texten ihm begründet schien, gewisse Arten und 
Abarten derselben ihnen dagegen untersagt Er unterschied — um 
mich so auszudrücken — zwisphen weisser und schwarzer Magie: 
weiss war ihm diejenige ^ welche nur mittelst der in dem Codex 
verzeichneten Formeln und in der dort vorgeschriebenen Weise 
ausgeführt wurde, schwarz dagegen jene, bei welcher eigentliche 
schamanische Manipulationen u. dgl. in Anwendung kamen, oder 
die andrerseits lediglich in Jon^eur- und Charlatanskünsten be- 
stand. Er verbot demnach, wie es scheint, die Ausübung der 
Nekromantie und der eigentlichen Hexerei und Sudelköcherei, des« 
gleichen jene Gaukeleien, vermittelst welcher die Lamen Feuer 
aus dem Munde bliesen, Messer zu verschlucken, sich den Leib 
aufzuschneiden schienen u. a. Die Rothmützen übten einst alle 
diese Künste und üben sie noch mit besonderer Virtuosität; unter 
den Trägern des gelben Hutes, selbst in der Mongolei, sind da- 
gegen diejenigen verachtet, welche sich mit solchen Dingen ab- 
geben.^) Für die gelaunten Arten der Zauberei, die de|i gelben 
X^amen nicht erlaubt ßind, dercQ aber der grosse Haufe einmal 
nicht entrajthen kann upd wili^ hat in Tibet jedes grössere Kloster 
der gelb^ Confession einen eigenen Vertreter — auph wpbl rp^h- 
rere — iß der Person des Tscbhpss ssKjong (sprich Tschoi 



1) M. Paolo b. Bürk 248 %. und 268. 

2) Dergleichen Künste werden noch jetzt von dem Nachfolger des 
Reformators bestraft. Wei tsang thu schy 1. c. V, 240: Si ses dis- 
ciples, pour tromper le peuple, avalent des epees et vomissent du feu, 
11 (le Dalai Lama) les punit. 
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t8ckong)y der eine besopdere Räumlichkeit des Klosters bewohnt, 
der rothen Secte angehört und sich verheirathen darf.*) 

bTsong kha pa soll ferner seinen Jüngern geboten haben, 
sich zu. bestiipmtea Zeiten Behufs geistlicher Exercitien zurückzu- 
ziehen, durch welches Gebot er wohl nur das urbqddhistische, bei 
den Tibetanern, die keine exclusive Regenzeit haben, wührschein- 
lieh in Abnahme gekommene Institut des Y ar schab alt ens (Var* 
schavasana)^ d. h. der Zurückgezogenheit während der Regenzeit 
erneuern wollte.') Endlich stammt von ihm die noch bestehende 
Einrichtung des ssMon lam {Monlam)^ d. h. der grossen gemein- 
schaftlichen Gebete, die im ersten Monate des lawaischen Kirchen- 
j^res und zwar während der ersten 15 Tage desselben abgehal- 
ten werden und zu welchen noch jetzt, wie wir sehen werden, 
gelbmützige Geistliche aus allen Klöstern der Provinz U nach 
Lhassa zusammenströmen. Auch hierbei ging er unzweifelhaft auf 
die ältere Sitte und gesetzliche Bestimmung zurück. Denn kirch- 
liche Versammlungen zum Zweck gemeinsamer Andacht, Dispu- 
tation, Almosenvertheilung sind in Indien so alt, wie die Aus- 
breitung des buddhistischen Bettelordens, und der Religionsstifter 
selbst soll noch unmittelbar vor seinem Dahinscheiden seinen Schü- 
lern die „unvergängliche Vorschrift'^ gegeben haben , sich oft und 
in grosser Anzahl zu versammeln. Namentlich scheint der Refor- 
mator des Lamaismus bei der Einsetzung des ssMon lam die 
grossen einjährigen oder fünQährigen „Versammlungen der Be- 
freiung^' {SHökscha mahäpariscbad)^ die in der Urheimath des Bud- 
dhismus abgehalten zu werden pflegten, zum Muster genommen 
zu haben. Nebenzweck dabei war vermuthlich anfangs zugleich 
die Zählung der Träger des gelben Hutes, den Rothmützen gegen- 
über, und schon bei der ersten geistlichen Heerschau dieser Art 



1) Georgi 242 flg. Tschhoss ssKjong bedeutet ;,Beschützer der 
Religion.* 

2) lieber den Gebrauch des Varschavasana und dessen verschiedene 
Gestaltungen vergl. meine „Religioii des Buddha* p. 370 %. bTsong 
kha pa hat den Yarscha, der in der altera Zeit vier, in der späteren 
drei Monate hinter einander dauerte, nicht in indischer Weise wiederher- 
gestellt» sondern die Zeit der grossen Fasten und Andachten, die zusam- 
men jetzt bei seinen Anhängern ungefähr 10 Wochen ausfüllen, aus ein- 
ander gelegt und auf einen Frühlings-, einen Sommer* und einen Winter- 
monat vertheilt. 

8* 
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soll bTsong kfaa pa nicht wenigftr, als 12,000 reforrairte Lamen 
gemustert haben J) 

Aeltere, wie jüngere Reisende, die ins Reich des Schnees oder 
in eins der von dort bekehrten Länder eingedningen sind, haben 
oftmals über die vielen Beziehungen zwischen der Form des ka- 
tholischen und lamaischen Cultus, die Ähnlichkeit, ja Uet>erein- 
stimmung der Ceremonien, Priesterkleidung, der heiligen Instru- 
mente u. dgl. ihr Erstaunen ausgesprochen. Im Zeitalter des wüsten 
Aberglaubens führte man diese Erscheinung auf den Urheber al- 
les Bösen, auf den Satan, zurück. Der Teufel — sagten sie — der 
„Affe Gottes," hat dem Herrgott auch sein Christenthum nach- 
gemacht und eine Kirche gegründet, die sich äusserlich fast wie 
die katholische gebärdet, innerlich aber und in Wahrheit nichts ist, 
als heidnisches Teufelswerk. Die Kapuzinermissionäre des vori- 
gen Jahrhunderts setzten an die Stelle des Teufels den Urketzer 
Man es, den sie mit Buddha identifizirten und zum Stifter des 
I^amaismus machten. Die jüngsten Sendboten der Propaganda 
endlich, welche Lhassa besucht, sind zu der Ueberzeugung ge- 
langt, dass air jene Analogien zwischen Lamaismus und Katho- 
licismus, selbst das Pontificat, die Ehelosigkeit der Priester, die 
Verehrung der Heiligen, die Beichte, die Fasten, die Processio- 
nen u. s. w., ferner die Anwendung des Exorcismus, des Weih- 
wrassers, endlich die Glocken, der Rosenkranz, die Mitra, der Hir- 
tenstab u. a. sammt und sonders dem Christenthume erborgt, und 
erst in Folge der Neuerungen des Doctor bTsong kha pa in 
den lamaischen Ritus und Cultus eingeführt worden seyen. Der 
grosse Doctor habe nämlich den Unterricht eines katholischen 
Priesters genossen; jener in der Legende erwähnte Lama aus den 
westlichen Länden mit der „langen Nase" — und dies ist aller- 
dings ein Prädicat, mit welchem die Völker der kurznasigen Race 
den Europäer bezeichnen — , jeuer Lama, welcher den jungen 
bTsong kha pa in seiner Heimath zuerst in die Geheimnisse der 
Religion eingeweiht, sey einer der vielen europäischen Missionäre ge- 
wesen^ weiche noch im 14ten Jalurhunderte bis zu Tamerlan's Zeit 

1) Georgi 322. A. Csoma 1. c. 197. Huc Souvenirs etc. 11, 374 
nennt die ssMon lam-Feier oder doch einen Theil derselben Lha ssa 
Moru , indem bei dieser Feier zu dem berühmten Kloster Mo ru im Mit- 
telpunkte der Hauptstadt gewallfahrtet wird« Der Lha ssa Moiru dauert 
blos 6 Tage. ssMon lam heisst wörtlich nur „Gebet,* „Segenswuftsch.* 
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Hochasien durchzogen.*) Es ist kaum schon möglich, auf die Fragen, 
was etwa der Lamaismus dem Christenthum und was seinerseits 
der KathoHcismus dem Lamaismus oder Buddhismus überhaupt 
entJehnt hat, nfther einzugehen; hier sey blos bemerkt, dass ein- 
mal den Reformen bTsong kha pa's durchaus nicht die Aus- 
dehnung beigelegt werden kann, als habe er gleichsam erst den 
ganzen lamaischen Cultus, wie dieser jetzt ist, geschaffen, und dass 
e-8 andrerseits völlig unkritisch und unhistorisch ist, urbuddhistische 
Einrichtungen und GebrÄuche, wie z. B. die Ehelosigkeit, die Beichte, 
die Fasten, die alle erwiesenermaassen älter sind, als das Chri- 
stenthum, für Neuerungen und noch dazu für Nachahmungen des 
Katholicismus auszugeben. 

bTsong kha pa ist, wie schon oben bemerkt, von der im 
Uten Jahrhundert durch Atischas Jünger, 'Brom Bakschi, ge- 
stifteten, mehr auf die Sütras, als auf die Tantras gestützten 
Schule bEa' gDamss pa {Ka^ dam pa) ausgegangen; aber er 
sachte die Mitglieder aller Schulen unter dem gelben Hut zu ver- 
einigen, und dies ist ihm und seinen Nachfolgern in einem Grade 
gelungen, dass gegenwärtig die Zahl der Bekenner der rothen 
Lehre im eigentlichen Tibet eine verhältnissmässig geringe ist. 
Die Mittel, welche sie anwandten, um geistliche Schüler und ga- 
benspendende Laien an sich zu ziehen, waren anfangs natürlich 
rein friedlicher Art: Lehre, Predigt, Schriften, Disputationen, 
wobei sie sich an Gelehrsamkeit und Schriftkenntniss ihren Geg- 
nern überlegen zeigten, wie etwa Luther und seine Schüler den 
katholischen Pfaffen. Auch scheinen sie sich, obgleich sie die 
plumpsten, schmutzigsten und ekelhaftesten Arten des Betrugs und 
Zauberwesens grundsätzlich verwarfen, auf gewisse Gattungen des 
geistlichen Gaukelspiels und der pia frans noch besser verstanden 
zu haben, als ihre rothmützigen CoUegen. Endlich verschaffte ihnen 
wahrscheinlich das uneingeschränkte Gebot des Cölibats die Zu- 
neigung und Verehrung des grossen Haufens, da ja überall der 
Pöbel, wenn er nicht schon durch eine lange Erfahrung des 
Mönchthums gewitzigt ist, wie z. B. der deutsche im 16ten Jahr- 
hunderte, den unverheiratibeten Priester für heiliger ^und segens- 
kräftiger hält, als den verheiratheten. Den hartnäckigsten Wider- 
stand gegen die Reformen des grossen Doctors leisteten ohne 

1} Hac 1. c. II, 110 flg. und Le christianisme en Chine II, 17 flg. 
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Zweifel die Häupter def ganz und gar in Magie versonkenen Sec- 
ten, nämlich der ü rGjen pa (der Schule Pä4ma Sambhntfas), 
Ssa ssKja pa und *ßrug pa: die Erinnerung an die Kämpfe 
mit diesen hat die oben erzählte Lebenslegende des Reformator^ 
in der Scene seiner Begegnung mit dem Gross-Lama der Ssh 
ssKja aufbewahrt. 

Es versteht sich, dass bTsong kha pa von der lamaischen 
Kirche kanonisirt worden ist. Er wird meistens für eine Incar- 
nation Amitäbhas, aber auch Mandschü^rts und Vadschra- 
pänis, ja selbst des MahäkAla ausgegeben, soll schon längst 
vor dem 14ten Jahrhundert in vielfachen Geburten alä grosses 
Kirchenlicht in Indien und Tibet erschienen seyn,*) und wird, wie 
wir sehen werden, in stätiger Reihenfolge bis jetzt wiedergeboren. 
Sein Bild trifft man in allen Tempeln der gelben Religion, oft 
zwischen denen der beiden lamäischen Päpste, von dehen er deh 
Dalai Lama zur Rechten, den Pan tschhen Rin po tschhe 
zur Linken hat: man erkennt ihn an den zWei Lotusblumen, die 
er in den zum Gebet verschlungenen Händen hält und von wel- 
chen die eine in ihrem Kelche gewöhnlich eiiie Kerze, die andere 
ein Buch trägt. Sein geistlicher Name ist bLo bSang graggs 
pa {Lobsang dagpa)^ d. h. der berühmte Weise, im Sanskrit 
Sumati kriti. 

Nach der oben berührten üeberlieferung soll bTsong kha 
pa acht Jünger oder grosse Schüler um sich versammelt haben, 
denen er seine Lehre lüitgetheilt, ehe er öffentlich als Sectenstif- 
ter aufgetreten, und da er andrerseits unzweifelhaft Zeitgenosse 
des chinesischen Kaisers Jong lo gewesen, so ist darauf die Ver- 
muthung gegründet worden, jene acht tibetanischen Hierarchen, 
denen der genannte Selbstherrscher im Jahre 1405 oder 1414 den 
Königstitel verliehen, seyen eben die acht Hauptschüler des Re- 
formators gewesen; ja es findet sich wohl die Angabe, dass die- 
ser selbst im J. 1426 vom chinesischen Hofe zum „Könige des 
grossen, herrlichen Gesetzes" (Ta pao fa wang) erhoben worden 

1) Es giebt auiSseT den blos legettdenliaftÄTi , auch geschichtlich seyn 
sollenden Biographien bTsong kha pa's, deren die Petersburger Bi- 
bliotheken der Akademie und des Asiatischen Museums mehrere besitzen, 
auch rein mythologische Geschichten seiner früheren Lebensläufe {Djä- 
takas). Ein Pröbchen daraus bei Ssanang Ssetsen p. 271, laut wel- 
chem er z. ß. schon Qakjamunis Jünger Subüthi gewesen seyii soIL 
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sej.^) IndeM verdient cßHe Nachriebt, wie jene Annahme ge- 
ringen Glaubcm; denn einmal lebte laut der am wenigsten uneu- 
verlässigen Berechnong der grosse Dootor damals nicht mehr, an- 
drerseits wörde man sieh wahrscheinlich irren ^ wenn man voraus- 
setzen wollte, die von ihm angeregte theologische und religiöse 
Bewegung sey sofort äusserlich bedeutend genug gewesen , um die 
Aufmerksamkeit der chinesischen Regierung, die sich um Mönchs- 
geEänk willig kümmert, auf sich xu ziehen, geschweige denn, um 
ihm den Königstitel zu verschaffen. Er selbst ist bis zu seinem 
Tod« nicht mehr, als Haupt eines reformirten Mönohordens ge- 
wesen, dessen Statirien bis dahin schwerlich in weiteren Kreisen, 
als in den von ihm gerundeten drei grossen Klöstern der Haupt- 
stadt und vielleicht in einigen fllialklö^rn der Provinz anerkannt 
wurden. Es wird sich in der Folge zeigen, dass es länger als 
zwei Jahrhunderte gedauert, ehe die Gelbmützen im eigentlichen 
Tibet die unbestrittene Herrsdiaft gewonnen haben. Daher ist 
anzunehmen, dass es Grossismen der Rothmützen waren, die von 
Jong lo's zwdtem Nachfolger, Hiouen te (Siuen t»on$), fünf- 
tem Kaiser der Ming (1426— 1485),. mit Diplomen und Ehren 
ausgestattet ^ wurden. *) 

Bs giebt eine Sage, laut welcher bTsong kha pa selbst zwei 
seiner bedeutendsten Schüler zu seinen Nachfolgern eingesetzt und 
ihttai befohlen habe, auf übernatürliche Weise stets von Neuem 
geboren zu werden;^) indess möchte vielleicht diese Legende erst 
nachträglich erfunden sejn, um später entstandene Verhältnisse 
und Zustände zu erklären und zu sanctioniren. Allerdings hat die 
von ihm bewirkte Reform zu einer ganz neuen Entwickelung und 
Zuspitzung der lamaischen Hierarchie geführt, zu einem neuen 
Papismus, doch nicht zum geistlichen Monarchismus im strengsten 
Sinne, sondern zu einem doppelten Papstthum, andrerseits zu einem 
80 eigenthümlichen Systeme der Nachfolge , dass es seinesgleichen 
in der Welt nicht mehr giebt; aber unmitelbar und direct vom Re- 
formator stammt wenigstens diese letztere Einrichtung schwerlich. 

Es giebt nämlich zwei höchste Priester, zwei oberste Bischöfe 

1) Deguignes 1. c. V, 207. Grosier „Allgemeine Beschreibung 
des chinesischen Reiches" (d. Uebers.) I, 269. Klaproth „Fragmens 
Bouddhiques* p. 16. 

2) Amiot „Memoires concern. les Chinois*' t. XIV, 130. 

3) Arbeiten der kaiserlich rassischen Mission zu Pecking I, 316. 
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der gelben Religion, zwei lamaisohe Pfipste, wi« man sie wobl 
genannt hat, von denen der eine zu Lhassa, der andere zu bKra 
schiss Lhun po (Ta seht Lhun po) unweit gShiss ka rXse 
(vulgo Digarlscke) in Hinter-Tibet (gT$tmg) residirt. An Rang, geist- 
licher Hoheit nnd Heiligkeit stehen beide einander gleich: beide 
weihen, ordiniren und segnen sich gegenseitig. 

Jener erstere ist der sogenannte Dalai Lama. 

Dalai Lama, oder orthographisch Dalai bLama ^— mit 
«tummem b — ist eine halb mongolische, halb tibetanische Be- 
nennung. Dalai oder Talai — denn beides kann durch die 
Schrift nicht unterschieden werden — bedeutet im Mongolischen 
„Meer," „Ocean;" bLama im Tibetanischen „Oberer," „Propst," 
„Priester;" 1) Dalai bLama folglich „Ocean-Priester," oder dem 
Deutschen entsprechender „Priester -Ocean," d. h. Priester, der 
so gross ist, wie das Weitmeer, wie etwa im orientalischen, 
auch wohl occidentalischen Hofityle der weltliche Herrscher 
ein Meer der Gnade, Weisheit, Gerechtigkeit u. s.w. genannt 
wird. Das tibetanische Wort für Dalai ist rGja mXhso (ge- 
sprochen Dschamtso), womit dann noch die höchsten Prädicate 
geistlicher Gewalt und Majestät, nämlich Rin po tschhe, „Edel- 
stein," „Kleinod*'*) und rDsche bTsun (hoch würdig) verbun- 
den werden, so dass der vollständige Titel des Dalai Lama im 
Tibetanischen rDsche bTsun rGjä mThso Ria po tschhe, 
„das hochwürdige Weltmeer-Kleinod" lautet,*) wozu dann auch 
wohl noch rGjal po, „König," hinzugefügt wird. 

Der Gross -Lama dagegen, welcher im Kloster zu bKra 
schiss Lhun po, dem „Gnadenberge ," ^) residirt und in £uropa 

1) Von bLa, „oben" und Ma, welche letztere Sylbe hier sowohl als 
Artikel, wie als Verneinung gefasst werden kann. Im zweiten Falle ist 
bLa ma derjenige, welcher keinen über sich ^t, quo nemo est su- 
per ior (saus supevieur nach Foucaux). bLa heisst auch „Seele,** 
Lha dagegen „Dämon," „Gott" (Diva), Ma auch „Mutter;" daher die 
falschen Ableitungen und Erkläruügeu Ton bLa ma« als „ Seelen mutter" 
u. dgL Die Tibetaner haben das indische Guru durch bLa ma über- 
setzt. Dalai wird tibetanisch gewöhnlich mit einem T geschrieben und 
(nach Huc) überall Tale gesprochen. 

2) Von Rin oder artikulirt Rin po, „Preis, „Werth" und tschhe, 
„gross," — „grosser Werth," „Kostbarkeit," „Kleinod," „JuweL" 

3) gespr. Dschebtsun Dschcuntso Rinpolsche, 

4) Von bKra schiss (gespr. Taschi) „Heil, Segen, Gnade, Ruhm" 
U.S.W, und Lhun po, „Berg;" konnte aber auch übersetzt werden »Se- 
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itterstaota' den Namen Te8eho-Laoia|Bogdp-Laiiia,Bogdo- 
Gegen u. a. bekannt geworden ist, heisst mit seinem offiziellen 
Titel: Pan tschhen Rin po tschhe oder rDsche bTsun 
Pan tschhen Rin po tschhe ,^der hoch würdige, grosse^ kostbare 
Lehrer," oder eigentlich der ,^och würdige, grosse Lehrer- Juwel."*) 

Beide Kirchenfursten werden nun, wenn sie die Hülle des 
Köfpers gewechselt, stets für dieselbe Stellung wiedergeboren 

Mit ihnen beginnt jene hierarchische Praxis der stätigen, nn- 
oaterbrocfaenen Incarnatioa , das System der chubilghanischen 
Erbfolge, wie man es nach einem mongolischen Worte genannt 
baty jenes System, nach welchem die Seele lamaischer Geistlichen 
gewissen Ranges, wenn sie den Leib verlassen hat, nach neun 
Monaten, oder doch im zweiten, dritten Jahre in Kindern dieses 
Allers, deren Körper sie bei der Empfangniss bezogen, wieder- 
erscheint, oder — vernünftig gesprochen — nach welchem die 
höchsten geistlichen Würden mit Kindern besetzt werden , 'die für 
Wiedergeburten der früheren Inhaber dieser Würden und damit 
zugleich für incarnirte Heilige gelten. 

Die Nachfolge in der obersten geistlichen Gewalt wird, wie bei 
der weltlichen 9 entweder durch Erblichkeit oder durch Wahl 
bestimmt Im Katholicismus hat sich die letztere behauptet; im 
Islam dagegen die Frage nach dem Vorzüge der einen oder der 

gensmasse,^ d. b. »uii4adUche8 Heil^ u. s. w. Hnc Sonvenirs II, 276 
sagt irrthumlicli: Djachi^Loumbo sdgnifie „Montagiie des Oracles/ 
Dann müsste es ITass kji (sprich Talschi) Lbumpo geschrieben werden. 
1) Von Pan, abgekürzt aus dem indischen Pandita „Lehrer,** „Doc- 
tor.** Die Mongolen sprechen das Pan tschhen ^ie Bantschen und 
abersetzen Rin po tschhen durch Erde ni (Kleinod), nennen ihn dem- 
nach Bantschen Brdeni Andere Corruptionen von Pan tschhen 
sind Bantschang, Bandjin, P-untschen, Punjun u.s.f. Tescho, 
bei Turner Teschoo, sonst auch wohl Taschi, ist wahrscheinlich von 
bKra schiss (Heil, Segen), welches Taschi gesprochen wird, und schwer- 
lich von dem chinesischen Ti szn (kaiserlicher Lehrer) abzuleiten, das 
zur Zeit der Ming in Kue szn verwandelt ward; hängt also mit dem 
Namen der Residens zusammen. Bogdo ist mongolisches Majestätsprä- 
dicat, ebenso Gegen, also Bogdo-Gegen etwa „der grosse Heilige." 
Die in den Beilagen zu Turner^s „Reise an den Hof der Tescho Lama," 
z. B. p. 455, 457 u. a. der Uebersetzung ihm gegebene Bezeichnung Is- 
tinee ist nur eine Entstellung Ton Erden i, wie die Vergleickung mit 
dem englischen Texte bei Dairjmple „Oriental Repertory** 11, 275 %. 
zeigt* 
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andern Form bekanntlich «a grosseti Streitigkelten und eSn^r dorr** 
greifenden Spaltung geführt: der Lamaistuus hat gewissermaassen 
beide zu vereinigen gesucht. 

Wir kennen die Verhältnisse und Zustände nicht, unter denen 
diese seltsame Einrichtung ins Leben getreten; ohne Zweifel aber 
war die ungeschwächte Uebertragung, die fortschreitende Kräfti- 
gung und Concentrirung des hohenpriesterlichen Ansehens und Ein- 
flusses deren letzter Zweck. Die rothmGtdgen Hierarchen, we- 
nigstens die Ssa ssKja's, hatten im Princip der Erblichkeit des 
Oberpriesterthums eine feste Unterlage der stätigen Fortdauer unÄ 
fortdauernder Einigung der geistlichen Macht innerhalb der Seete. 
Dieses Princip fehlte den zum CÖlibat verpflichteten Jüngern 
bTsong kha pa's, und sollte nun, ^wie es scheint, durch die 
Einsetzung der chubilghanischen oder incarnirten Erbfolge aufge- 
wogen werden. Die Begründer dieses Instituts fürchteten wahr- 
scheinlich Zerspaltung oder gänzliche Zersplitterung der Gelb- 
mützen, wenn die Creirung des Sectenhauptes oder der Häupter 
dem Ausfall und Zufall der stets mit so vielen streitenden An- 
sprüchen und Intriguen verknüpften Wahl Öberlas^ti bliebe. Des- 
halb schufen sie ein System, das zwischen Erbfolge und Wahl 
gleichsam in der Mitte lag und die Vortheile beider vereinigte 
oder doch vereinigen sollte, und es lässt sich nicht leugnen, auf 
diesem Systeme, das seitdem eine immer weitere Ausdehnung er- 
halten hat, dergestalt, dass gegenwärtig nicht blos die obersten Bi- 
schöfe, sondern auch andere Ciassen des höheren Clerus sich — so 
zu sagen — durch Incarnation fortpflanzen, beruht bis jetzt wesent- 
lich die Autorität und Einheit der lamaischen Kirche. Durch dasselbe 
ist die von bTsong kha pa gestiftete Brüderschaft vor jener Spal- 
tung bewahrt worden, in welche der ältere Lamaismus vor der 
Mongolenzeit und wiederum nach derselben verfallen war, und 
selbst die rothmützige Hierarchie hat nicht umhin gekonnt, es zu 
adoptiren und sich ihm zu unterwerfen. Wir werden freilich se- 
hen, wie dasselbe nicht blos die Vortheile, sondern auch die bei- 
derseitigen Nachtheile der Erbfolge und der Wahl in sich vereinigt. 

Die Lehre von der Seelenwanderung ist bekanntlich Grund- 
dogma des Buddbismus; aus ihr hat sich, jedoch erst nach einer 
Reihe von Jahrhunderten, die Vorstellung von der Ipcarnation 
der Heiligen Und aus dieser, wiederum ei^t nach manchem Jahr- 
hundert, die Theorie und Praxis der fortgesetzten, ununter- 
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brochenen Incarnation zo hierai'chifijchen Zwecken, mit 
einem Worte, dae System der chubilghttnisehen Erbfolge ent- 
wickelt. Die erstere ist allen buddhi^isehen Nationen und Scho- 
len gemein , die zweite nur dem nördlicben Buddhismus , die dritte 
gehört ausschliesslich dem Lamaismus. *) 

Das blosse Dogma von der Incarnation der Buddhas und Bod- 
hisattvas ist schon in Indien entstanden ufid zwar, wie es scheini, 
nicht ohne brahmanischen Elnfluss. Man hat nicht ohne Grand 
behauptet, dass durch die buddhistische Lehre Ton der Erlösung, d. b. 
Ton dem periodischen Erscheinen allerherrltcbst- Vollendeter, ertft- 
Sender Buddhas die brahmanische Vorstellung von den Ayl^t&ras 
des Vischnu u. a. ins Leben gerufen sey; die Idee der AvItA- 
ras scheint wiederum ihrerseits zum buddhistischen Dogma Toh 
der Incarnation den Anstoss gegeben zu haben. 

Innerhalb der buddhistischen Dogmatik stutzt sich dasselbe, 
wie ich glaube, auf folgende scholastische Voraüsäetzungen. 

Alle buddhistischen Heiligen — und das ist schon verhfiHniss- 
massig alte Lehre — , da sie durch vollkommene Sündk>sigkeit 
und durch die wahrhafte Erkenntniss von der Bcheinbat*keil und 
Nichtigkeit der Dinge die Welt überwunden, oder wie man bud- 
dhistisch spricht, die Fesseln des Kreisläufe Von Geburt und Tod 
(des Samara) gesprengt haben, stehen ausserhalb des Gewirres 
det Erscheinungen und 'täuschungen, wölöhe wir Wirklichkeit 
nennen, sind daher erhaben über Räum und Zeit und über d}e 
Naturgesetze, die von ihnen nach Willkür beherrscht werden; sie 
besitzen die Wunderkraft und innerhalb derselben die Macht der 
Verwandlungen, den „willfährigen Körper," d. h. die Fähigkeit, 
jede Gestalt anzunehmen und sich beliebig zu incorporiren.*) Die 

1) Die ältere buddhistische Theorie unterscheidet ffsilieh schon vier 
Alien der Geburt und Wiedergeburt: 1) ans eioer Gebärmutter, 2) aus 
einem Bi; 3) ans der Wärme oder Feuchtigkeit; 4) die wunderbare 
Geburt, durch welche letztere die Höllengeschöpfe und die Wesen in 
den Brahmenwelten sich wiedererzeugen , und man könnte nun glauben, 
dass dad Dogma von der Incarnation sich aus der Vorstellung dlesör 
wunderbaren Geburt entwickelt habe. Dagegen spricht jedoch, dass die 
Ausdocke für letztere (im Sanskrit Anvpa pädaka, „ohne Eltern^'' im 
Tib. nDsuis u isKje ha, gesprochen Dsutetsvheba, „Geburt durch Ver- 
wandlung*), so viel ich weiss, nie von der Incarnation der Heiligen ge- 
braucht werden. 

2) S. meine .Religion des Buddha* p. 411 flg. 
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Schule der „groasen Ueber^fthrt'^ systematisirte di^se Vorstellung 
la dem Dogmft von der dreifältigen Natur oder d«n drei 
Körpern der ßuddbaa. Jeder Buddha — denionstrirt sie — bat 
drei Naturen^ drei sogenannte Körper» wov^on er Trikajas 
heisst: 1) den Körper des Gesetzes (Dharmakäya)y 2) den 
Körper der höchsten Herrlichkeit und VollkomiBen- 
heifc (SambASgakä^)^ und 3) den Körper der Verwandlun- 
gen (Nirmänakäya),^) Vermöge des letzteren geht er ein in den 
measohliehen Leib, kann sich aba: auch nach Willkubr mit jeder 
andern Gestalt umkleiden. Die vorubergegaQgenen , allerherrlichst- 
volkndeten Buddhas (die TathAf(Ua$) entsdxwinden freilich, nach- 
dem sie das Lehramt geführt und die Welterlösung vollbracht ha- 
ben, sofort in Nirvlina, konunen daher niemals wieder, werden 
nie und nirgends wiedergeboren, und es giebt mithin von ihnen^ 
wie z. B. von Qäkjamuni, schlechterdings keine Incarnation; 
denn die früheren Geburten (Djdtahas), welche derselbe durchge- 
maohjk, ehe er die Buddhawurde erlangt hat, gelten nicht für In- 
camationen* Die Buddhas der Zukunft dagegen, d. h. die Bod- 
hieattvas, welche in Erwartung der Baddhaw4rde im Himmel der 
Freiude (TasehUai) wohnen, machen von ihrer Krf^ der Verwand- 
lungen Gkbraach, uro zur Fordernis des Heils der athmenden 
Wesen in Menschengestalt geboren zu werden, und zwar so, dass 
sogleich ihr Selbst unveränderlich in den höheren R^onen ver- 
harrt Sie können sich auch zugleich in mehrere Leiber incami- 
ren, and diese Incarnationen geschehen gewöhnlich durch Licht- 
strahlen, die von ihnen ausgehen, Auch die Dhyaof-Boddhas sind 
f^ wenigstens nach der Meinung der Lamaisten — befähigt, nicht 
blps duri^ ihre emanirten Söline, die Dhyaui-B6dhi8attva8^, son- 
dern unmittelbar durch Ausstrahlung sich in den menschlichen 
Körper hinabzusenken und mit ihm zu vereinen. 

Die Incarnation ist daher etwas ganz anderes, als die simple 
Wiedergeburt. Wiedergeboren im gewöhnlichen Sinne wird nach 
buddhistischer Anschauung jede Seele, so lange sie noch nicht von 
Sünde gereinigt ist; incarniren dagegen kann sich nur der entsün- 

l)Stan. Julien „Menioir^s sur les contrees occidentales etc." p. 
24 J. Schmidt z. Ss. Ssetsen p. 300. Daselbst auch die chiae3ischeo 
und mongolischen UebersetKungen der Sanskritwöiter. Die tibetanischen 
in Schmidts Lexicon p. 20, der die drei Körper geradezu durch drei Per- 
sonen übersetzt. 
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digte, aus dem Kreise der Seelenwanderung and Wiedergdbort ge- 
scbtedeDe Heilige. Die Wiedergeburt ist gleichsam ein nal&*liolier) 
c^ Incarnation ein öbernatnrlieher Act 

Die tibetantscfie Bezeichnung für Incarnation ist ssPrul pa 
(gesprochen etwa Prul pa oder Tulpa)^ die mongolische Chubil- 
ghan; beides Uebersetzungen des Sanskritwortes Nirmftna (ma- 
gische Verwandlang).*) 

Die Dogmen sind im Allgemeinen und ursprünglich nichts wei«» 
ter, als allegorische und hyperbolische Ausdrucks weisen, poetische 
und rhetorische Figuren, die nach und nach in dem Maasse, in 
welchem Glaube und Hierarchie wachsen, immer sinnlicher und 
materieller gefasst und zuletzt von der Kirche als reelle, buch« 
stäbliohe, so zu sagen, thats&chliche Wahrheiten und WirkÜchkei- 
ten proclamirt werden. So z. B. die katholischen von der Tran»« 
substantiation , von der unbefleckten Jungfrauschaft und Empfang- 
Dias der Maria; so auch das buddhistische von der Incarnation. 

Wir nennen in rednerischer Uebertreibung einen angehenden 
Diohter einen zweiten Shakespeare oder wiedererstandenen Schil- 
ler U.S. w.; nicht mehr wollte es anfänglich und eigentlich sagen, 
wenn ein durch Frömmigkeit oder Gelehrsamkeit ausgezeichneter 
boddhistiscber Pater etwa als ein veritabler, eingefieischter M&i- 
tr^ya oder Mandsehu^ri gepriesen wurde. Wenn t, B. die 
Selbstiierrscher Chinas von ihren tibetanischen and mongolischen 
Pfaffen als Chubilghane Mandschn^ris begrusst werden, so heissll; 
das noch heat, wenigstens für die nüchternen Chinesen^ nichts wei- 
ter, als dass der Kaiser ein wissenschaftlicher Herr ist, der sich 
mit Astronomie, Literatur u. dgl. beschäftigt und diese beschützt. 
In Indien selbet scheint trotz aller Phantasterei und obgleich es 
läpgst Sitte war, gefeierten Doctoren der „grossen Ueberfahrt^ 
nad) ihrem Tode den Heiligkeitstitel Bddbisattva beizulegen, die 
gaflbeVorstellungs* und Bezeichnongs weise bis zum 7 ten Jahrhun- 
derte innerhalb der buddhistischen Theologie and Giaubenslehfe 
noch wenig geläufig gewesen zu seyn.*) Doch kennen wir d\b 

1) Die Chinesen heissen die buddhistischen Incarnationen aller Rangstu- 
fen Ho Fo, ^»lebendige Buddhas/ schlechthin; im Uebrigen entspneht ihr 
Hua schin dem mongolischen Chubilghan. 

2) Das einzige mir bekannte Beispiel ist b. Hiouen Thsang p. öl, 
wo der Verfasser des Joga^astra (der in der Einleitung erwähnte Ar- 
yäsamgha) als Incarnation des Bödhisattya Maitr^ya bezeichnet ^rd. 
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Verh&ltaisse di^lbdt viel xu wenig, um ein eotscheidendes Ur* 
tbeil darüber zn f&llen; jedeii&lls mueste die ^i^altoobe M«giei 
die um jene Zeit längst in den Buddbiamae eingedrungen wwr, 
der locarnations-Theorie ausserordentlich günstig $eyn. 

Den ausgedehntesten Gebrauch von der letsteren selieinen nun 
die 8öbqe des Buddha von An&ng an den ungebildete«, aber- 
gläubischen Tibetanern gegenüber gemacht xu haben, bei denen 
sie ohne Zweifel in dem einbeimischen Dämonencultus analoge 
Vorstellungen vorfanden, namentlich den Glauben an die fleisch- 
liche Vermischung von Geistern und Menschen. Die Bod waren 
einst und sind noch heut die ausgemachtesten Gespensterseher, die 
in jeder aussergewobnlicben Erscheinung des natürlichen und gei- 
stigen Lebens übernatürliche Einflüsse wittern: es konnte demnach 
den schlaiiep indischen Priestern nicht schwer werden, sich und 
ihre weltlichen Beschützer denselben als höhere Wesen, als meneeh- 
gewordene wohlthätige Genien, als magische Verkörperungen voll- 
kommener, seliger Geister zu legitimiren. So wurde es denn in 
Tibet, wie später bei den eben so roben Mongolen, heilige Obr 
servanz, die Verbreiter und Beförderer des Buddhismus, Missio- 
näre, Gelehrte, ^ecteqstifter, glaubenseifrige Könige und Macht- 
haber für Incarnationen buddhistischer Heiliger auszugeben. So 
galten, wie schon oben gelegentlich angemerkt worden, jene dr^ 
alten Könige, die um die Einführung der Buddhareligion in das 
Land des Schnees sich am verdientesten gemacht, die sogenann- 
ten drei Tschakravartins, für Chubilghane, der er^;e des 
Avalökite^vara, der zweite des MandschuQri, der dritte des 
Vadschrapäni; so der Erfinder des tibetanisdien Alphabete für 
einen Chubilgban Mandschu^rie) der Sprachgelehrte und Ueber- 
eetzer Pagur Vairotsph^na für einen Cbubilghan von Qakjar 
nmniß Famulus Anandft u. s. w.; ja die sämmtlieheo Häupter 
der Ssa ssKja pa-Secte, ungeachtet sie sich auf uatüi-üeheiji 
Wege fortpfl^nfiteu, wurden für Incarnationen Man ds/ß hu ^ris ge- 
halten , in welcher Absicht, wenn sie niebt erst na<^tr$glich erfin- 
den ist, die Idee der ununterbrochenen chubilghanischen Erbfolge 
vorgebi}dejt lii^ 

Wie dem aber auch sey, die Theorie und der Gebrauch die- 
ser Erbfolge, wie diese noch jetzt bei der Besetzung der höch- 
sten geistlichen Stellen in der ganzen lamaischen Kirche zur An- 
wendung komjQ3t, lässt sich nur bi^ ii» das 15te J»hrh^pdert ver- 
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fblgep, ist iimerbftib der Spbule der Qelbmützea entstanden und 
hat, wie es sebeint, anfänglich nur für 4i6 beiden obersten Häup- 
ter derselben Geltung gebabt. 

Von diesen gilt der Fan tscbben Bin po tschbe auf bKra 
seh i SS Lbun po (Taschilunpo) in letzter Instanz meistens fpr die 
Verkörperung des Dhyaqi-Buddba der gegenwärtigen Weltperiod^ 
A m i t abha (04 4Pt*g med% aber auch der Bodbisattvas Mandschu- 
9ri QPscham dPal) und Vadschrapäni (Phjag na rüo rDsche 
oder Lag na rOa rDsche),^) näher endlich für die übernaturlicbe 
Wiedergeburt des Reformators und Stifters der Gelbmützen bTsong 
kha pa; der Dalai Lama von Lhassa dagegen immer für di^ 
Incarnation des Bodbisattva A valokite^vara, oder wie dieser 
out sfinen anderen Namen und in den tibetanischen, chinesischen, 
mongoliscben Ueb^setzungen beisst, Padmapani, Ary^pala, 
Loka^ri, sßPjan rass gSigss (7«c^anrmt^), Kuanin, Chong- 
schim, Niduber Usektscbi u.s.w. Da nun, wenigstens im 
3y6teai der Dbyani-Buddbas, dieser vielnamige Heilige n^ir aL^ 
JSaa^aoatipn , als gnostischer Sohn des himnaliscben Buddba Ami- 
tabha erscheint, so müsste hiernach eigentlich der Pan ts<^hben 
^,1» Chubilgban des letzteren über seinen CoUegen zu Lhassa ran- 
giren. Dasselbe würde daraus folgen, dass in ihm, nicht im 
Dalai Lamia die Seele bTsong kha pa's wiedergeboren wird. 
Ebenso ist es unzweifelhaft, dass die beiden Erneuere^r des Bud- 
dbismus in Tibet, die Gründer der bKa' gDamss pa(/r«'dam/?a)- 
Schule, aus welcher zunächst die Secte der Gelbmützen hervor- 
gegangen ist, nämlich Dscho bo Atischa und'Brom Bakschi, 
„Vater und Sohn,** als Vorbilder des doppelten lamaiscben Papst- 
thoms betrachtet werden, und zwar in dier Art, dass der erstere 
für den geistlichen Vorfahren des Pautschhen Lama, der zweite 
for den des Dalai Lama angesehen wird.*) Wie nun aber der 
Vatw whr ist, al3 der Sphn^ und der Meister wehr, als der Jün- 
ger, so solHe auch hiernach der Patriarch voq Hinter-Tibet über 
den von Mittel-Tibet stehen. Dagegen ist Avalokitejvara als 

1) gespr. Odpagmed, Dschampal, Tschagnadordsche u.s.w. 

2) Atischa wird z. B. bei Ssanang Ssetsen p. 273 unter dem 
Namen Mergen Bütüksen Tsoktu ssain Bnjantu unter den frü- 
heren Menschwerdungen bTsong kha pa'e und des Pan tschhen 
Ein po tschhho aufgezahlt. Ueber Atischa und *BrQm Bakschi 
Tgl. oben das erste Buch, p. 78 flg. 
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Stellvertreter QäkjamQtiis der geistliche Schirmer und Patron der 
athmenden Wesen, der Lenker und Regierer der buddhistischen 
Kirche während der Dauer dieses Weltalters, insbesondere aber, 
wie die Lamaisten glauben, der Schutzheilige der nördlichen Län- 
der, vor allen des finsteren Schneereiches, dessen Bekehrung sein 
Werk. Der Oberpriester, in welchem er sich fortwährend verfcör^ 
pert und welcher demgemäss die Aufgabe und den Anspruch hat, 
jenes Werk zu erhalten und zu fördern, d. h. die laroaische Kirche 
zu leiten, zu kräftigen, zu erweitern und in ihr das ewige Heil 
aller Geschöpfe, namentlich der Bewohner des Schneelandes zu 
wirken, gewinnt eben dadurch eine viel nähere Beziehung zur 
Creatur, zur Wirklichkeit, eine mehr practische und politische Be- 
deutung, als der incarnirte Buddha der Beschauung (DAyiffit- 
Buddhd) auf bKra schiss Lhun po. In der That ist, wenn 
ich mich so ausdrficken soll , das Lehramt und das königliche 
Amt zwischen den beiden lamaischen Päpsten getheilt, dergestalt, 
dass jenes vorzugsweise dem Pan tschhen, dieses dem Dalai 
Lama zukommt. Das wird auch im Titel beider ausgesprochen; 
denn der erstere heisst eben Pan tschhen Rin po tschhe, 
der „grosse, kostbare Lehrer," der andere dagegen rGjal po 
Rin po tschhe, der „kostbare König." Dieser Idee zufolge ist 
denn auch zuletzt der Dalai Lama weltlicher Beherrscher des 
grössten Theils von Tibet geworden, was er freilich mehr der 
Lage und den historischen Beziehungen seiner Residenz, als jener 
scholastischen Heiligkeitstheorie verdankt, wie etwa der Statthal- 
ter Gottes auf den sieben Hügeln diese Statthalterschaft mehr der 
Bedeutung der Stadt Rom, als zweien wohlfeilen Bibelstelien 
schuldet. Der „grosse Lehrer" des jenseitigen Tibets muss sich 
dafür einstweilen mit einem verhält nissmässig kleinen Gebiete, mit 
dem Rufe seiner Heiligkeit und schrankenlosen Allwissenheit, mit 
der Rolle eines Lehrers und Vormunds des unmündigen' Dalai 
Lama und, wie wir sehen werden, mit gewissen Hoffnungen fSr 
die Zukuiift, wenn die Zeit der „fönfhundertj ährigen Trübsale** 
erfüllt seyn wird, begnügen. 

Wann und wie ist dieses zwiefache Papstthum entstanden? 
Sind sie beide gleichzeitigen Ursprungs und stammen sie beide 
aus einer Wurzel? Oder hat sich eins aus dem andern abge- 
zweigt, und — wenn dies der F'all - welches ist der ältere 
Spross? 
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ÜB ist 2Qnfich8t ein gmnd&lselier, weit rerbreiteter IrFthum, 
als ob der Pan tsebhen Bin.po tftcbhe die rotbe, der Dalai 
Lama dagegen die gelbe Braderecbaft repräsentire oder un^«* 
kehrt, ^) ind^n beide gleicher Weise der letzteren angehören« Es 
ist femer ftklsch^ den bTsong kha pa selbst als a*sten Dalal 
Lama za bezeichnen;*} es ist andrerseits die Angd>e liüsch, dasi 
schon er den Wohnsitz des Pan ts ebben, das Kloster bKra 
seh i SS Lhun po, erbaut habe, um sich hier in ununterbrochen 
oer Reihenfolge der Geburten zu incarniren*') Es ist endlich auch 
die Ansicht falsch, obgleich sie ganz entsdiieden von denLamai- 
sten selbst, Tibetaaern, wie Mongolen, genährt und durch die 
oben entwickelte Incamations* Theorie beider scheinbar bestfitigt 
wird, dass der Pan tschhen alter sey, als der Dalai Lama, 
oder be^turnnter, dacs. die Reihe der Yerköiperungen des grossen 
Heiligen XU bKra schiSs Lhun po in frohere Zeit hinaufreiche, 
als die in der Person seines CoUegen zu Lhassa.^) Die hier* 
mit zusammenhangende Behauptung^ dass der fünfte Abt von 
bKra schiss Lhun po im Jahre 1640 <lie Hierarchie der Di^ 
Laaaas 2u.Lhassa gegründet habe, dass mithin der sogenannte 
fünfte Dalai Lama eigentlich der erste des Namens^ wohl ähti 
der fOnfie Tescho- oder Pan tschhen Lama gewesen und dass 
es erst seit der Zeit zwei Gross-Lama gegeben, von denen der 
eine den Stuhl zu Lhassa, der andere den von bKra schiss 
Lhun po inne gelttbt, beruht auf ^em Mks Verständnisse.^) 



1) Beide Irrthümer sind namentlicli durch Pallas «Nacliricliten über 
die mongolischen Völkerschaften** I, 26 flg. II, 113 flg. „Neue nordische 
Beiträge« IV, 289 verbreitet. 

2) Wie dat z. B. von Deguignes geschieht 1. c. t. V, 207. 

3) Wie das Schmidt sum Ssanang Ssetsen p. 415 behauptet. 

4) Timkowski II, 161 (der Uebersetzung). Schott (der „Buddhis- 
mus in Hocha^n« p. 31) setzt zwischen den Anfang beider einen Zeit- 
räum yon „ungefähr hundert Jahren,« wobei er den Irrthum begebt, den 
dGe *dun rOja mThso, den zweiten Dalai Lama, stets als den erstes 
zu bezeichnen. 

5) Cunningham (Ladäk 369): „The fifth in succession, Navang 
Lo zang Gyathsa (der fänfte Dalai, Lama, wie wir sehen werden), 
founded the hierarcby of the Dalai Lamas at Lhassa, in 1640, and mad9 
himself master of the whole of Tibet. In 1643 he rebuilt the PotaU mo- 
nastery, and in 1650» aller -nepe^ed soUdtations , he paid a visit to the 
£mperor of China etc. He was in fact the first Dalai Lama, al- 

II. 9 
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Positire Daten nbcr dies VetUitmaa beider geiallicbeir Ober- 
bätipt^r zur Beantwortang obiger Fragen Milen faet gäsidicl^ Btir 
folgende liese^i eieb elwa adfökrBn: 

L Die Zahl der VerkdrpeirungeB bTsong kha p«'6 in der 
l?«fason des Pan tschhen Kin po ts&bhe von Anftu^ an \h6 
letat belteft sieb kn Gänsen, naok einem kfiraliob veröffentlicbfcei 
YerKeicbnisse derselben, *«- -dem einagen .znr Zeit bekannten — 
auf Selben ;- nacb einir zuvcrlfissigieEen Qaelle auf jEebn^^) vob 
denen der lotete im Jabre 1782 geluMn ist und wentgstens iob 
Jahre 1846 itocb kbte« 

2. DSe Gesamiitaahl der. ineArnipten DaWn Lama» ie^ trete 
maBchef ^Zwisohenrinme^ vr^Mrend dei«B ibt Sluhl nnbeseCzt 
hlkb, jedefafalls. posier; denn- wenn ^r diejenige» oMli^chneir, 
die von der cfaisesieoben Regierung nicht anerkannt 'woir4efl oder 
ale Unmündige geatorben eider umgebraobt sind, so. belinft Mk 
deren Gesammiaay SLUf dreieehn oder vierzehn. 
f 3. Die Reihenfolge derselbenj, ivie« sie von cbr ohineaiflcken 
Regi^rmlig gerechnet wimi, begkini^eicfa nach denl Tedä bTsong 
k'ba p^a'e; das eben, erwfihuie Tergeiefatini der Pan i tseiihea 
geät nioh^ so weit binaof. >. . 

' 4. Ums Jahr H70 sollen beide, Pan tschhen und Dalai 
Lama, vomobineeieeheB Kaiaer Dipiem und Siegel erhalten haben« 
i Hieraus ergiebfr sieh ak Folgerung i 

Entweder sind' beide Palaianohate gleich ah und Imben anneit«- 
telbar nach dem Tode des Sectenstifters begonnen , der etwa nach 
dem Vorbilde Qakjamuni Buddha's ausser seinen grossen Schulern 
zwei Haupt- od^r Musterschüler hatte, einen von der rech- 
ten, den andern von der linken Hand, und diese beid^ mit glei* 
eher Autorität als Ifäupter seiu^ l^chule eiAeetste» vielleicht den 
einen för die Dieciplin, dea andern für die Lehr e;^) oder die 

tha'ngh he "was the fifth Taski Lam», ^ho käd ocenpied tke 
ehair of Ta&hi Lunpo," *- a«if Graod einer tnissverstandenen Stelle 
bei A. Csoma (Tibetan Grammar 18»). 

1) Jeues Yerzeichniss in den „Arbeiten der kaiserlich rassiacken Mis- 
sion zu Pecking*' I, 340; 4ie andere Angabe itt Wei tsang Iku' aehy 
(Nouv. Journ. As! v. 1830 p. 327). Ich nehme keinen Anatand, die Au'^ 
gäbe dies sorgfMtigeH Chinesen dem Verzeichnisse des nngenanen RusBen 
Tonuziehen, obwohl auch ^leiser aua ehineBisohen Quellen gesehopft bat« 
' 2)>Naoh den Abbildungen ist eben der Dalai Lama der Jünger der 
''ecbtctiv der Pan tschken Lama der Jünger der linke« Hand; jenen 
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Enofaietzaiig der Pan tsehhen Lama ist jlinfer, iAs ii^ jiir 
I>alai Lama und erst nach Erbauung des . Klosters gegiekeJiBii, 
in/weloh«n jener residirt. • i <'. 

WiTi kehren hiernach zum geschicfailichen För^ang. zujrwcki, 
dfs» wrr mit der Himmelfahrt bTsongkha pa'r i^riaeeen h«* 
ben tipd liti welchem da«, was In der eben gegebenen Botwicki^*- 
lang dunkel oder ongewiss geblieben seyn mochte, seine Brled(>> 
guog finden wind^ so weit diese möglich. ' : /{ l 

Der/ erste Di^i Lama, oder wie es im lamaischen Bprachge«- 
teaneh tieisst, der Dalai Lama der „ersten WiedergiobuH*'^ >i8t 
dOe ^dilngrub pa (Oedtm duhpa)^ d. k; de^^iToUendeteOc^eti- 
liche/'') wahrscheinlich ein Neffe des Reformators, in eiiizelheii 
Berichten cum Nachkommen des ersten loinddhistiscAieh'Kdnigs von 
Tibet Bsrong bTsan ssGam po gestempelti Derselbe «oll in^ 
Jahre. 1889 oder 1^1 geboren und erst 1479^ odbr 1476 aiis der 
^eilieohkeit geschieden seyn^ bat mithin, wenn wii^ von^^bT^ong 
kba paV Tode an rechnen, das Lehramt fiber fünfzig Jah^e >ver« 
waltet iind schdnt diese lange Zeit sdn- eoo'gisch^ui' firftfbigung 
aild Ausbreitung seiner Schule benutat zu habeni « Uebrigens war 
«fr dem Meister nidit, wie ihan vermuthen sollte, als 'Abt vo^ 
4G^a' IDan gefolgt;^) wahrdcbeinlidi also als Abi' voa *ßrass 
•a|^u<ngs (Vri|9«fi^) tiäßft von See ra. Eine Menge ^on Klostern 
4er getbe^ Secte wurden unter ihm gegrfind^t,' vornan eben* seit 
ii44d oder 1447 das berfihmte bKra scbiss!Lh«itnip>d, bis heut 
die Centralst&tte der lamaischen Kirche in Hinter-Tibet und Re- 
sidenz des leiten lamaiscben Papstes. Es ist» .'^ie geöajgt, nicht 
unwahrscheinlich, dass die Einsetzung der Pan tsphb^uals Ober- 
L^men oder Patriarchen von Hinter-Tibet vom dies^ Anfangs- 
punkte datirt* ') Aus der einzigen , ein klein wenig bestimmtereh 

repfiseathi die Kmks, dKsen däeBuch (s* oben p^^ HS). Bulletin scien^ 
ü^ue de fatad; de St^ fetenbourg t. YHI, pi U^y ' .... 

1) dG# *dan ist eigentliek die Geistlichkeit äberbainpt,' Idi«' Kiicbe, 
und entspricht dem Sanskritworte Samgha. '". ^ ' 

' ' d)'tlnid^s6r S«elki0g Iq^ demiDdd»« bf sK^ii>^ kba pä d^t^Liima 
DiiTtefk rlW'tsehfs^n^ dnr „kostbare J&sgMiig,^ oder iwfe e» VielKeidJt 
zu schreiben ist, Dharma rin tschhen, das ^Gldubens^KleJitod.* Nach 
Georgi 1. c. wäre dOe Man grub pa nicht ttniqitteibarer 'Schüler 
4»ir^eng kba pa*s^ sondern Schüler von einjemi S^^I^r ^s^lben 
gewesen. .•:/.: 

3) Nach dem Verzeichnisse d«r Pan t^^bh^ I/asia«^ la^en^ Ar- 



132 

Abgabe, cBe wir bis jetzt über den mebrAuii erw&biten, doeh 
nirg^d n&ber beschriebenen Krieg der Oelbmitieo nmd Bothmütiei 
haben, dürfte vielleicht jemand entnehmen wollen, dass die An^ 
bänger der Reformen bTsong kha pa*8 sich schon eini Men- 
sehenaiter nach seinem Tode stark genng gefühlt, Gewalt gegen 
die Altgläubigen ansnwenden and dass sie damals die Hauptstadt 
des süd-westlichen Tibets, in deren Nifae sie eben das Kloster 
bKra schiss Lbnn po gründeten, mit gewaffneter Hand genoro* 
men; indess wage ich dies nicht daraus zu folgern, vtelitiehr 
scheint mir die ganze Nachricht auf einen viel späteren Krieg vä 
beliehen, der einen mehr politisdien, als religiösen Charakter 

hatte. 

Damit würde zugldch der einzige Religionskrieg, dessen bi»> 
b^r die «^hr unsichere and dunkele buddhistische Kirchenhistorie 
gedachte, aus dar Wdtgeschichte gestridien werden müssen. 

Taohing hoa (Hien itong)^ achter Kaiseor der Ming^yaastie 
(von 1465—1487), soll den beiden Oberhäuptern der G^baütaea 
Diplom und Siegel zugeschickt und sie im Rang über die atsht, 
von Kaiser Jong io patentirten Chatakten und „Fürsteti dar 
Uieuren Lebre'^ läthoben haben.') Wir wissen nicht, unter wel*- 
ehen XJmständeii und in welchem Jahre dies geechehea;') dodh 
durfte die ThatsacAie wohl mit dem Kampfe gegen die Rebelie« 
an der Noildgränee Tibets (am oberen H^äng ho) im Zusammeii* 
hange stehen und dieser Kampf fitllt in das Jahr 1409,^) wonach 

beiten der russischen Mission 1. c. soll der erste derselben Ketschschu- 
nima Tschsorzsi Zjalbuger (?) (vielleicht dGe *dun Tschhoss 
rDsche röjal po, der „geistliche Glanbensfurst, Konig" oder dGe 
'dun Tschhoss kji rGjal po „der geistliche Glaubeos-KMiig") im J. 
1445 geboren seyn. Obwokl nun dieser, als der erste, nidit wIq seinf 
wiedergebornen Nachfolger, schon im ersten Lebensjahre sein Amt an- 
treten Jkonnte, so scheinen doch beidf Duten, ^s 6tilt«ngijahr de« Klo- 
sters und das Gcbartsjabv des ersten Abtes, hier confundirt, oder ver- 
möge th/^ologjsoher Abslphtlichkeit und Gesohicl^BUcherei in Bina zu- 
sammengeworfen zu seyn. 

l}iDie Stelle steht ]|>r Xnrn er «G6sandta<^a|Urdse an didnHof des 
Teshoo, Lama''; p. 357 (d^ U<^rsetzung). Sk wird biei einer spateres 
Gelegeahcjit .raitgetheUt iireEden. 
. 2) Vgl. oben p, 107. 

3) Die AngUbe finde ich nur b, Aaiiet ,|,MeniQiffea conmrn. les Qhic 
nois« t. XIV, 130. 

4) M^illa U X, 343. Gutzlaff 494. 
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4te J&iiger des grossea Doctors genaaehi Mbes JabfhiiiMitovi 
nmök deisen Hiüsehmdtti die erste Aimrkeimitog. von I^M^n idkp 
^iaeMidieit Regierw^ erhalten fafitten. . il'>^ '^ ' 

SeH dieser Zeit seheiiien eie beide den. Königc^M igefiyot'sii 
haben: iwenigsteoa wird sjchon dem tdGe ^dtin grob .pa.*idic» 
Fradieat (r^Hjal po^ eige&Uich ,^ieg6r^) beigekgt^^) 

£e versteht ^oh dagegen, vonaelbei ntid!wird:ttch«lb^riKe3 aiül 
dar naehfblgenden Daratelläng ergeben,, daae er nieUt den^imon^ 
gotischen Titel Oakii getragen, da sti seiner 2«edt gar keine .fie* 
ziiaMiogen zwiscfi^R Tibet mid der MongMei beetandeny sondern 
datas dieser erst ans der tibetanisehen Beizeidmang rG- Ja im Theo 
übersefcst worden ist, afe die lünngdileit dn dMi Bchooss der laauii* 
sehen Kkobe zmrfickkjriirteit. 

Als der Nachfolger bTsong kba pa's dito HfiUe :des Kdr- 
pean geweclMelt, worde er nadb Verlaaf ron a^hn Monaten wie- 
dergeboren; er scheint öberhaapt dei^ eigeniiicbe'Brfinder uadBci- 
grfinder des Systems der ohnbiighanischen Bfb£olge an isejrn. 

. Der ' Daiai Ijima „der xweiten Wiedei^ebnrt^* nannte / sieh. 
dOe 'dan rOja mTh^o (fit dun £)i«rAafa/<o) ,^^iatliehev Ocem/^ 
»od hat Tom Jahre 1474 oder 1476 bis 1540 oder 1M2^) anC 
dem Bbdile von Bnddhas Stellvertreter gesessen. £r wurde^ wte» 
ea imssty im Kloster Brass. ssFungä (ffrjjpnH^) :bei Lhassa 
eraogeti und anfangs auch nur in diese«, wie in dOa' IDan and 
Sae ra «lericannt Atich er soll wfihrend seiner langen Begternng 
yMa Klöster gestiftet und zu ihrer Bevölkerung, wie zur Be* 
festigung und Erweiterung seiner Gewalt, Laien aus allen I^* 
vinaen Tibets durch ausgeaandte Frieder in die geistliche Genos- 
seoachalt der Lamen aufgenonmieü haben. Desgleichen soll er 
die Organisation des Kloster- und Kircbenwesens geordnet uftd 
die Verwaltung der gütlichen und : weltlieben Angelegei^eite«: 
getrennt haben, indem er für die ersteren Bischöfe, d. h. Chu- 
tukten der gelben Secte, die ebenfalls sich durch Incamation fort- 
pflanzen^ einsetzte^ für die Verwesung der weltlichen Dinge aber^ 

' ...'■.' 

1) A. Gsoma 1. c. 198. 

2) leb werde von jetxt an die Lebens« und Regierangszeit der Dalai 
Lamas a.ji.w. immer nur nach (kr Kla pro th* sehen Chronologie an-4 
geben, die mit einigen chinesischen alnd mmigohseiiea Daten i stimmt, 
wihreod in der von A. Gsoma ein Fehler YOB'.2-r-3 Jahren, die sie zu 
wenig bat, zu stecken scheint. 
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Aaiiieiitltcb'der Fktanaeny das Amt de» ssDe pa (vi]dgo Dhebä 
odisr iTii^y d. b. •etfrrttelMS diriginenden Jünisten oder Mijoid^ 
mus schaff) und andere dieaeia rinteii^eordaiite' B«aiiiteBsMl«D aiii^ 
lishteie. Der Kaiser Vn tsbog (T^ckmg §e) vod Ib^ bis 1521 
aabdte.f^n iJMi die Anfforddhiag, naoh'Peek»^ ca konuntn ^ i wein 
eher indess dec KirdmlfGrat nidit Fo%e leistete* Das* kleine 
Heer, weldfaeii deit Bkilädang N«ckdraok veraehäffen eciMte^ wttrde 
vonitden TibetanepQ -geschlagen. Das ist Alk^ wis vir von die^ 
eer' zweiten Verfcö^perahg Aval6kite9varael Wissen«') 

I« seiner dHtt^n Mensdiweräaiigv die im J. 1M3 e^l^^ 
fahrte er den £^amei!t bäebd ti&iD0s iGja mTkso {Sod lUMb 
D$ehamiso)^ 4,Tiige«d*Meer;^^^) A16 eöloker bat el* dem Papei* 
tbume von Lhassa die festeste Stutze ^egebiso , indem «r die Moih- 
goikrk seinem g^istüöhen. Sceple^ unterwarf. 

Die einefi^en Wehstütmer, vodi den Gkineeen ins Land der 
Grlsev^zarfidögej^t, hatten in zw^ikondertjfthrigen iK&o^ileii ntt 
diesen and ihren ' anderen Naohbärän' näd unter einander zwar die 
alte krkgeFisch^i Tüchtigkeit bewilUirt, zngleieb aber sieb in ¥iel- 
herrschitft ^er^ltttert. NaSoentlioh war jfthä Spalttmg slrisehea 
den sogenannten West->MdBgolek (Otf*a</) und deb östUehen Stäm« 
mien amgebroclien tmd hatte zti blutigen Fehden geführt, and diaee, 
wie jehö, geihorefaten nicht einem, sondern mehteren Stannles^ 
Muptüngeh (»der Usurpatoren. Oleichzeitig waren- sie in den al« 
ten Sohamanismas eurüekgesuhken , so dass sich, wie es scfaeiBt, 
nnb geringe Ueberbleibsel • des Buddhatb^ims bei ihnen erhalten 
hatten« 

Die zweite Bekehrung der Mongolen bildet den Glanzpunkt 
in der oft angeidhrten Darsiellung des mongolischen Hist6riogra^ 
l^n. Ist doch, wenn wir itni glauben dürfen, sein Ur^grossva- 
ter der erste Yeranlasser derselben gewesen. 

1) Der ssDepa ist eigentlich Häuptlinge Edelmann, dann Gouver- 
neur, Drrectbt, jebt gfewBnlich feezirksverwalter. Nach Deguignes L 
c, Grosier 1. c. I, 270 hätte schon der erste Nachfolger bTsong kha 
pa's einen Dhepa angestellt. 

if. 2) Georgi L c. ^2^. Arbeiten 4kft kaiserlich ruflsisebea Missiobl, 317. 
Biesen zufolge hätte man unter TsChing te's Regierung zuerst tu €liia2i 
von. ddm Yorhändeiiföeyn. des ^lebendigen Buddha** in Tibet gehört. 

' N 3) So nach. £la{> rot k( niehl Ssanang Ssetsen ist er I&4S ge* 
boren. * " 
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• DiMer ntuBiidh, Cbvtuktai SsetiieQ) Gbungtafd8c)i!,d; li^ 
Schwanenforet — etwa Herzog — der Ordos, jene^ eMtioheif 
Sftmmmm, weMwr noch ge^eii#)ftHJg 4i6 Bändigen Geilde «wiedhen 
der ndrdlicheii Biegung d«8 gel^n Stromes bewobnt, hatte, iia*' 
geblicb im J, ld66<, auf einem Streifrage gegen dto nöHilidtb Ti*^ 
bet mcdirere Lamen ge£ttig^n gen^aiinen und mit eich naebtiau» 
gebitkcht filnige Jahre epßtisr untertiafam «ein Oheim Altanr Cbagi- 
hao, der mäoMge Beherrei^er der Tflined^^) nachdem erknit 
den CbiiMfen Frieden geecbloseeb , deren Greneen er ^o ofb ter^ 
beert) etnen Einfiill in das Sobnwreiob und abhielte eine Menj^ 
Volks in die Gefangeneehaft, darvnter axicb OeislHebe; uament^ 
lieh den Arik oder Aeehik Lama, detr neieb jettt ale der eigbnt- 
Hohe Apostel der Mongoten Terehri ivird. Diese sollen ih den 
genannten Fflreten die erihaeTMng* an die einstige! Aecblglä«iMg*r 
k«i* ihrer Vorfahren angeftu>h< nmddle •ersten Keime der ftel^r«» 
in deren Seiele givHitim :hi^>eb. < $te mat^ten äen Cbhgbati avf^ 
merksam anf die heillosen Uebe) de« stftlten GehisNeNt'ecfasele, llUr^i 
tot» ihn ^e eeeb^tbige Formel (Om mnni pddmt i4^tf) hnA Uen 
Gebnraob . des Reeenkrtfucee, ^eimg ^dfe und ^Onkel gfelabgteri' 
dimih Ihn' zu* der Ueber^^eagnngj daesi ium WoHle die^ iidheifiir 
wie des iukdnftigen, di& ReMgion und di^rfen Vorecbrifien nötln^ 
sejen^ und der Obagban, vnn dem Chtingtaüd«rehi'daizu' ermahni,! 
heeoblös», an den grossen Brbarmer und macbtroilkonimen 8(iibabeit'^> 
den Chongschim B6dbis»ttta {At>älöMit^arä)^ der im säd^- 
liehen Sehneelaade ieibha^g erschienen se^r^ eln% Gesandtdcbtillt* 
abzoordnen und ihn xa beruf\an. 

Scfaon an diesem Entsoblusee eoll ein Wunder mitgewitkt bli^> 
ben. Altan Qhagban litt nfimlioh am Podagra« Seine Sohamanent 
riethen ihm, Mnem Menschen den Leib aafsehlttcen m laiss^Dond* 
smne PQsse in dessen iraHnen Bingeiveiden zu bähen, eine O^ 
ralion, die an jedem Vonmcmdsabende wiederholt werden sollte. 
Als er nun solchei^gestalt einst seine Beine in Menschenblul} ba-> 
deley erblickte er eind weisse Gestalt am Himmel, die ifin ob,def' 
schweren Sfinde bedrohte, wetohe er b^he. Die gefangenen* 
Lamen aber, welchen er sein Gesiebt erzählte, offenbarten ihm, 
dass die Erscheinung niemand anders gewesen, als der im Fleische 

I < ■ ' I * 

1) Die chinesischen Anttaiea nennen ihn Jeata^ bei Hyakintb ,,De&k^ 
Würdigkeiten aber die Mongolei^ L o. 317 hMsftt et Anda^ -7 
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waiKlelnde, in der Person des Dalai LmxBA wiedergeborene All- 
erbarmer. ^) 

Ohne Zweifel waren es poUtiscbe Grrnnde, welebe den ammi* 
golischen Maditbaber bewogen, mit der tibetanischen Hierarchie 
anzuknüpfen. Wohl mochte er hoffen , anf diesem Wege nach 
dem Vorbilde des grossen Gbubilai die weltliche üerrschaüt 6ber 
Tibet zu gewinnen, durch sie veretfirkt vielleicht China zu über- 
wältigen und so eine neue Glanzperiode d« naongoliechen Stam- 
mes heraofzufuhren und das Reich Tschinggisehaghans gleich- 
sam wiederherzustellen« Hatte er doch in seinen bisherigen Krie- 
gen und Siegen einen tüchtigen Anlauf dazu genommen. 

Genug, die G^andtschaft gdit ab. Als sie vor den allwissen- 
den Heiligen bSsod natns rGja mXhso, der ihre Ankuofi schon 
voraus verkfindet hat, erscheint, ihm Brief und Geschenke über- 
reicht, lächelt derselbe und versprichl^ sich unverzüglich ins LMid 
der Mongolen zu begeben, da bei dieisen »Dch Ueberbleibeel des 
reglosen Vertrauens V(»iiandea se]ren. 

Im J. 1577 macht er sich auf den Weg. Schon in der Nähe 
des JSiuku Noor, wo ein Tempel gebaut werden soll, begrüsst 
ihn eioe Deputation der mongolischen Grossen; am Ulaghan 
Muren (d^Nn rothen Flosse), einem nordiidien Nebenftusse des 
Hoang ho, eine zweite; bald noeh eine dritte, an deren Spitze 
der Gbungtaidschi steht, alle natürlich mit reichen Geschraken an 
seidenen Stoffen, Gold, Silber, Kameelen und Pferden; endlich 
erfolgt die Zusammenkunft mit dem Chaghan. Unterwegs hatte 
der Allwissende eine Menge von Wundern getban : er hob drohend 
die Hand g^en den Ulaghan Mür^i und Hess ihn rückwärts strö- 
men; er liess an- einer dürren, wasserlosen Stelle plötzlich einen 
Quell hervorsprudeln; er fing alle im Lande der Mongolen hau- 
sende Drachen, Schimnus und Onggod mit Kameeis-, Pferden-, 
Stier-, Schaafs-, Katzen-, Sperber- und Wolfsköpfen und in vie- 
len andern Gestalten') und bannte sie mittelst kräftiger Beschwö- 
rungen. Die Haftritte seines braunen Pferdes Hessen überall auf 
dem steinigen Boden den Abdruck der sechs ursi»*üngh'chen Syl- 

1) Pallas II, 425. Bei Ssanang Ssetsen sind es nicht Menschen, 
sondern Pferde, die zur Cur des Chaghan geschlachtet werden. 

2) Schimnus ist der mongolische Ausdruck für Mara oder Kama 
(YerUngen), den buddhistisohen Teufel. Vgl. m^iae »Religidtt des Buddha* 
p. 88 und 253. Ueber die Ongg^od oben p, 88.. . 
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ben zQr&k. Br selbst ersohko als offienbarer Ghotigibbim Bod*« 
hisattva dut vier H&ndea, von denen zwei immer über der ßrosi 
j^Utet blieben, also jedei^ls vom Schneider genmebt waren. 
,)Alle sahen diese Wai^er und worden dadar^ im Glauben be« 
festigt/' 

Daraaf im Gmpräcb mit dem Chaghan enthüllt er diesem ihre 
bttderseitige chttbilghanisebe Vergangeiiheit, wie sie tn yerscbie- 
deoen Gebarten sieh schon früher b^egnet, wie namentlich der 
Cbaghan, in der Famtltedes Tschinggis als Pfinz Chuhilai ge» 
boren^ mit ihm, dem Lama, der damals. — vor^dveihundert Jahren 
— als Neffe des 8sa ssKja Pandita den NraMn M»ti Dhv&d* 
soha *Pbagss pa gefe*agea, ausamaMDgelebt, ihm ein kostbares 
Siegel und gelbes Handschreiben verlieben und ihn an die Spitzis 
der geistiliehen Verwaltung gestellt habe; ^) 

Nachdem der Ban des Tempels am „bkuien See^ beendigt ond 
Alles vori>ereitet ist, wird zu dess^ j^nweihung eine jgrosse Fest* 
versammlnnggehialten, auf welcher das Volk der Mongolen, oder 
doch die dem Altan Qiaghan und seinen Verbündetsn unter* 
worfenen Stfimme ftierlicfast in den Schooss der lamaisehen Einehe 
zurückkehren. 

Unter dem Jubel des Freudenfestes erhöh sich Ssetsen Cfaung- 
taidschi der Ordos und hielt folgende Rede, die ich herseitae, weil 
sie sehr charakteristisch ist und zugleich den Beweis liefert, dass 
jenes gregorianische Gleiohniss von dem grossen und kleinen Hinn 
melsHchte, als den S3rmbolen der geia^chen und weltliehen Ge* 
walt, keineswegs blos den römischen Pfaffen angehört, und weil 
sie andrerseits vielleicht ein wirklich historisches Aktenstück ist, 
das der überfromme, Geschichte schreibende Urenkel von seinem 
frommen Urgrossvater aufbewahrt hat. Sie lautet: „Als Folge 
früherer Segnungen sehen wir hier den Lama, als wahrhaften Ge- 
genstand der Anbetung, und den Chaghan, als Herrn der Reli- 
gionsgaben, vor uns, gleichwie Sonne und Mond, wenn sie 
zusammen am rdnen, blauen Himmel aufgehen. Auf den Befehl 
des Fürsten (der Tegriy der Gatter) Ghormusda (Indra) unter* 
warf unser Urahne Ssutu Bogda Tschinggis Chaghan die 
fünf Farben des eigenen Volkes und die vier verwandten Völker- 
schaften seiner Herrschaft. Seine beiden Enkel, der Cbubilghan 

1) Vgl. olm 97 flg. 
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dtoBodinilallTa Godan GhAn') uad der Tdehakra ir^ieadci 
GhübilaiiSsetaeo Chaghan,') etellten den Brgrüudepddi' Tie- 
fen. aUes WiMoiis äaa BsKJa P4bd]4li uoddas O4aiA>0B«lidrt 
dei atbmenden Wesen, den König der.Lehre *Pbag«8 paLatb^, 
an die Spitze der geistlichen Verwaltung und ihrem Beispiele M^ 
gead, beriefen die gläubigen Furalen' der Monghol Lamas der 
S«a siaKja'ft und beglückten die athmieBden Wesen a«£i hoehaid 
durch gesetsliche Handhabuiig beider Verwaltungen« Damaefa^ 
von der Zeil des UchaghatuSset$enOJiäghan') an btsjetot, 
ist det> Zuatand diir; BeligioB sowohl, ab der weltüehen Rccbt»^ 
piegebbi tmt^goaankfen; Bande ndi VeHbrechen nahmea ^bei' uns 
die Oheiiiaiid; wir veir^^oeaen «ba Blut «nd geaofSs^'dalsf'Flaiieh 
der lebedskr&fkigen Weaeo. Nnn, ton diesem Tage. an, an( wet« 
chem der veränderte Umsehwüag des BadeiEJ dar Zeit nto Sm LidilH 
glänze <Pak>Jamuni in der Person des Bb gdo; Lama.^) und den 
Heri^cber der Erde Chor iiiusda in >der Person das sffar mäeh- 
ligen Gbaghati Tioifuiiirt^ «^ voii dieseia gtöeUbkrtngendea. Tage 
der Freude, an, soll der in . thürmeiitei Walieä tofoand» grösas 
Blutstrom siehi'in' eiii tiefes, ruhiges Milduheer verwandeln« Wenn 
wir also im Vertrauen auf den Chaghan und den Laaia den tob 
mnerea Vorfiahrän bereiteten hellen Weg anft ^eue betreten ^ so 
gehen wir udserem Wohle entgag^n/^ 

Wi)e diä Stimiäe des Kuoicnks im terslen SoBUtasnobonate) ao 
lieblich tönU dkse Rede in den Ohren dei^ grossen Veraanmdaiig 
voo mehr als hundm-ttausenden des Volkes u* a. w« Hitttiuf würden 



1) lieber Prinz Godan siehe oben p. 94. Derselbe wird hier wegen 
«einer Begünstigung des Buddhismus tum Chubilghali und Heiligien ge- 
fitebpislt. 

2) Ssetsea bedeutet „gereoht" Ueber d^n Tßchakra (das Bad) 
dyehendeo Herrscher siehe oben p- 72* 

3) Toghon T^mur, der letzte Tscliinggi3ide (Juan), der über China 
geherrscht hat, und seinen Ober-Lama weggejagt haben soll. 

4) Hau darf aus dieser Wendung wicht folgert, wie das beiläufig von 
Kla-proth utid A. Bömusat geschehen ist^ dass der Dalai Lama 
d(]^n^atiseher W«ise als Inkarnation des Qakjamu nf Buddha «u fassen 
sey.' luspferu d^r, Bodhisattva Avalokite^vara Vertreter i^nd Statt- 
halter des letzteren ist;, kann im rhetorischen Style sehr wohl gesagt 
werden, iclass man in dessen sichtbarer Verkörperung, d. h. in der Per- 
son des Dalai Lama den 9^1>ü^^^^^ Buddha leibhaftig vor sich sehe» 
wie ja im Allgemeinen alle Ghubilghane «lebendig^ BaddiM«^ hßfsseu. 
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¥<ftn X4iAft^tlod CluigbaD aacbttehendo GeMtaae f orgMhlagen tmd 
mit «inattmuugein Bailali imgenomoMo. 

JDer bidheri^ Gebiüiicbi naeh dem Tode eiites: Menaehen, j4 
Baeb der Gröaea «einer YeraiogeiiB) Kameele und Pferde an ecUack^ 
ten und tmi ibcn au begräbeo^ soill aufboren , daa Yieb »bev naob 
deflMelb^ .Vetb&lttki$»e. an <die Geietlichkeit gegeben weMeik ') 

Die jährlicben und mooatlicben Faat- und Befttage sollen gtn 
balten und an den BfK)natlicben drei Faaltagea das Yiebsobladitdii 
und ^agefft des Wildea gakiritob untersagt sejn. '^ 

Die Gieietliobkeit wird in vier RangcUeseo getbeilt, nätttich 
Tscbboad rDscbe (r«c40i(^cAe), Rab 'bjamas pm(Rabd9ckam 
pa)y dGei sj»long (Gehng) und Ubascbit^) dieselben werden 
dea ¥ipr Rt^gelaBsen des mongolischen Adek, vom Cban^taidH 
scbi abwärts gleichgestellt. Alle vier sind von Steuern und Ab« 
gabea, von der Heefeefolge und allen anderen Lasten befreit. 
Weüt ein G^tUcher das Gelübde der Keasohheit verletzt, so 
wkd eif. auf äne sehltnpf liebe Weise seines Standes verlustig ert 
k|6rt uiMi ausgfdsteiaBea u».l.w. 

Diese and andeire Bestimmbtigen über die geiallidien Angeles 
gescheiten, wie sie in Tibet galtitn oder einst unter Ghubilai und 
seinea Nachfolgern in der Mongolei gegoilen halten, wurden unter 
dem Titel „Gesetcordnung der Lebre der ;iehn verdaedstKchen 
Werke'' in Kraft gesatot» ^) 

Hierauf verlieh der Chaghan dem Lama den Titel VadBchrad-' 
hara Dalai Lama „der daa Diamantseepter haltende Meer- 
Friester,''^) wogi^en ihm dieser den Titel „der tausend goldene 
Kader drehende Tschakravartin'^ ertheilte. 

J^och viele andere E^farennamen und Ehren wurden bei dieseif 
Gelegenheit von beiden Seiten an weltliche und geistliche Herren 
freigebig aasgetbeilt und mannigfache Gelübde zur F)ördemng der 
Religion von glaubeoseifrigen mongolischen Fürsten and Bdlen 
ubernommeo.^) 

1) Beim Tode voräehifter Personen worden bis dahin selbst n<^b Men- 
schen getodtet, ganz wie in der alten Mongolenzeit. 

2) Das Oenauoi» fllbear diese vier Olassen später. 

8) Die zehn verdit nstüchda Weike dnd die zehn Gebote des baddhisli^ 
sehton Deoalog. Vgl. weiiUB «Religion de» Btiddba* 444 Hg. 
. 4d Yitl. oben p. 25. ^ 

b) Gans nach Ssanang Ssetsen Sf96 flg^ . . 
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So bat bSsod nanss rOja m Theo, der erdiie,^^vv«iiiber 4i« 
halb mongolische Bezeichnattg Dalai Lama, unter der s^n« 
Nachfolger den £kiropäern bekannt geworden ^ind, wirklieb an- 
genoimmen, in. dem mächtigen Ghagban einen neuen Schirm votgt 
der lamiuechen Kirche gewonnen j wekher ohne ZweHM fQr die 
Zwecke des tibetanischen Priesterregiinefits viel geeigneter 8Cbi<en, 
als die ungläubigen, schwachen, von allen Seiten bedrängten 
Ming, die %\th immer noch als Souveräne des Schneelandes be-' 
trachteten. Im Uebrigen war er eifng bemüht, die ansgeatreaterk 
Keime des Glaubens in den Heraen der Mongolcfn zu befestigen 
and neue auszustreuen : er bereiste zu diesem Ende die Landschaft 
ten sm Kuku Noor, de^leicben das Land der Ordos, späl^ aixch 
das der Tümed, predigte ^ weihete, that Wunder, liess Tempel 
uM Heiligenbilder errichten u. s. f. 

.' Auch der erste Bischofs- oder Patriarehenstuhl in der -Mon- 
golei ist durch ihn gegründet worden. Denn als nach beendigter 
Zusammenkunft Altan Ohi^han vom Dalai >Läma Abschied nahm, 
gab ihm dieser den Mandschu^ri Chutaktu als S€4nen Steil- 
veirtreter mit, der sich in dessen Hatiptötadt Küku kboto, der 
j,blauen Stadt'' '} als geistlicher Oberhirt der Mongolen niederiiess, 
wo er in seinen chiiibilghanisehen Wiedergeburten seitdem residirt 
hat und noch residirt, wiewohl er längst nicht mehr die erste, 
sondern die zweite Stelle unter den mongolischen Hierarohen 
einnimmt 

Altan Chaghan hat seine Bekehrung nicht lange überlebt. 
Einige Jahre nach derselben verfiel er in eine schwere Krankheit, 
die ihn in einen bewusstlösen , todtähniic^n Zustand versetzte. 
Da zürnten die Fürsten und hohen Beamten und sprachen : „Wozu 
taugt die Religion , wenn sie das Leben des Ohagbaa nicht erhaU 
ten kann? Diese Lamas sind Liigner und Betruger: wir müssen 
uns dieselben vom Halsie zu schaffen s^tohen.'' Wenig fehlte, so 
wäre man über die neueingesetzte Clerisei hergefallen. In dieser 
Noth sah Mandschu^ri Chutuktu ein, dass es eines Wunders be- 
dürfe, und rief durch eine Arznei und Beseh^örongto den Schein- 

1) Kuku kboto im Grehiete der westlieheB Tumed, 5stlieh vom 
I^ndö der Ordos, einige Tagerfeben aord^ostwärts von der nordöstlich- 
sten Biegung des gelbeia Stärcmies, am Turguen, der in ihn mdndM» 
ist noch jetzt die bedeutendste Stadt der Mongolei. Wir werden üoch 
aasführlich auf sie zurückkommen.! . . ( ' . . t 
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todlen m$ Leben zoröek, so dass die Seele zonj /Heil der Relit- 
^Qii uttd ihrer Diener noch sieben Ti^e, nach änderet EnifiMung 
noch ein volles Jahr im Kdrper verweilte, um das Volk der Moh- 
golen zum Feethalten im Glauben und zam Gehorsam gegen. die 
GeislUchkelt zn erpaahnen und zu kräIfcigenJ) 

Dar Chaghan ist im Juhre 1583 gestorben. 

Dieser wichtige Todesfall bewog den Dalaa Laoa za einer 
^weiten Randreise in die eüdliche Mongolei, um den Sohn des 
Verstorbenen zu weihen und alle seine Neophyteii itn gläubigen 
Vertrauen zum Buddha, zum Gesetze { zur PrieSters^aft und de- 
ren ObiBo-haupte tu beetiU'ket). 

Von Mer aus soll er auch ein Sahretben an den chtiiäSMlofoeii 
Kaiser Vi^ng li (Schm t^mg., v. 1572—1630) erläsen haben, und 
di^er, dem das inti^i^ Verhältnisse welehea sich zwischen denl 
heiligen Vatef von Lhassa und den kriegslustigen Kindern Tsehiu^ 
gig Chagtu^ns jbu bilden kmfikig, nichts weniger al» angenehili' se^rta 
konMe, soll ihn durch eine G^iaandtschafl .geehrt nnd' ihn:/ dein 
Xitel vefÜebeD.b^Q, deneid^tChi|biiai dem'Phagss paLamia 
.ertbeilt«) ' 

Indese belte det geistltcbe Herr unter den ol)wä]tenden Um- 
et^<|en sehr gute Gi^nde^ die Freundsobafit: der Morigolen d^r 
Onftde des chinesischen Selbstherrschers vorzilzieben. 
: »Wie .viel den tibetaM^chen Pfii^ifen,> wenigsten» Idenfgeietliehen 
JKßgin^^ ^u Lhassa, daran gelegen war, dieselben- ah sich zu fe^ 
sßln, und wie es schon dkmials darauf bedacht war, dieimdngoll- 
schen Fürsten, jeder auswärtigen oder inneren Macht gegenüber, 
zn Stützen des heiligen Stuhles zu machen, erhellt am deutlichsten 
daraus, dass,, als bSsod namss rGja mThsp Dalai Lama, 
enst 47 Jahr alt, die köstliche und erhabene chubilghanisqhe Hülle 
veriiesi und wAl wieder mit dem Herzen des erbarmenden Gött- 
Hcrhen und macht vollkommen Schauenden vereinigte, er nicht, 
wie sonst, in Tibet, sondern im Volke der Mongolen wiederge- 
boren zu werden geruhete. Und zwar wählte er zu seiner Em- 

pföi^iss den Mutterleib der Dara Chatuu, der Gemahlin von 

. • ' . ■ , < 

J) Nach.Ssanang Ssetsen pi 243 fig. und Pallas II, 436.. 

%) Nadi Ssanang Saetsen p. $56 und den Arbeiten der ross. Mis- 
sion I^ dl9. ]>ass er von China, aus betitelt norden ist, bezeugt auch 
^e mongoliaehe ^obrift) welche« Schmidt im Bulletin, tStientifi^Ujö de 
Tajpad. de St. Peteral^iirg benutist hat. t. YIU, 36K . 
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«iD^m Bfikel Altati Ghaghans. >) In dieser seiner vierten Rege^ 
seradon wählte er siob den Namen Jon tan rOja mTbso,^ 
„Verdienst^Ocean/^ Bis znm 14ten Lebensjahre, d. b. bis tnm 
Jahre 1602, verblieb er in der Mongolei, dann wurde er nach 
Lhassa gefuhrt und hier vom Pan tschhen Bin po tschhe in 
die Geheimnisse der Religion eingeweiht und ordinirt. Wfr wis- 
sen von ihm nic^s weiter, als dass seine Regiemng eine sehr 
kurze gewesen und dass er, erst 2S Jahre alt, sieb wieder vor 
der Brde erhoben hat. 

Es scheint, als ob die Mongolen, ,,2war kleia an Erkennlniss, 
doch gross an Stolz," den jungen Heiligen, der sich fi*eiwfllig 
durch Incarnation in einer Ihrer erlauchten PamilSen medergelas- 
sen, ungern ziehen Hessen, und vielleicht un> sie f^ diesen Ver- 
lost zu entschädigen, jedenfalls um ihnen et» neues Pfbnd des Ver- 
trauens zu geben, wdrd beschlossen, ein oberstes Patriarcbat in 
oler Mongolei zu errichten. Im J. 1604, also «wei Jahre nadi 
der Wegf&hrung und Inthroniaatioo des jungen Dalai Lama, wvrde 
der Ohotuktu bSsam pa rOja mThso („Gedanken-Meer'*) als 
Vicanus desselben für die Mongolei bestellt.') Er nahm sefneti 
Wohnsitz bei den Ghalchas, anftings anstatt im Zelto {Oer^ö) mit 
ihnen umherziehend, später in dem grossen Tempelkloster Kuren 
am rechten Ufer des Tulaflusses angesiedelt, wo er noch jet^ 
•in seinen Wiedergeburten fortlebt. Er ist unter allen Grossrwür- 
denträgera dar lamaischen Kirche nächst dem Dalai wod Pah 
tschhen Lama der erste an Rang und unter allen der bekann- 



1) Der Sohn und Nachfolger Altan Chaghans hiess Ssengge Dügu* 
reng Temur; dessen Tierter Sohn, Ssümer Daitsching, war der 
Gemahl jener Frau. Also -<^ um prosaisch tu reden -— Altan Chaghans 
Urenkel wurde zum Dalai Lama gewählt. In den Aibeifcen der mm. 
Mission wird gesagt, dass der vierte Dalai Lama aus der mongoliaoh^n 
Familie Zsinger-Togulun-Chan stamme, eine Corrumpirung von 
Ssengge Dugüreng Chan. 

2) Die Mongolen übersetzen den Namen darch Dalai Erdemtu. 

- 3) Ku den -vielen uad gfoben Fehlem und Irrthamem in dem AxntsttUe 
des Hierodiacon Hilarion über Tibet in den Arbeiten der russ. Mission 
U.S.W, gehört aaoh der I, 324, Note: „Die Wurde des Ghutnehta za 
Urgin ist erst in den ersten Zeit der gegeawattigen Dynastie Chinas 
(also nach 1644) geschaiPen worden* u. s. w. Noch falscher ist die Be- 
hauptung Timkowskis <t. I, p. 34 der deutschen Uehers.), dass der 
Chutuktu seit dem IBten Jakrhbndert in Urga wohne« 
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Aeate/ da idie grotee Karawanemtrasfie von Kiäobta nach- Pecking 
dmt^ seine Itendenz lihrt tmot er daher seit f^st zwei Jahrhun^ 
cbrteo häiiii|^ > B/waohe von Europäerin empfangen hat. £r wird 
TüB den Moi^folen gtwöhnHcfa Maidari Chutuktu^f) auch Oe^ 
gen Chntuktu (der grosee Ohutuktu) genannt; sein eigentlicher 
Titel kutet: rDsehe bTson Dam pa Täranatha.«) Wir wer- 
cben ihn «od «ein Hoflager noeh 6|>eoieller zu erwähnen haben. 

Der fünfte Dalai Lama^ Namene Ngag dBang bLo bSang 
(geeproehen Navmag Lithsung) , der ,,wei8e Redner^^ oder der ,,bi^ 
vedtQ Weise ,^^?) natürlich auch init dem Ma^estäitsprädioate rCrja 
mThso, ist nntec allen ^ietlichen ' Souverünen von Lhas^ durch 
s^ine ^KrgeuBigeil poHtieoiien Bestrebnngen, durch seine Beziehun- 
gen zu den West-^Mbogolea nnd dem ersten Kaiser der* Mandsohu- 
Djmastie olme Widei*spruoh ■ der bernlimteste undbedenteodste; er 
ist der Inndeens .unter den lamaieoh^h Päpsten. 

im^fünHen Jahre nach dem Kloster *Bras8 ssPungss ge- 
bradit, wurde er. ton den nfimlidien Pan tscbhen, der ane^ 
dessen Vorginger geweiht^io das gastliehe Leben eingeweiht und 
ordisiri. *) / ' . . ' i . 

Schon «ei« Ütogerer Zeit eoheinen die Angelegenheiten Tibets 
i» «igenihfinilicher, aassergewöh »lieber Spannung gewesenzu se}^, 
so dass eine estsclitidende Krisis bevorstand« 

Der vierte Daliii Lama war nlmlieh,.wie.wir uns erinnern«, 
im 2ddten Lebtaejahre gestorben ^ hätte folglich nor. wenig Jahre 
Belbstdtändig dsef . kiroHlichen Geschäfte geüedtet; yom Tode( s^es 
Forgii^gers «n^<bi9}^nr^MäBI>barke^t semes Nädifölgers, also^ast 

!) Maidari ist di» mongolische CorriiplÄon von'Maitr^ya. 

2) rDsahe^ <bTsafi; ^hochwirdig,« Dam pa^ „efhatoenv lMt{ig|<^ 
Tai^ji.tijBffJich, gliift0wid" uod Natha, ^Herr, Opttbeit* .si«4'SÄn^ 
kniworte, der g;anze Titel bedeutet also: »Di© hopljiwü^djge , belüge^ 
glänzende Gottheit." . . 



3) Von Ngag ^Rede* und dBang, „der Herrscher, M'aclitvollk 



om- 



meneV* abo der ^^Redenlächtige ,*' und bLo b Sang, der '„ Verständigt; 
Weist*" fTOB bLa „Verstsod'" und b Sang »gnt'' /t ■"- ' 

4) Die Nachrichten über seine Heimath und. F^müiet stiiamen qicbti 
Ssanang Ssetsen p. 275 und „Arbeiten der russischen Mission'' 1, 319. 
Der Pan tschhen, welcher ihn geweiht, wird ebendaselbst Lobzsan- 
zsjüi-z'sin ^), ein andermal, p. 340, LobzsaQ«isohs!6r2si-gaIz- 
a^n, d. i. bLo^bSang Tscbhöiis rDsche rOjal ts«ii (Öapiens legis 
prineeps Victor) genannt. - « . 
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eiü halbem Jahrhundert, etwa von 1588 bb 1680 hinaus^ wen 
demnach die Dinge ganz den Intrigaen der Clnitcikten und der 
höheren Beamten überlassen. Am meisten gewann dabei offenbar 
jener Pan tschhen Lama, welcher den vierten and fünften Dad«i 
Lama erzogen und inevstirt und dessen Regierung diesen ganzen 
Zeitraum umiasst hahen solL^) Auch der ssDe pa, dem die 
weltliche Verwaltung, namentlich des Kirchenvermögens oblag, 
Hess gewiss die Gelegenheit eines langen Interregnums nie unbe- 
nutzt vorübergeben, um seine Macht zu befestigen und zu erwei- 
tern. Denn wo immer ein Miyordomus, ein Grossvezier, ein 
Emir al Omra neben oder vielmehr unter einem geistlichen Herp* 
scher eingesetzt ist, wird er natürlich danach streben, die wirk- 
liche Gewalt uneingeschränkt zu besitzen und diesen letzteren zu 
einem heilten Paradeschatten ohne Fleisch und Bein, zu einea 
schweigenden Automat unnahbarer Miy estfit herunterzubringen: Be- 
weis dafür ist die Geschichte Japans und des Chali&fts. Für ein 
derartiges Streben kann es aber kaua günstigere Zeiten geb^», 
als lange vorroundschaftliche Regierungen. Dazu kommt, dass 
die rücksichtslose, unbedingte Art und Weise, mit der sieh die 
Hierarchie von Lhassa den Moi^olen in 4ie AnEue^ geworfen hatte, 
nicht umhin konnte, die tibetanischen Grossen zu verletzen uod 
nationale Antipathien «i erregen. Noch waren im südlichen Ti- 
bet die Anhänger der rothen Lehre wahrscheinlich zahlr^cher, 
als die der gelheu; auf sie konnte man sich gegen das Pfaffen- 
und Moogolenregimient in Lhassa stützen. Den Ausschlag hierbei 
mussten endlich die auswärtigen Beziehungen geben. A«f der 
einen Seite ging die matte Dynastie der Ming in China ihrem 
augenscheinlichen Untergange entgegen, so dass sie nicht mehr 
im Stande war, auch nur den Schein der Souveränetät in Tibet 
aufrecht zu erhalten, daher sie keinem ehrgdzigen Usurpator 
furchtbar scheinen konnte ; auf der andern waren um dieselbe Zeit 
die Grenzen des sogenannten Reichs der grossen Moguls von In- 
dien aus bis in die Alpenlandschaften des Himalaya vorgeschoben, 
selbst Kaschmir vom grossen Ak bar erobert, Tibet dadurch von 
zwei Seiten her bedroht. 



1) Nach Hilarion „Arbeiten der russbchen Mission*' I, 340 soll er 
von 1567 bis 1663 gelebt haben, also 96 Jahr alt geworden seyn« Durch 
einen Druckfehler steht daselbst 26 für 96. 



Auf diese Yerb&ltnisse und Zustande, wie $ie vor der MSa-^ 
digkeit des fünften Dalai Lama waren, fallen einige historisoheii 
Streiflichter, die indess bei der sonstigen allgemeinen Dunkelheit 
nur einen flüchtigen und unsichem Blick in dieselben gestatten. ' 
So erfahren wir durch ein, erst vor Kurzem bekannt gewor- 
denes Bruchstück aus der Geschichte Ladags Folgendes.^) 

Ums Jahr 1580, also bald nachdem der dritte Dalai Lama den 
Altan Chaghan zum Tschakravartin und Schirm voigt der lamai- 
schen Kirche erklärt hatte, wurde Chovang Namgyal,') der 
für einen Nachkommen jenes ersten, aus Indien eingewanderten 
Königs Khri bTsan po'*) galt oder sich ausgab, aus Lbassa 
vertrieben und floh nach Ladag, wo er als König anerkannt ward 
und von wo aus er einen grossen Theil des westlichen Tibet ero- 
berte. S^in Sohn Jaraya Namgyal,*) der ihm um 1600 in der 
Regierung folgte, wurde von Ali Mir, Beherrscher von Baltistan, 
aogegriffen und ge&ngen genommen, bei welcher Gelegenheit viele 
Tempel , Klöster und Buddhabilder von dem fanatischen Muhame- 
daner zerstört, die heiligen Bücher verbrannt oder in den Indus 
geworfen wurden; bald indess versöhnte sich der Sieger mit dem 
BesiegtaQ, gab ihm seine Tochter zur Frau und setzte ihi» wieder 
als Fürsten von Ladag ein. Der Sohn aus dieser Ehe^ Singge 
Namgyal,') der etwa 1620 seinem Vater auf dem Throne folgte, 
befreite sich durch einen glücklichen Krieg Von der Oberlehns- 
berrlichkeit des dem Gross-Mogul Jehanghir tributären Sultans 
von Balti, unterwarf alle Städte und Landschaften wieder, die 
seinem Groesvater und Vater gehorcht und bei der muhameda- 
nischen Invasion sich losgerissen hatten, dehnte selbst die Ero- 
berungen noch weiter aus und unternahm zuletzt einen Feldzug 
zur Unterwerfung Lhassas. Eine Gesandtschaft, an deren Spitze 
der 8 8 De pa der Hauptstadt stand und die ihm mit mehreren 



1} Canningham »Ladak'' 8ia flg. Vgl. Koor kr oft »Travels^, etc. 
I, 336 flg. ' : 

2) Yermuthlich Tsehhoss dBang rNamrGjal »der Glauhens-Herr- 
scher, der völlig Siegireiche.** 

3) S. oben p. 47 flg. 

4) Jamya lautet eigentlich *Dscham dBjangss, ^üsse Harmonie,*' 
die tibAtanbche U^bertragUBg des Namens Mandschu^ri. 

6) Singge, oder genauer Seng ge, „Löwe,^ ist das in die tibeta- 
nische Sprache aufgenommene Sanskritirort Sing ha. 

IL 10 
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Maulesel-Ladungen von Gold, Silber, Thee und anderen Artikeln 
entgegenkam, bewog ihn jedoch zur Rückkehr.') 

Üesgleicben lesen wir bei dem mongolischen Geschichtschrei- 
bet' eine freilich sehr mystische Andeutung Ober einen grossen 
Kampf, der zwischen einem mächtigen tibetanischen FOrsten und 
einem inongolischen Heei^e unweit Lhassa im J. 1619 statt gefun- 
den habe, wobei wir uns kaum der Yermuthung enthalten können, 
dass jener Purst, gleich dem eben genannten Chovang Nam- 
gjral und seinen Nachkommen, zu denjenigen gehorte, welche 
das m^onale Interesse gegen die Pfaffen- und Mongolenwirthechaft 
vertheidigten und dadurch zu aussergewGhnlicher Macht gelangt 
Vareii, utid daes andrerseits die Mongolen hierbei etwa die Rolle 
der Deutschen gespielt, die ja so oft nach Rom zogen, um den 
heiligen Btuhl gegen die römischen und italienischen Parteiführer 
tti schützen. Wenigstens durften wir schwerlich irren, wenn wir 
diesen Krieg mit dem kurz vorher im J. 1616 erfolgten Tode des 
vierten Dalai LatUa, des Urenkels von Altan Chaghan, und der 
Wahl seSnes Nachfolgers in Verbindung bringen.*) 

Fünf Jahre später, also im J. 1624, drang der erste Missio- 
u&r neueren Stjls^ der Jesuitenpater Antonin Andrada, unter 
Udsäglichen Beschwerden von Kaschmir aus, auf det* Sünese voti 

1) Kach Berhier (Histoire generale des Voyages VII, 112) zwang ihn 
ein angeschwollener Strom znr Umkehr. 

2) Die Stelle bei Ssanang Ssetsen p. 273: Ein ganz TOttüglichfe 
Wunder yerrichtete er, als im Jahre 1619 die siebea Tu med derlleog- 
hol unter Aafahrung des Bagha Toin und des Ghailia UegetaiBag- 
liatur Tabunang einen Feldzug gegen Tübet machten und beim Berge 
IDschakburi das hunderttausend Mann starke Heer des rDschamba 
Chaghan umzingelt hatten und dasselbe zu vernichten im Begriff 

.waren. Es sass nämlich damalti Begda Bantschin Brdeni (der Pm 
tschhen Rin po ischhe) im Kloster Oeldschei Chutnk Dschibcho- 
langtaja bütüksen (mongolische Uebersetzung von bKra schiss Lhvn 
po) in eindedl^ridchen B^tratktud^s ^ ials er plötzlich die Gef^ht des ti- 
betanischen H^res erschaute und den Gedanken fasste: „Solehend \et- 
detben Binlkalt zu ih^n^ ist eiu veqrdiönstHe1ie$ Weil: voh unschätzbarem 
Werthe. Alsbald bestieg er sein Pferd, Norvu Wangtschen igenaant, 
und flog mit der Schnelle des Wirbelwindes zur SteQ^, bis epischen den 
boideieeitig«!» Heeren, woselbst er abstieg'' u. s. w. Wie es ihm gielun- 
gen, Frieden zu stiileB, wird nicht w^er ^sfigt. 1 D s chäkbnri (ITsökatfts 
§h >i), „Eisenberg,"' ist einer der drei GifM des Berges P>6taU bei 
Lhassa , auf welchem |etzt die fteeidenz des Doilai Latea sieht. 
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B«darin&tha nnd über diesen berühmten Wallfahrtsort hinaas, 
in die Gr&izen Tibets ein und errei<^hte die Stadt Tschaprang, 
einen nicht unbedeutenden Markiplata auf dem Hochlande von 
Undes, am oberen Sadlutsch, ungefähr in der Mitte zwischen 
Schiptke und den heiligen Seen. Er £and hier eine üJ^emus gun^ 
stige und gastfreie Anfhahme bei dem Könige (Radacha) der Oe- 
gend, der dk groeste Bereitwilligkeit zeigte, sich und sein Volk 
bekehren zu lassen , und in einem Schreiben an dein indischen Pro- 
Tinzial des Ordens, welehes der Pater heim nach Agra brachte, 
die uneingeschränkte Predigt und Ausübung d^s Christeofthums 
nnd den Bau von Kirchen zu gestatten und zu unter^tzen rer- 
sfirach. WirkUeh kehrte Andrada im folgenden Jahre mit mehre- 
ren Gnefaülfen zurück und verblieb mindestens ein Jahr in Tibet. 

Weitor reicht der Beriefat nleht. Andrada ist im J. 1634 zu 
Gk>a an Gift gestorben, und wir wissen nidit, wann und ^us wel- 
cbem Grunde er seine Station in Tschaprang, die er unter so 
grossen Hoffiauugen und scheinbar so günstigen Yerhältnisden anr 
trat, ausgegeben hat; doch vermuthet man, dass dies mit JBreig- 
niesea, die sieh damals vorbeneiieten und die wir nun zu erzßbr 
len haben, im Zusammenhang stehe. 

Dieseor erste Versuch, von Indien aus das Schneeland zu cbri^ 
stianisiren, hat schlechterdings keinen Erfolg gehabt und dem La* 
maismus nicht den mindesten Abbruch gethan; derselbe mvisste 
indes« hier erw^nt werden, weil ans den Brie^ des Sendbotetn 
erhellt^ dtes anoh am oberen Sudiutsch in jenear Epoche ein Ko* 
nig herrschte, der sich in setner Unteischriü ausdrucklicb y^SJ^oig 
des grossen Reiches Tibet" nannte und in einem grossen Kriege 
mit dreien seiner Unterkönige begriffen war, dessen übermässige 
Geneigtheit zur Annahme des Christenthums von vielen Gelehrten 
aus sein«« polUüsehen Absichten und seinem Kampfe gegen die 
Priesterherrschaft von Lhassa erkl&i; worden ist.*) 



1) Ritter »Asien« II, 439 %. Huc „Le Chrstiamsme en €hiBe«.H* 
276 ^* £ia Griiifiiialbenclit Andr&da's steht mir nicht zu Gebote. 
S Q c behauptet seltsattier Weise : „Caparangue iTsck^paran^) , ^etle 
Tille ne se trouve metttionaee sur aucaae carte de ^^graphie et^^ attd 
saoM sie zmsoben Kaschmir und Ladag. Die Stadt findet akk isißt auf 
alJea Karten Toa Indien und Tibet verzeichnet; d^h ist, ea ailkn^D^ 
seit Andrada noch keinem Europäer gelungen, dieselbe zu «ftrdiob^. 
Auch Prinz Waldemar von Freussen hatte die Absjbdit, ven Oertope 

lO» 
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Nun melden übereinstiminend tibetaniBche , chinesische und 
mongolische Quellen, dass in dem Zeitpunkte, in welchem der 
fQnfte, im J. 1615, nach anderer Berechnung im J. 1617 gebome 
Dalai Lama Ngag dBang bLo bSang selbstständigzu w^den 
und zu regieren begann, also ungeföhr ein Lustrum, höchstens 
ein Deeennium nach der Anwesenheit des Paters Andrada in Tseha- 
prang , das südliche und südwestliche Tibet einem eigenen König 
— Tsan po oder Tsan po chan u. s.w. nennen sie ihn^) — 
gehorchte, der seinen Sitz in gShiss ka rTse, nnw^t des Klo* 
sters bKra schiss Lhün po gehabt und bald mit dem herrsdi- 
suchtigen und, wie es scheint, sehr energischen Kirchenfursten zu 
Lhassa und dessen Majordomus in Streit und zuletzt in offenen 
Krieg gerathen sey. Ist nun dieser bTsan po, wie wir ihn hier 
ein für allemal nennen wollen, der nämliche Konig, der schon 
1619 mit einem starken Heere den Mongolen bei Lhassa gegen« 
über gestanden?') oder ist er von jenem Singge Namgyal von 
Ladag, der ja auch gegen die Hauptstadt zu Felde gezogen, nicht 
verschieden? oder dürfen wir im bTsan po den christenfreund* 
liehen König von Tschaprang wiedererkennen? Der Jesuit Re- 
gis, der zu Anfang des vorigen Jahrhunderts vom chinesischen 
Kaiser Kang hi mit der Aufnahme einer Karte von Tibet beauf- 
tragt war, nimmt ohne Weiteres das Letztere an und deutet selbst 
darauf hin, dass der Besuch des Pater Andrada in Tschaprang 
die erste Veranlassung zum Zerwürfuiss des bTsan po mit dem 
heiligen Stuhle von Lhassa gewesen sei.') Für diese Annahme, der 
man vielleicht zu bereitwillig gefolgt ist, spricht allerdings der 



aus dahin vorzudringen , wurde aber durch den passiven Widerstand sei- 
ner Fahrer und Lastträger daran verhindert. Vgl. Eutsner „Reise des 
Fr. Waldemar^ p. 287. Der Name Tsehaprang (TMchrnparrnngOy oder 
nach dem Zeugniss eines Reisegefährten Andradas, Cit^tfranga)^ den 
Huc sonderbarer Weise mit Tsang pa chan zusammenbringt, lautet 
tibetanisch muthmasslich rGja Brang (Dschabrang) , „grosse Stadt, Re- 
sidenz,** von rGja, „Umfang, weit, breit* und Brang „Wohnung.* 

1) Tsan po, eigentlich bTsan po, ist kein Eigenname, sondern be- 
deutet der „Starke, Mächtige,'' eine gewöhnliche Bezeichnung für Fürst, 
wie wir uns aus der Urgeschichte Tibets entsinnen. 

2) Ssanang Ssetsen (vgl. die drittletzte Note) nennt denselben 
tDscham ba, offerbar rTsan pa, eine andere Form für bTsan pa 
oder bTsan po. 

: 3) Begis b. Du Halde 1. e. IV, H6. 
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.Haas g^en die Lamas, wenigstens gegen die gelben Lan^, wel- 
«besr überall auch dem bTsan po zugeschrieben wird; dagegen 
ab^ die grosse Entfernung von Tschaprang und gShiss ka 
rTse, die bei der ungemeinen Bchwierigkeit des Terrains auf zwei 
bis drei Monate Weges geschätzt zu werden pflegt. Es dankt 
mich auf der andern Seite viel wahrscheinlicher, dass jener Kör- 
nig, bei welchem Andrada verweilte, niemand anders gewesen, 
als der gleichzeitige Singge Namgyal von Ladag, der wirklich 
bald nach seiner ums J. 1620 erfolgten Thronbesteigung Tscha* 
|»rang Robert haben soll.') Doch ist es endlich sehr wohl mög- 
lich, dass die genannten Fürsten, der von Tschaprang, der von 
Ladag, der von gShiss ka rTse nnd der Mongolenfeind von 1619 
ganz verschiedene Persönlichkeiten gewesen. 

Ich wage aus allen den Nachrichten nur eben dies allein zu 
entnehmen, dass durch die Bedrängniss des chinesischen Hofes, 
von dem sich der dritte Dalai Lama factisch losgesagt hatte, bei 
den weltlichen Grossen Tibets das Bestreben nach Erweiterung 
ihrer Macht und nach Wiederherstellung eines unabhängigen tibe- 
tanischen Reiches lebhaft angeregt wurde und dass innigst und 
wesentlichst an dieses Bestreben die nationale Opposition gegen die 
Mongolen und deren geistliche Schützlinge zu Lhassa geknüpft 
war, eine Opposition, die an dem Gegensatz der rothen und gd- 
ben Religion eine Stütze l^d. 

Das Schicksal der Ming^Dynastie nahete um die Zeit, von der 
wir reden, d. h. im vierten Jahrzehnt des 17teh Jahrhunderts, un^ 
aufhaltsam seiner Erfüllung, wie der nächste Abschnitt in all^ 
Kürze zagen wird. Schon plünderten die tapferen Mandschu in 
•Verbindung mit den cystlichen Mongolenstämuien unanihörlich die 
nördlich«^ Provinzen des Reichs und bedrohten wiederholt Pec^ng: 
im J. 1634 inannte sich ihr Anführer Thai tsung Verliehst Kalt- 
ser von Ohinar Die streitenden Parteien in Tibety von dem «eg- 
reichen Vordringen derselben unterrichtet, suchten beiderseits Hälfe 
bei ihnen: sowohl der Tsang po, als der Dalai Lama tmd sein 
SS De pa schickten, wie wir sehen werden, wenige Jahre nach- 
her Gesandtschaften mit Gesehenken an den Beherrscher der 
Mandschu, trugen sich ihm ohne Zweifel unter gewissen Bedin- 
gungen als Bundesgenossen an, und jeder von beiden bat ihn um 

1) Cunningham 1. c. 323. 
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Beistand gegen den andern. Indeos konnten aidt, wie es Bchetat, 
die Mandscba und die Chalchae über die in dieker B^ziebang i« 
«rgrdfenden Maassregeln nicbt einigen, und so wandte sich deim 
der Hierarch von Lbassa mit seinem Uülfemfe gegen den reUgionsr 
feindlichen bTsan po an die Westmongolen , die bei den Käoi^ 
pfen um die Eroberung Chinas nnbetheiligt^, mehr Masse zu einem 
HeereszQge nach Tibet hatten, als ihre östliehen Stannugenossen. 
Die Westmongolen oder Oirad-Völker, d. h. die Yerbfinde^ 
ten, wenigstens deren Hauptmasse, die Oelöt, — wenn anderb 
die ßegriffe und Namen Oirad und Oelöt nicht in Eins zoaam?- 
menfidlen , ^) worauf hier nicht weit«: einzugehen ist — , dieselben, 
welche von den Europäern gewöhnlich Kalmyken geheissen wer- 
den, einst unter Tschinggis und seinen Nachkommen mit den Oe<r 
mongolen zu einer Nation, einer grossen Horde verschmolzen, 
seit dem I4ten Jahrhanderl; aber durch lange und blutige Fehden 
von diesen getrennt, wohnten damals, um 1640, iu der Nahe des 
blauen Sees, wo sie Nachbarn der Ordos waren, und weiter 
nordwestlich in der sogenannten Dsnngarei, noidwärts bis zum 
Ischim, Tobol und zur Emba ausgebreitet, westlich schön bis 
zum Jaik vorgedrungen. Den Lamiusmus müssen sie bald nach 
der Bekehrung Altan Ohagfaans, d. h. am Ende des 16ten und zu 
Anfaing des 17ten Jahrhunderts angenomlnen faäb^, also in dmi 
Zeiträume, in welchem der vierte, der mongoliMhe Dfdäi Lama, 
a«f dem Stuhle des Buddha sass. Um 1630 war derselbe bei ih- 
nen sebön allgemein verbreitet. Die Fürsten Boibegusbh Ba- 
gfkthur {BatUnr) der Ghoschoten, Ghärath.iiUa der Dsun- 
garen, Dalai Taidscbi der Derbeten und O^rlük der Tor- 
got^n^) werden ab diejen^en genannt, weiidlc sich zuerdt zur 
B.e]igion Qakjämnnis bekitnnt und dieselbe b^ ihtm Ydlkem ein- 
^efShrt haben. Jeder der drei letzteren soU dem gmUi^n Stai»de 
«ioien Sohn gewidmet haben, xmi diidse t^bst anderen Ftrat^sphr 
um tod viel^ jungto Adligen naeh Lfaa^&a gesobickli worden deyn, 
um dort ihre Iheodogischen Studien zu maohän Und die Weihen zo 

1) Die vier Stämiae der Oijf^d oder die Puibatt Oirad $kid die 
Oelöt oder Kalmyken, die Choit, Tün^.iuüt und Burjäd (Borates, 
Bratzki). Nach Anderen wäre dagegen Oelöt nur die chinesische Aus- 
sprache von Oirad. 

2) Choschoten, Dsungaren, Derbeten und Torgoten heissen 
die vier Stämme der Oelöt oder Kalmyken« 
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empfangen- Gemeine Kalmyken aller SUmipe wurdep in grosaer 
Anzahl der lamaische« CJeriaei und ihrem Oberhaupte zinsbar go- 
luacht (die Schabiaäre). Sc|ion damals , zwischen 1 630 und 164Q, 
ward das noch jetzt geltende kalmyliische Gesetzbuch entworfpo, 
in welchem man deutlich die EinSusse der buddhistischen Mf^ral 
uod lamaischeu Hierarchie auf das ältere mongolische Jiedit er- 
kennt, und von sämmtlichen mongolischen Völkerschaften, östli- 
chen, wie westlichen, „im Namen der Burchane ^äkjamuni 
und bTsong kha pa" eininüthig angenommen.') Ueherbaitßt 
schlug die Bekehrung, so schnell sie vor sich gegangen eu ^ejn 
scheint, auch bei den Kalmyken sehr feste Wurzeln: sie worden 
die glühendsten Verehrer des Palai Ivama und sind es bis jplat 
j^blieben, selbst diejenigen Stämme, die sich weit von ihre;* Hei- 
math entfernt haben und rings von Bekennern Christi nnd Mu- 
hameds umschlossen sind, ungeachtet jetzt jede Verbindung mit 
Tibet ihnen gewaltsam abgeschnitten ist. 

An sie also, seine getreuen und für den Augenblick gewärtig- 
sten Sühne, erging der Ruf des hart bedräiigten heiligen y^ters 
Ngag dBang bLo bSang, dessen Heerschaaren schon in meh- 
reren Treffen von dem ungläubigen bTsan po besiegt worden 
eeyn sollen; namentlich wandte er sich an den südlichsten nnd 
ihm n&chsten dar Stämme, an die Choschot des Kuka Noor, 

Und sie kamen. 

Unter den damaligen Fürsten der Choschot war Guschi pder 
Guju^chi,') ein jüngerer Bruder des ob.e^ genannten Boibe- 
gDScfa, der drittfi der »fünf Tiger," wie man di? fünf Sühqedes 
Nojon Cbongor hiebs, und ala jüngerer Sohn nur der Herr 
von 5000 Unterthanen. Kr gewann für die Sache des Dalai Liuna 
den mächtigen Bagathur Chungtaidschi der Psungar, wel- 
cher seinem Vater Qharüchulla um 1635 gefolgt war, ^en Tw- 

J) Man findet eine Ueberaeitjung desgelben i). Pallas 1,'«. J, 194,%. 
Vgl. ibd. 36 flg. Ausland v- 1846 p. 1057. flg. Bunoliso bt die.moa- 
goUsche Ueberaetzuug yon Budi"" 

2) Guachi odej!,.Gu;ussi:h 
eine Coirumpirung dei Saiijskriti 
gmss). £s ist oigeDtlkh oin g 
Fridicat Cbutuktu u. a. vom 
nnd Uachtmänne); verliehen wiri 
iha TaU Kuecy; sein Tall$t»u 
*aikha. 
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gatidchen Oerlük, einen seiner eigenen Brüder und zwei seiner 
Neffen, unter diesen deli später berühmt gewordenen Ablai Chan, 
und rückte, durch diese verstärkt, mit einem grossen Heere in 
Tibet ein. 

Der bTan po wurde geschlagen, in seiner Hauptstadt gShiss 
ka rTse belagert, gefangen genommen und getödtet, das ist Al- 
les, was wir von der Geschichte dieses Krieges wissen.') 

Derselbe fällt nicht, wie man gewöhnlich annimmt, ins Jahr 
1640, sondern erst ins Jahr 1643.') 

Unfehlbar hatte der bTsan po dem Dalai Lama gegenüber 
an den Anhängern des rothen Hutes treue Bundesgenossen ge- 
habt, und es handelte sich allerdings daher in diesem Kampfe nicht 
blos um den Besitz der weltlichen Gewalt im Schneereiche, son- 
dern zugleich um das Ueberge wicht des gelben oder rothen Prie- 
sterthums. Mithin ist derselbe freilich in einem gewissen Grade 
auch Religionskrieg gewesen ; auf ihn allein scheint sich aber auch 
Alles, was von den vielen blutigen Kriegen zwischen Rothmützen 
und Gelbmützen gefabelt wird, zu reduziren, wie wir dies oben 
schon angedeutet.') 



1) Georgi 1. c. 327, d^ indess den bTan po mit dem ssDe pa 
des Dalai Lama zu verwechseln scheint. Regis b. Du Halde 1. o. IV, 
43. Wei tsang thu schy im N. Journ. As. n. 1830 p. 240. Schmidt 
im Bulletin scientifique de l'acad. de St. Petersbourg VIII, 383. Amiot 
»liemoires concern. les Chinois* XIV, 133. Grosier 1. c. I, 270. 

2) Das wird sich im Anfenge des folgenden Abschnittes ergeben. 

3) Hier ist der Ort, die schon oben, p. 132 be<seichnete Stelle ans 
;XuTner herzusetzen. Es heisst bei ihm p. 357: „Ehedem herrschten 
grosse Streitigkeiten zwischen den Secten Gyllookpa und Shammar 
(den Gelb- und Rothmützen). In älteren Zeiten sollen letztere die aus- 
gebreitetste* Macht besessen haben. Ihre Lehre wurde vonKhumbauk 
anerkannt, dahingegen die Gyllookpa sich in Kilmauk festsetzten. 
Die tooster beider Secten lagen vermischt durch einander, bis endlich 
die Anhänger der Gylloopka nach Zusammenziehung einer mächtigen 
Armee einen Krieg gegen die Anhänger der Shammar in Ehumbauk 
unternahmen , und sie aus ihren Besitzungen an mehreren Orten , beson- 
ders aus der Nachbarschaft am Teshoo Loombo {bKra schiss Lhunpo\ 
vertrieben, wo sie sich in grosser Anzahl niederliessen und endlich ihre 
Autorität gründeten. Sobald die Gyllookpa ihre Gegner aus ihrem 
stärksten Posten yertrieben hatten, schleiften sie ihn und Hessen nur 
die Ruinen stehen; aus den Ruinen erhob sich aber das Kloster Teshoo 
Loombo (das scheint nun freilich nicht richtig, obgleich yielleicht erst 
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Nach eben Siege übergab Qosohi chan dem Dalai Lama die 
weltliehe SoaverainetÄt fMber Tibet, and dieser soll damals Teta 
allen Kdmykeofürsten zugleich als politisches und kirchliches 
Oberhaupt des Landes anerkannt worden sejn. Der ^^eger er- 
hielt Ton 'dem heiligen Vater amser andern den Titel Nomin 
ch^n, „Olavbenskonlg*^ (Dhartna-Rädschayy begnügte sich übri- 
gens trotz seiner Devotion nicht mit ctiesen leeren fihrenbesea^ 
gungen, sondern nahm einen Theil des nördlichen und mittleren 
Tibets for sich und seine nomadischen Horden in Besitz» Um 
zum Schutze des fleischgewordenen Yice-Buddha stets zur Hand 
zu seyn, Hess er skh mit Sdiaaren seiner Getreuen in der soge- 
nannten Graftchaft 'Dam, etwa acht Tagereisen im Nordosten 
der Hauptstadt nieder^ nicht weit ^von Nag tsohhu (Schwarz* 
wassar) , jenem bekanaten Statioosorte fOr die Karavanoi) die ¥on 
Pecking nach Lhassa ziehen und wo noch jetzt Manches in der 
Lebensweise und Sprache der Bewohner an jene Ansiedelniig der 
Kalmyken erinnert. ^) 

seit Beendigung; jenes Krieges derPau tschhen Lama sdne stehende 
Retideaa daselbst genomtnen hat, was naoh den „Arbeiten der rusakoken 
Mission*' p. 340 sogar erat im Jahr0 1663, oder noch spätei; geschehen 
wäre). Nach der Erhauung desselben wurde die Ober herrschaft des Teshoo 
Lama fest gegründet, und die Macht der Gylloopka erreichte bald ihren 
höchsten Gipfel, nachdem der Kaiser Yon China sich zu ihrem Vortheil 
erklart und einen gelben Hut als Auszeichnung angenommen hatte^ TSi- 
duTck kam das^Uetefge^kht auf die Seite der Gylloopka, dahingegen aieh 
die Shamiü^r^die sieh nUM länger behaupten konnten, in die Kqtk- 
wendigkeit T^oseitzt sahen» sich an Orte zurückzuziehen, wo sie ruhig und 
ungestört wohnen durften. Dazu wählten sie sich den Strich Landes, 
der südlich an Tibet gränzt, eine unwirthliche und äusserst unfreundliche 
Gegend. Andere aber, Dnkpa genannt, leben noch in Zelten und wei- 
4ea ihre fieeiden ans einer Gegend in die andere.** **- Dnkpa, -eigent- 
lich *Brug pa, bezeichnet sowohl eine Secte der Rothmützen (die des 
Donners), als die Bewohner yon Butan, welche dieser Secte angehören. 
Unter Khnmbauk versteht Turner z. B. 318 und 467 Nomadenstinmie, 
Aamentllcfa des südlichen Tibets; unter Kilmak ohne Zweifel die Kai- 
myken. 

1) Wei tsang thu schy im N. Jonr. As. t. 1S30 p. 844. Geor^i 
422. 0. della Pen na und Klaproth's Anmerkung dazu p. IC. Hn«), 
Sonyenirs d'un Yoyage dans la Tartarie, II, ^58, der im Januar 1846 
durch Nag tsohhu passirte, bemerkt: „On nons raconta, qu'k une 
epoque tres-reculee tin roi du Kuku-Koor, ayant fSeiit la guerre iiux Thi- 
betains, les subjug^k en grande pattie et donna le pays de Na^^Ftchn 
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Dnrch die teränderte Stellung, welche der Daldi Lama durch 
diese Ereignisee erhalten hatte ^ mtisste auoh die 8teUiuig dts ober* 
6ten Beamteta, des 88 De pa, eine eehr veränderte und viel be- 
deateodere werden. Denn war er bi8her Qüter-VerwaUer der 
Carie von Lhaeea und Oberaufteher ihrer Dieii8tl««te, Pachter, 
Leibeigenen u. s. w. gewesen, 8o kam jetst die VenüaHoog von 
ganz Tibet in seine Häode. Aus diesem Grunde wurde s^bst der 
Nanie verändert: man nannte den Miyordomoe dee Dalai Lama 
seitdem ssDe Ssrid (vulgo Thri)^ „Befenteo/'O Ihm wurde, 
die Leitang aller weltlichen Dinge, das Recht zur Broentmng der 
vier Minister oder bKa' bLons (Knhi^m) und anedrücklieh — 
vielleicht um den tibetanischen Grroseen m 8ehiiiai0helo ->- der Vor* 
rang selbst vor dem Streiter der Kirche, dem Kaln^kenÜraten 
Gnsehi ohan, eingeräumt. ^) Die aweideu%e Politik., 4a3 Sehau- 
kel^stem, welches die Hierarchie überall ujad immardAr verfolgt 
und das die lamaische seit Ghobilai's Tagen veifplgt ha^, nfim- 
lieh den Tibetanern gegenüber sich auf eine au^wär^e Macht 
und wiederum dieser auswärtigen Macht gegenüber, damit sie 
Bicht übergreife und unbeqiie^ werde, sich auf die Tibetai^r zu 
stützen, bewährte sich auch hien Ein eolcbes Sebaitketeyetem 
mnss aber seiner Natur nach leicht zu Oonfli<ßten fShren, wie die 
Geschiebte des katholischen Papsttbums beweist, das die deutschen 
Kaiser gegen die Italiener und wiederum die Italiener gegen die 
Deutschen gebrauchte, und so konnte es denn auch kaum fehlen, 
dass der Kalmykenchan, als der Hort uüd Beeehütseif des Dalai 
Lama, und der diesem zunächst zur Seite stehende, mit grossen 
Vollmachten ausgerüstete Regent an einander geri^fhen. Die spä- 
tere Geschichte wird dies zeigen. 

Zum Zeichen, da^s die Gewalt der alten E^önige des $chnee- 
landes nuTunehr auf ihn übergegangen sey, erbaute Ngag dBaag 



ans ftoldats ^uHl avalt eumenj^s avec lui. Quoinju« c#9 Tartares s^q^ 
aeta^ement iondm daas les peuples thib^tons^ ob pent enoosre reniMur- 
quer, parmi les tentes noires, un certain nombre de jourtes mo^o}^. 
Cet ^Tenement peut aussi expliquer Torigiiie d'une foule d^oxpr^seions 
mengoles, qui eont en usage dans 1% pays, et qui $oBjt pos^^s dana la 
damaine de Tidiome thibetain. 

1) 8sDe bedeutet „Ciasse, Abtbailung,** Bsrid „JJ^arrsicheft,* i^ß 
Ganw „Pjsovinz, Reiohj" aber auch derw YeipBralltef. 

3) Wenigstens behauptet das 0^ delU Pen,^i|i ^, 39» . 
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bLo bSang auf dem Berge Potala, da, wo einst die Königs- 
barg gestanden hatte, jenes grossartige Kloster, in welchem er in 
seinen fortgesetzten Incarnationen noch heut residirt.*) 

In der That, die chubilghaniscben Nachfolger bTson kha 
pa's, namentlich der zu Lhassa, hatten alle Ursache, mit der 
Entwickelang der Dinge, besonders seit den letzten zwei Men- 
schenaltern, zufrieden zu sejn. Die Mongolei lag zu ihren Füs- 
sen: Klöster auf Klöster erhoben sich dort; die heiligen Bücher 
waren bereits ins Mongolische übersetzt; Tausende von Mongolen 
kamen jährlich mit reichen Geschenken, um die wiedergebornen 
Heiligen anzubeten, oder sandten ihre Söhne zur Erziehung nach 
Lhassa. Mit Hülfe der tapferen Mongolen war die weltliche Herr- 
schaft über Tibet für die Geistlichkeit gewonnen; durch sie die 
Secten der Rothmützen niedergeworfen, deren Häupter, wie es 
scheint, damals vom Dalai Lama mehr oder weniger abhangig 
wurden und sich der Mehrheit nach dem System der chubilgha- 
niscben Erbfolge anschlössen ; auf die übergläubigen Nachkommen 
der Krieger Tschinggis Chagbans gestützt, durften die Päpste 
Central- Asiens hoffen, die errungene Gewalt dauernd zu erhalten 
und jedem inneren Widerstände, jeder auswärtigen Macht zu 
trotzen. 

Indess entwickelten sich auf einem anderen Schauplatze die 
Angelegenheiten schneller und entscheidender, als vermuthlich die 
lamaischen Hierarchen erwartet hatten. 

i) A. Gsoma 1. e. 198. 
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Die Mandschu und der Lamaismus. 



Die MandscBu und die Stammsage ihres Fürstenhauses. — Sie erobern 
China (1G44). -^ Ihre erste Berührung mit der lamaischen Hierarchie. 
— Besuch des Ngag dBang bLo bSang Dalai Lama bei dam KaiMr 
l^huti tsefai» — Kai^r Kaag hi. — Ssaagss rGjass rGja mThso, Re- 
gent TOB Tibet, und seine Intriguen. — Tod des fünften Dalai Lama 
(1682) und dessen Verheimlichung. ~ Galdan Ohutuktu Chungtaidschi 
der Dsnngaren, seine Eroberungen utid seine Plane. — Sein AngriÄ 
auf die Chalchas, sein Krieg mit Kang hi, seine Verluste nnd sein 
Tod. -- £Qng hi «ißhrt endlich den Tod des Dalai Lama« ^ bL6 
bSang Bin tscfahen ThsaogsB dBjangss rOja mThso yon dem Regen^ 
ten als Dalai Lama eingesetzt« — Der Regent yon Latsan-Chan g^ 
todtet, der Dalai Lama gefaügen, ein anderer erwählt. — Tsaghan 
Araptari und die Ösungarien. — Sie plöndefn Lhassä (1717); wetdeti 
Von den MAttdsthn hinausgeworfen. — bLo bSang öiSKal bSang tGjh 
mThsa ali^ «echsteT Dabi Lama proekmirt. ^ Die Serradhafk tier Mand- 
sehu in Tibet beginnt. — Kang hi's Tod. ^ Kaiser Joug tsching. — 
Tsaghan Ars^ptans Tod. — Aufstand in Lhassa. — Kaiser Khian lung. 
Neuer Äufstknd in Lhassa (1750); chinesische Vesper. — Die Konigs- 
wOrde in Tibet aufgehoben. — Vernichtung det Dsungarenmacht durch 
Khiati lüng (1757). — Tod des sechsten Dalai Lama. — bLö bSang 
'Dsthbni dPal rQja mThsö) eitöentet Dfaiai Laina. ^ Dio Wolgakal- 

. mykero, ^nd die Rückkehr der Torgoten (1771). -<- Rei^e. des Pafi 
tschhei) Rin po tschhe naclj Pecking (1779), sein Tod und seine Wie- 
dergeburt^ — Samuel Turners Gesandtschaftsreise nach b^Kra sctiss 
Lhni po tt7^). — filÄfall dfet' Gothas in tibtet utid Pliitidertin^ ton 
bKiri fethfeÄ LliuA po <170l). — Veränderung des Medtts bei 'der Wtik 
des Dalai Lama. — Tod des siebenten Dalai Lama. — Drei seiner 
Nachfolger als Kinder ermordet. — Die Katastrophe in Lhassa vom J. 
1844. ~ V«rz^iek»iss •aammtlicher Dalai Landaus. -^ Der Lotete Pan 
tsoh^n Rifi' po tschhe und sein Orden der Klslan. ' 

Dreimal — so weit unsere geschichtliche Eridn^run^ Mfiattl- 
reicbt — sind die tungusischen Jäger- und Hirtenvolker, welche 
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jene nordostlichen Gegenden Asiens gen Morgen der Mongolei, 
sadlich vom Hing ngan- Gebirge, auf beiden Seiten des unteren 
Amur und des Sangari bis zum Meerbusen von Pe tschi li 
und zu den Gränzen Koreas bevvrohnen, aus ihren Wäldern und 
Bergestriften hervorgebrochen, um weithin nach Westen und Sü- 
den Eroberungen zu machen und grosse, welthistorische Reiche 
zu gründen, das erste Mal als Khitans oder Leao beim Un- 
tergange der Thang-Dynastie in China zu Anfang des lOten 
Jahrhunderts n. Chr., dann im 12ten Jahrhunderte, als Ju tschi 
(iVtw tschi, Dschurdscki u. s. w.) unter den Kin oder Altan Cha- 
nen , *) deren Macht durch Tschinggis gebrochen und durch seinen 
Sohn Uegedei (Ociai) vernichtet worden ist, endlich zum drit- 
ten Male als Mandschu, deren Nachkommen noch jetzt das 
grosste Reich der Erde beherrschen. 

Die Familientradition ihres Kaiserhauses beginnt mit Aischin 
Gioro, der zehn oder noch einige Generationen von Thai tsu 
(f 1625), östlich vom langen, weissen Gebirge (Tschang pe schan) 
in der Ebene Omohoi, im Flecken Odoli, eine kleine Herrschaft 
b^ündet haben soll , indem er die Streitigkeiten ' der Bewohner 
schlichtete. Die Ueberlieferung in ihrer einfachsten und ältesten 
Haltung sagt kaum mehr, als dies.') Die Erlauchtheit der Nach- 
kommen hat dann, doch wie es scheint, erst in verhältnissmässig 
«päter Zeit, d. h. erst seitdem dieselben auf deiQ Gipfel der 
Macht und des Ruhmes stände, den Ursprung ihres Geschlechts 
mehr und mehr mit mythischem oder richtiger offiiciellem, imperia- 
listischem Glänze umwoben. Eine himmlische Jungfrau steigt, 
nach der jüngeren Wendung und Ausschmückung der Sage, an 
den See des Gebirges nieder; sie empfängt dort auf überapiatürHehe 
W^ise, indem sie eine rothe Frucht isst, di« ihr beim Baden eine 
Elster in den Schooss &llen )£sst, und gebiert einen Sohn, de 
schon aö^ ersten Tage redet und in Gestalt und Wesen deutlich 
seine höhere Abkuqft bekundet. Eine Stimme von obeq verkün- 
digt, 4asa der Himmel ihn erzeugt^ dads, er ihn Aiscbin Gioro 



1) Kin heisst im Ohinesischen , Altan im ^Moagolisehen „Gold.*' 

2) Die stufenweise Umgestaltung der Tradition ins Wunderbare ist 
gut dargelegt in dem Aufsatze W. Gorski's in den Arbeiten der rnss. 
Missioa L e. I, 349 flg. ' < 
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bMsse Qnd er Frieden unter den skeitenden Stfinunen stiften solle 
H. 8.W. Als er heran^wacbsen, beeteigt er einen Nachen und 
fthrt aof ihm stromab w&rts bis m einem Orte, wo die Umwoh- 
ner Wasser an schöpfen pflegen. Hier leben drei Geschlechter in 
bestfitidigen Febden, weil jedes das andere beherrschen will. Als* 
sie den Fremdling erblieken, fragen sie ihn, wer er sej. „Ich 
bin/^ erwiderte dieser, „der Sohn der himmlischen Jungfraa, Ai^ 
schin Gioro mit Namen, vom Himmel gesandt, enre Zwietracht 
2n schlichten.^* Darauf tragen sie ihn auf ihren H&nden nach 
Hans und erheben ihn zu ihrem Könige.^) 

Wir wissen, nicht, wann und unter welchen Umstfinden und 
in welcher Eigenschaft sich der Urahn der Mandschu-Dynastie 
zum Herrn der Stadt OdoH und dern&chsten Umgegend empor- 
geaehwnngen; iodess sdieini es nach Allem doch nicht so un- 
glaublich, wie einzelne Forscher gemeint, dass er ein Sprössling 
der von Tschinggigschans Nachfolger entthronten Familie der 
Ein gewesen und dass er die Vertreibung der Juan aus China 
benutzt habe, um auch seinerseits gegen die Mongolenherrschaft 
aufzustehen und jenes kleine Fürstenthum zu stiften, das der Aus- 
gangspunkt eines unermesslichen Reiches werden sollte.') 

Diese Stiftung würde hiemach in das £nde des 14ten Jahr- 
hunderts fallen. 

Von jenem Odoli aus, das inselartig von Wasser umgeben 
gewesen und nur einen einjagen Zugang mittelst einer Lai^lznnge 
dargeboten haben soll, das sich also vortrefflich zum Wohnsitze 
einer unabb&ngigen, r&uberischen Horde eignete, und wo noch 
vor anderthalb Jahrhunderten die Trümmer des königlichen Pa- 
lastes und der einstigen Befestigung gezeigt wurden,') haben die 

1) Ibd. 861. Grosler L c. 123. Elaproth ^M^moires relatifs a 
TAsie*' I, 441 flg. Die BedeDtung des Namens Aischin Gioro ist noch 
nicht bekannt. 

2) Arbeiten der russ. Mission 1. c. 366 flg. Aischin soll sy- 
nonym seyn mit dem Familien -Beinamen des Herrscherhauses des Ju 
tschi. Kaiser Khian lang behauptet, dass seine Familie und die 
Dynastie Kin desselben Ursprungs sey. Ibd. 377. Auch Ssianang 
Ssetsen 285 nennt den Thai tsu einen Sprössling der Altan Cha- 
ghane. 

3) Du Halde IV, 17. Doch streitet man über die Lage Odolis. 
Amlot und nach ihm die meisten europäischen Gelehrten setzten es in 

IL 11 
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KacUcommen Aisehin Gioro's ihre Heitsöhalt allmiUig er* 
weitert, doeh anfangs in so langsamen FortM^hritien , dass dieselbe 
bis gegen das Ende des 17ten Jahrbunderts kaum mehr als einige 
elende Dörfer mid Weiler umfasste. Erst der sdion erw&hBte 
Thai tsu, der „«weite Vorfahr/'*) der 1559 geboren ward tntd 
neunzehn Jahr ah an die Spitae seiner Horde trat, hat grössere 
Massen miter seiner Anführung rereinigt und gleich anfangs sein^ 
Eroberungen bis 2ur chinesischen Ghränse gen Leao tung aus- 
gedehnt Der Uebermnth, die Ungerechtigkeit und Wortbrfiehig- 
keit der chinesischen Gräncbeamten und andretseits die Kriegs^ 
und Beutelust der Mandschu führten dann, etwa 1^5, zu jenem 
grossen Kampfe, der erst mit der gfinisHcfaen Unterwerfung Chinas 
enden Sollte. Thai tsu drang in Leao tung ein, nahm bei einem 
späteren Einfall durch Verrath die Hauptstadt Leao jang and 
setzte sich von hier mit den Mongolen in Verbindung, die min 
bald, theils als Bundesgenossen , theils de Unterworfene, die raand- 
lichurischen Heere verstfiiken sollten. Aufi^nde in den sudlichea 
Provinzen Chinas, in Jfin nan, Ssu tschuan, Kuei tscheu, 
begünstigten seine Unternehmungen. Vergebene bot sein Sohn 
nnd Nachfolger (seit 1625) Thai tsung wiederiiolt Frieden an; 
er wurde kaum einer Antwort gewürdigt. So begann der Krieg 
denn aufs Neue; selbst Pe tschi li wurde verheert, bis Pecking 
gestreift. Im J. 1634 nahm Thai tsung, wie gesagt, den Titel 
„Kaiser von China^* an, gab seinen Regierungejahren den Namen 
Tsung te, seiner Dynastie die Benennung Thai tsing (Tm 
thsm, oder blos Zin etc.), „grosse Reinheit Mancherlei Einridi« 
tungen, der Krieg mit Korea, Beziehungen zu den Mongolen, Un- 
terhandlungen mit China Hessen dann einige Zeit die Feindselig- 
keiten ruhen. Noch 1642 hat er indess ein Heer gegen China 
abgeschickt, die Eroberung Peckings jedoch nicht mehr erlebt. 
Er ist im J. 1643 gestorben. ^) 

die Provinz Sagalien Ula, ungefähr 100 Lieus nördlich von der Qranxe 
Koreas. Nach Gorski 1. c. 3^4 wäre es dagegen 330 Li (etwa 20 Mei- 
len) südlich vom Ninguta zu suchen. 

1) d. h. der zweite Begründer des Hauses. Im üehrigen liegen zwi- 
schen Aischin Gioro und ihm «sechs" und noch zweimal , einige," 
also mindestens zehn Generationen. 

2) Nach W. Gorski ^Ursprung und erste Thaten des Mandschsurl- 
schen Hauses^' in den „Arbeiten der russ. Mission zu Pecking'' II, 126 
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Er hiBlerlless keine Leibeserben, und fSr den Augenblick wurde 
der Thron nicht wieder besetzt, sondern ein Regentsehaftsrath ge^ 
bildet, in welchem die Brüder des verstorbenen Herrschers präsi- 
dirten. Da eine solche Regierungsform für Eroberungen nicht 
eben gunstig ist, so hätten die Mandschu vor der Hand wohl 
kaum an einen ernstlichen Angriff gedacht, wenn sie nicht von 
einem chinesischen Feldherm gegen einen Empörer zu Hülfe ge- 
rufen worden wären. 

Zu den früher erwähnten Aufständen waren nämlich noch an- 
dere hinzugekommen, die theils durch eine entsetzliche Hungers- 
noth , die Folge von Verheerungen der Felder durch Heuschrecken- 
schw&me, theils durch Erpressungen des letzten Kaisers der Ming 
Hoai tsong (Tsong Uehing 1628 — 1644) hervorgerufen seyn sol- 
len. Unzufriedene , Bettler und Räuber durchzogen schaarenweise 
die Provinzen, schwollen bald zu riesigen Heerhaufen an, die sich 
unter kriegskundigen Häuptlingen militairisch organisirten. Ly 
tse tsching, der Anführer eines solchen zahllosen Rebellenhee- 
res, eroberte sogar Kai fung fu, die Hauptstadt Ho nan's, 
dann auch Si ngan fu, die gefeierte Capitale Seh an si's, und 
ging endlich mit einer halben oder gar mit einer ganzen Million 
Landstreichern und Banditen auf Pecking los. Der Kaiser, für 
den der Jesuit Adam Schall aus Köln vergebens Kanonen und 
Feldschlangen gegossen hatte, verzweifelte in der ungeheuren Ver- 
wirrung und rii^ von Verräthern umgeben , an der Rettung sei- 
ner Hauptstadt und seines Reiches: er starb den römischen oder 
vielmehr chinesischen Tod. Viele seiner getreuen Mandarine ent- 
leibten sich nach seinem Beispiele. 

Hierauf rückten die Insurgenten in Pecking ein, das nun der 
Schauplatz aller erdenklichen Gräuel wurde: Ly tse tsching^ 



erfolgte sein Tod am 10. September 1643. Ssanang Ssetsen lässtllin 
ebenfalls 1648 sterben. Nach der Inschrift des Kaisers Ka^ng hi zu 
Lbassa (Wei tsang tha schy im N. Joum. As. v. 1829 p. 98) hat 
Thai tsnn^ im J. 1642 noch gelebt. Hiemach ist es ein offenbarer Irr- 
thum, wenn Mailla X, 503 den Tod des Kaisers ins J. 1636 setzt und 
Plath „Die Völker der Mandschurey« I, 248 ihm folgt. Nach Du Halde 
I, 413 wäre Thai tsung sogar erst kurz vor der Einnahme Peekinga 
(1644) gestorben, ja nach Huc »Le Ohristianisme en C^ine** II, 376 hätte 
er sogar diese Einnahme noch erlebt und wäre einige Tage nach dersel- 
ben einer Krankheit erlegen. 

11* 
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der schon Mher den Eaisertitel angenommen hatte, bezog den 
Palast des Himmelssohnes and empfing daselbst die Huldigung 
jener Beamten, die mit allen Winden segeln.*) 

Doch er sollte seinen Raub nicht lange geniessen. Der Gene- 
ral U San kuei, der an der mandschurischen Gränze comman- 
dirte, hatte kaum das Schicksal seines Herrn und d^r Hauptstadt 
erfahren, als er den verzweifelten Entschluss ^asste, die Mandschu 
zur Befreiung des Vaterlandes herbeizurufen , xmgeachtet sein Va- 
ter in den Händen des Thronräubers war, der denselben mit den 
entsetzlichsten Qualen bedrohte , wenn dessen Sohn sich ihm nicht 
unterwerfe. Die Mandschu ergriffen mit Freuden die Gelegenheit, 
in China einzudringen: sogleich stiegen 7000 Mann zu Pferde; 
bald folgten zahlreichere Geschwader. Mit ihrer Hülffe wurden 
die Rebellen besiegt und mussten Pecking räumen. Nun wollte 
U San kuei, der von Anfang an die Absicht gehabt, einen Prin- 
zen der Ming auf den erledigten Thron zu setzen, die tapferen 
Reiter mit einer Hand voll Geld in ihre Wälder zurückschicken; 
das war aber keineswegs ihre Meinung. Sie wollten ihm, erwi- 
derten sie, erst die Aufständischen vollständig unterdrücken hel- 
fen, er möge den Ly tse tsching verfolgen, sie selbst wurden 
die Hauptstadt beruhigen. Er musste sich's, wohl oder übel, ge- 
fallen lassen. So zogen sie denn nach Pecking, wo sie als Be- 
freier, als Erretter begrüsst wurden, und alsbald einen Neffen 
Thai tsungs als Kaiser ausriefen, dessen Regierungsjahre den 
Namen Schun tschi (von 1644 — 1661) erhielten. 

Damit war indess der Kampf nicht zu Ende, er fing im Ge- 
gentheil eigentlich erst an. Ueberall erhoben sich Kronprätenden- 
den und fanden den Fremdlingen gegenüber Anhänger: Spröss- 
linge der Ming, der Thangu.s. w.; noch waren Ly tse tsching 
und Tschang hien tschung, das grässlichste Ungeheuer, des- 
s^ die Weltgeschichte gedenkt, gegen den im Blutvergiessen selbst 
Timur Lenk ein wahrer Anfänger gewesen , und viele andere 
Usurpatoren, Bandenfübrer, Piraten und Parteigänger niederzu* 
Werfen. Sie alle aber sind zuletzt besiegt worden duA5h die Ein- 
sicht, Energie, militairische und politische Tüchtigkeit des Ama 
wang (Vaterkönig), der für seinen unmündigen Neffen die Re- 
gierung führte, dem die Mandschu-Dynastie die Gründung ihrer 

1) Indess wurden die meisten derselben hart angelassen und abgesetzt. 
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Herrschaft in China verdankt, und der jedenfalls den grossien 
Staatsmännern nicht blos des 17ten Jahrhunderts, sondern aller 
Zeiten beizuzählen ist. Erst im J. 1651 endigt der gewaltige 
Kampf, der zwar, wenn wir von der Invasion der Mandschu an 
rechnen, nur sieben Jahre gedauert hat, in welchem aber wahr- 
scheinlich mehr Blut vergossen worden ist, als in dem gleichzeitigen 
dreissigj&hrigen Kriege in Deutschland, und der ohne Widerspruch 
eine grössere Summe sittlichen Gehalts, des Guten und Schlechten, 
Hohen und Niedrigen, der Beispiele aller menschlichen Tugenden 
und Laster, von Vaterlandsliebe, Todesverachtung, Treue, Auf- 
opferung, aber auch von Ehrlosigkeit, Feigheit, Grausamkeit, Kier 
derträchtigkeit jeder Art in sich fasst, als alle jene griechischen Bal- 
g^eien zusammengenommen, die noch jetzt von den zunftigen Ge- 
lehrten der patentirten Ignoranz als das non plus ultra der mensch- 
lichen Kraftentwickelung und der Weltgeschichte gepriesen werden.^) 

Wir haben es hier nur mit den Beziehungen der Mandschu 
und ihres Kaiserhauses zur Lamaischen Hierarchie und Kirche 
zu thun. 

Die frühesten derselben fallen, wie schon oben bemerkt, noch 
in die Regierungszeit Thai tsnngs. Ais dieser den Kaisertitel 
angenommen hatte, als die mächtigsten der ostmongolischen Stämme, 
die Charatschin, die Tschachar, die Tümed, die Ordos, ja 
selbst die Chalchas, seine Vasallen oder Bundesgenossen gewor- 
dein waren, als auch die Oelöt des blauen Sees, namentlich der 
spätere Schutzpatron des Dalai Lama, Guschi Chan der Cho- 
schot^ ihm durch Gesandtschaften huldigten, als er, wie er sich 
gerühmt haben soll, „die Stämme^ welche mit Hunden und Henn- 
thieren fahren, und die Jäger der schwarzen Zobel und Füchse, 
und die Leute, welche keine Brodfrucht säen, sondern nur vom 
Fleische der wilden Thiere und der Fische leben , und die Aimaks 
der El Juten (Oelöt) und die Aimaks, welche an den Ufern des 
Onon wohnen" u. s^w., — als er diese alle unter seiner Herr- 
schaft vereinigt und so die bisherigen Schirmvögte der tibetanischen 
Frieeterherrsehafi von sieb abhängig gemacht: da durften die Hät^ 
ter der lamaischen Geistlichkeit nicht zaudern, sich mit diesem 



1} Gorski 1. c. und M. ChrapoiviiEki „Ereignisse in Peokiflg beim 
Falle der Min-Dynastie^ in den Arbeiten der mss. Mlssiott I, 77 flg. 
Mailla X 1. c. Plath I, 249 flg. Gützlaff 573 flg. 
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in&chtigsten Herrn des Ostens in Verbindung zu setsen.*) Ueber- 
dies war es ja gerade in der Epoche, in welcher die Spannung 
zwischen dem Papste von Lbassa und dem bTsan po cban des 
Südens in offenen Krieg auszubrechen drohete. Es scheint, als 
ob die geistlichen Herren sich in ihrer Noth zuerst an ihre alten 
Freunde, die Chalchas, gewandt, dass aber diese, ohne vorher 
bei Thai tsung anzufragen, keinen entscheidenden Schritt in die- 
ser Angelegenheit zu thun wagten, dass sie sich mit demselben 
über die zu ergreifenden Maassregeln nicht einigen konnten,*) und 
dass erst, als sie keinen Beistand gew&hrten, der Dalai Lama 
und der Pan tschhen Rin po ts ch he unmittelbar an den Hen^ 
scher der Mandschu eine Gesandtschaft abfertigten. 

Diese, an der sich auch der bT sag po, sowie Gusohi Chan, 
dieser jedoch noch nicht als Eroberer und Schutzherr Tibets, be- 
theiiigt haben sollen^ traf, wie es seheint,* im J. 1643 in Muk- 
den, der Residenz Thai tsung' s, ein') und überbrachte ausser 

1) Arbeiten der rass. Mission u. s. w. I, 113 u. 121. 

3) loh entnehme das ans der mongolisohen Schrift b. Schmidt im 
Bulletin scientifique de St. Petersbourg YIII, 381. Die Stelle ist etwas 
dunkel: „Damals war Dsang pa Fürst von Tangut und hatte zu Schi- 
katse seinen Sitz; der Dipa aber, welcher den Dalai Lama schätzte, 
hatte zu Lhassa seinen Sitz. Als daraus Streit und UnfHede entstand, 
schickten im zweiten Jahre unseres Degedu Erdemtu {Thai isung, 1636 
oder 1637) die drei Chane der Chtlchas einen Gesandten mit Geadtenken 
und der ßitte (dock wohl an Thai hu»g) , ob sie den Dalai Lama (wahr- 
scheinlich weil sie ihn in Lhassa nicht für sicher hielten) abholen dürften. 
Als nun aber im vierten Jahre (1639) Gesandte der Oegeled (Oelöt) in 
derselben Angelegenheit ankamen, wurde dem Dalai Lama ein schrift- 
licher Befehl zugeschickt. Als nun aber im fünften Jahre (16i0) dem 
Dalai Lama ein Abgesandter zum Empfang entgegengeschickt wurde, wi- 
dexsetzten sich die Chalchas und die Sache unterblieb.*' 

3) Nach 0. Hilarion „Arbeiten der russ., Mission^ I, 310 ging die 
Gesandtschaft schon im J. 1639 ab und gelangte erst nach dreijähriger 
Reise ans Ziel. Laut der oben angefahrten Inschrift Kang hi's (Wei 
tsang thu schy im N. Journ. As. 1829 p. 98) ist sie erst 1643 auf- 
gebrochen, und nur vom Pan tschhen, Tom Dalai Lama und Quschi 
Chan, nicht aber vom bTsan po ahgieordnet worden, Ygl ibd. t^ J. 
1830, p. 240 und 328. Amiot „M^m. concern. les Chinois** XIV setzt 
die Gesandtschaft (p. 131) ins J. 1643. Nach Ssanang Ssetsen p. 287 
.^«ar G«juirehi Tsordschi der Mjnak {Tat^ui)^ mit dem Titel Ilag- 
huks;an Cb^tttu.ktu, unter dem TCirmuthlich Guschi Chan zu yemtf- 



4m UndiMSbUebeo Oe9oheokeQ «in Qlückwunsclvs^litei))^ in vf^X- 
cbamd^KaiearMiuidBcbu^ri Tft'Haang ti, »^MaadsQhufri^ 
idojr graase Herr8<^her^ b^telt wurde, welchen Titel er an- 
aabtn, so daea er und seipe Nacbko^nmen den lamaiscbea Pfaffen 
aU Chabiigbane de« Bodbisattva Mi^ndscha^ri gelten.^) ^ach 
aehlmonattichem Aufefithatte kebrte die Geaandt3ohaft beimi be- 
gleitet von kaiserlichen IMecbaftern, welche dem Dalai Laneta Ge- 
gengeschenke UMd den Titel Vadschradbara Bodbisattvft 
nberbraehten. Um dieselbe Zeit soll auch dem Qnscbi Gban 
^n Handachreibea u^d dem , feindlich gesiimten bTean po der 
Befehl von Seiton Thai tenng's zugegangen ee^a, „dae Volk, 
welehea der Lehre, des Buddha anhange, nicht zu plagen, eich 
ruhig zki verhalten und den Frieden nicht zu stören.'^ Thatsfti^b' 
liehe Hülfe jedoch gegen den^ben wurde den geistlichen Herr^ 
nicht gew&hrty wenn auob vielleicht in jenem kuserUchen Hand- 
scfareiJ^ die Oelöt des Kuku Noor erm&cbtigt oder au%^for- 
dcfft wurden, sich der gelben PriesterschafI anzunehmen. Ge- 
rn^ i unnuttelbar darauf kam nach Mokden die Nachrichl^, daas 
der bTsan po von Guschi Chan umgebracht worden se^r.^) 
Nach allem Früheren kaqn dies folglich erst im , J. I$i3 ge- 
aebehea eeyn* 

JDifs die erste Berührung und Beziehung der Mandacbu nnd 
des lumaisdien Papatöiums, die indess für den Augenblick über 
dipletmatische Redejasarten und den Austaasch von Titeln und Ge- 
seheuken nicht höausging; doch bald sollte di^elbe bedeutsamer 
und intimer werden. Penn schon im folgenden Jidire ßel Feoking) 
Schun tschi wurde daselbst als Kaiser Chinas proclamirt Pie 
tibetanischen Hierarcben beeilten sich, ihn durch Gesandtschaften 
anzuerkennen, schickten an ihn —- wie es scheint, um die 3pröss- 
linge der Ming-Familiie, die ihm gegenüber als Kaiser an%etreten 

hen ist, Haupt der Gesandtschaft, die seinen^ Berichte zufolge bis 1.643 
in Mukden verblieb. 

1) Gorski in den „Arbeiten der russ. Miss/ I, 380. Aus allen den 
ang^ühitaB Naohri^^n erhellt ibdgens, daM Tai tjsung damals noch 
lebte. Schmidt erklärte! deii Naman Mandsohu aus jenem Titel, sah 
•fl^i/ als eise Goimmpituag ii^n liandschuflri an« Klaproth leitet 
•da»* Wort 7 aus denl GhineNSthen her und übersetzt es „angaf&llte. iGe- 
g«ndf^i (pl^nia instilajL Jlffaidt Görski L d.t 385 bedeutet Mandnilhn 
iMmdMid) iiii.'>Tiiiigiiaisdhstt. se t1«1 i^ie. „Y^tgßBeUißt.'' . 

2) Nach dem Bulletin scientifique etc. l. c. .:;; . i ,. 
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waren, sn desavoniren — , die Patente nnd Siegel sariek, die sie 
in der letzten 2^it von der Mi ng- Dynastie erhalten hatten, und 
ersuchten nm neue Ausfertigung, welche Bitte ihnen denn aach 
gewährt wurde. ') Seit der Zeit blieb man in fortwitturendw Ver- 
bindung: alle Jahr, oder nach anderen Angaben alle drei Jahre 
wurden zwischen dem Sohne des Hinraiels der neuen Dynastie 
und den incamirten' Heiligen des Schneereiches Cofliplimenle viad 
Geschenke gewechselt. Endlich, im J. 1651, nachdem die Mand- 
schu völlig Herren von China geworden, ei^ing an dieselben von 
Seiten des Kaisers die Einladung zu einer persönlichen Zusam- 
menkunft in Pecking. Der Pan tschhen Rin po tsohhe lehnte 
aus Rücksieht seines hohen Alters — er soll damals im 84st6n 
Lebensjahre gewesen seyn — die Einladung ab, der Dalai Lama 
Ngag dBang bLo bSang nahm sie an, verblieb den ganzen 
Winter in der Hauptstadt und wurde mit Ehrenbezeugungen , Ti- 
teln und reichen Geschenken überhäuft*) Offenbar lag dem Mo- 
narchen, wie dem Priester daran, sich gegenseitig zu gewinnen 
und bis zu einer gewissen Gränze zusammenzugehen. Denn 
jener wusste sehr wohl , dass es kein geeigneteres Mittel gab, die 
Mongolen zu verpflichten und an sich zu fesseln, durch deren 
Hülfe ja nur die Herrschaft über China erworben war und ohne 
welche dieselbe vor der Hand kaum behauptet werden könnte; 
der Dalai Lama seinerseits rechnete ohne Zweifel auf die Leielrt- 
gläubigkeit und Rohheit der Mandschu, die dem geistlidien Joche 
eben so lei(cht zu unterwerfen wären, als die Mongolen, und 
hoffte wohl, dass in ihrem Kaiserhause eine neue Familie der 
Juan erstanden sey, die den Lamas eben so grossen Einfluss ge- 
statten und ihnen auf ähnliche Weise das ganze Reich zur Aus- 
plünderung überlassen würde, wie einst die schwachen Nachk<«i- 
men Chubilais, ohne übrigens sich ernstlich in die Angelegenhei- 
tei^ Tibets zu mischen, wovon man sie, ausser wenn diese Ein- 
mischung gewünscht würde, durch die getreuen Kalmyken abhal- 

1) Aibeiten der russ. Mission I, 391. W«i tsing thu sehy im N. 
Journ. As. v. 1829, p. 128 flg. Du Halde IV, 117; 

2; Gütalaff 620. Grosier I, 271. HiUrion I.e. Georgi Alpib 
Tibet. 328. Ssanang Ssetsen 297. Die Einladung war vielletcbt 
S<ihon 1646 erfolgt; die ganze Reise bis asur Rückkehr isoU 4 Jahre g^ 
dauert haben. Vgl. Maillä XV 80. Schott „Ueber dan Baddhisdiqs 
in Hochasien" p. 37, :' ,' . 
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leo kota#. . Nor Eins w«r su befurobten, dass n&mlich die mandr 
Süliarisofaen Harrsch«r mit der Zeit zu glaubenaloeen Ohinesen wur^ 
den, and dies eben lieas aicb durch geistli/che Einwirkung ver- 
hindern. In Schnn techi haben sich die Jünger bTsong kha 
pa's nicht verrechoBt, wie.^r denn überhaupt sanguinisch und sinn«- 
lich and r^gionsföhig war. Trotz seines Adam Schall, der 
grossen JBlinfloas auf ihn hattor, dem er ein Jahr vor der Anwe- 
senheit des D|ilai Lama einf christliche Kirche in Pecking zu er- 
bauen erlaubt n^d der ihn natürlich von dem buddhistischen 
AbergUmben abzuziehen suchte^ war und blieb er, — namentlich 
doijch seine Mutter und seine Lieblingsfrau — , den Bonzen und 
X«amen sehr ^eben, so dass er nicht blos in der Hauptstadt und 
im ganzen Beiche buddhistische Klöster und Tempel gründete, 
sondern in der letzten j^eit sogar vielen Hof leuten, seinen Frauen 
und Sunacben das gelbe Monchsgewand anzunehmen befahl, ja 
sich endlich selbst scheeren und einkleiden Hess. ^) 

Er ist, erst 24 Jahr alt, in Verzweiflung über den Tod jener 
den Buddhapriestern günstigen Geliebten und in einer Art religiö- 
sen WahnsinnB gestorben. 

Ihm folgte sein dritter, achtjähriger i^ojbn, der seine Re- 
gierungszeit (von 1662 — 1722) Kang hi (tiefer Frieden) benannte, 
unter welchem Namen er ja auch in Europa so berühmt gewor- 
den ist. 

Mögen auch die JjdsuitenrMission^e, die er wegen ihrer msr- 
Aematischen, astronomischen und geographischen Kenntnisse zu 
seh&tzea and zu benutzen verstand, bei denen er Unterricht nahm, 
DÜt denen er so vertraut umging, als bei der chinesischen Etiquette 
nur immer möglich, während er ihren religiösen und theologischen 
Kram belächelte, sein Bild bisweilen mit etwas zu hellen Farbep 
gemalt haben; so ist doch so viel gewiss, dass er einer der gröss- 
ten Selbstherrscher des Orients gewesen und dass er alle seine 
gekrönten Zeitgenossen des Westens an natürlichen Anlagen, staats- 
männischer Einsicht und Tüchtigkeit, Entschlossenheit und Festig- 
keit, namentlich, aber an Kenntnissen und Bildung so hoph über- 
fragte^ dass es nur einem Franzosen einfallen kann, ihn mit depi 
eorqpäischen Mui^ter- und Paradekpnige I^udwig ^IV» zu verglei- 

1) Maiila XI, 54. Plath 1. e. I, 306. Huc ^Le Christianisme en 
Chine« II, 441. ,. ■ ,i ^ . v . 
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eben, der anch keinen BlotBtropfdn wahrer OrösM im Leib» md. 
mit Kaiser Kang hi kaum etwas gemein hatte, als die lange Re- 
gierang. Vielmehr rerdient er wegen seiner energisdien Selbst- 
st&ndigkeit, seiner rastlosen, nnermüdlichen Thäügkeit, seines 
durchdringenden Verstandes, seiner vorurtheilsfreien Philosophie 
mit Friedrich dem Grossen zusammengestellt za werden. 

Es Tersteht sich, dass er kein Mann der Priester war, dentt 
wie könnte ein selbstst&ndiger Qeist das je seyn? Auch seine 
Brziehung, seine Studien ffihrten ihn zu einer Weltansehaum^, 
die jeder pf&ffischen schnurstracks entgegengesetzt ist. Denn ob- 
wohl er in manchen Neigungen und Gewohnheiten , in seineii Lei<- 
besübungen, seiner Jagdleidenschaft, seinem soldatischen Weseii, 
seiner — in einzelnen Fftllen — barbarischen Rachsucht ein e^ 
ter Mandschu war und blieb, so waren doch seine Ideen, s^e 
bestimmenden Grunds&tze , seine Ansichten iSdoet Welt und Leben, 
Staat und Religion wesentlich chinesisch, wenn auch durch die 
Beschäftigung mit europäischer Kunst und Wissenschaft geläutert 
und in rielen Beziehungen zu wirklicher, humaner Philosophie 
erhoben , vermöge der es ihm immer mehr und mehr gelang, sieh 
selbst zu beherrschen und die einzige Leidenschaft, deren er in 
den früheren Jahren nicht Meister gewesen', den Jähzorn , zu be- 
zähmen. " ' 

Schon während der vormundschaftlichen Regierung, die nur 
bis zu seinem dreizehnten Jahre währte, wurden dieBonsen, die 
sich seines Vaters bemächtigt gehabt, vom Hofe gejagt, und er 
sdbst hat ihnen später nie den geringsten politischen Einfluss ge- 
stattet. Dagegen bewies er sich g^en die Lamas ausseroifdenf- 
lich freigebig, obgleich er sie innerlichet veradttete, um durch sie 
die mongolischen Stämme theils in Gehorsam zu halten, thmls 
zu gewinnen.') 

Man darf nicht glauben, dass bei der Anwesenheit des Dalai 
Latna in der Hauptstadt des Reiches und den persönlichen Ver- 
handlungen zwischen ihm und Kang hi's Vater di^ weltliche 
Souveränetät üher Tibet in die Hände des chinesischen Kaisers 
tfaatsächlich zuröckgegeben wordten sey. Ohne 2WreiM ifkr damatis 
nur der diplomatische Veitohr und^le Etiquettenfrage zwischen 
dem Hofe von Pecking und dem heiligen Stuhle von Lhassa ge- 
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1) Verbiest b. Du Halde IV, 128. -f 



I • 



171 

regelt worden. Im cbineetechen Kanzeleis lyle hiees das freilich, 
dass sich der lebendige Baddha dem Himmelssohne unterworfen 
habe, im lamaischen Pfaifenstyle nngef&hr das Gegentheil. 

Herr und E5nig des Schneelandes war also noch der Dalai 
Lama m seiner fQnften Wiedergebart. Sein Schirm voigt, der dem 
geistlichen Oberhirten auch die weltliche Gewalt ibergeben und 
sich im Norden von Lhassa mit einem Theile seiner Horde nie- 
dergelassen, der Kalmyke^ Chan Gnschi, ist, wie berichtet wird, 
schon im J. 1656 gestorben, nachdem er bereits vor seinem Ende 
aus Frömmigkeit der Macht entsagt und sie seinem Sohne Dajan 
Ohan übergeben. Diesem folgte im J. 1670 wiederum sein Sohn 
Dalai Chan.*) Der ReichsTerweser, der weltliche Regent Ti- 
bets, der ssDe pa oder richtiger ssDe ssrid, und zwar der 
zweite in der Reihenfolge derer, welche diesen Titel geführt, soll 
sich etwa um dieselbe Zeit gegen seinen geistlichen SouverAn er- 
hoben haben , um ihm die höchste Gewalt zu entreissen , aber von 
demselben — vermuthlich mit Hülfe des Kalmyken-Chans — ge- 
fangen genommen und in eine Festung gesperrt worden seyn.^) 
An die Steile des Gegangenen trat als Etegent der üb(»*aus ehr- 
geizige und rfinkevoUeSsangssrGjass rGJa xnThßO {Sangdstke 
D$cktniU*o), der aueh als Schriftsteller im Fache der Medicin, 
Astromnenie, Chronologie u. s.w. hochberühmt ist und der gemei- 
niglich für einen natürlichen Sohn des Dalai Lama Ngag 
dBang bLo bSang rOja mThso gehalten wird.^) EinViertfel- 

1) Dajan Ckan beJBst b. Hilarion 1. c 322 Ezir-Chau, vermutk- 
lich chinesische EntstelluQg der tibetanischen Uebersetzung des Nameiif. 
Im Wei tsang thu schy (N. Jouro. As. v. 1830, p. 240) trägt Dalai 
Chan noch den Titel Eontschok {bKon tschog^ d. h. Kleinod, höch- 
stes Gnt, mongolisch Erdenk). Vgl. Pallas 1. c. I, 30 nnd den Stamm- 
baum Gnschi Chans daselbst. Bernier erzWt, dass im Jahre 1664 
ein« Gesandtschaft das Chiav» po (htsan po) von Tibet tn Aurung- 
zeb gekommen sey, der sich damals in Kaschmir aufhielt. Dieser 
Ghiampo konnte nach dem Obigen nur Dajan-Chan gewesen seyn. 
Histoire g^ndrale des Yoyages, y. Yll, p. 113. 

2) Georgi 1. c. 

3) A. Csoma Tib. (kammar p. 191 u. 1^1, wo man die Titel der 
bedeutendsten Werke des ^neuen Regenten angegeben findet. Der Name 
Ssa^ngsf rGjass (der Riine, Hdiige) ist die gewöhnliche Uebertragnag 
de« iadiseheii Wortes Bu'dd'ha Zn den groben Inthdmern..in dem oft 
imgefttiten Autetie Ton O.^Hilarioh «Die Beaieiiingea Chinas wa'Ü- 
M*^ gehört 9i)(4^ dass dieser gtaUf^jB rG|afts' oder Sänge, miß er 
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Jahrhundert hat er den diineetocheii Kuser mit seinen Intrigneo 
in Athem gehalten nnd Tibet und einen gro98en Theil Asiens mit 
Unrahen, Krieg und Blutvergieseen erfüllt. 

Seine Hände scheint er schon bei dem ersten grossen Starme, 
den Eang hi eh bestehen hatte, im Spiele gehabt za haben. 

Wir haben gesehen , wie der chinesische General U san kuel 
die Mandschu gegen die Rebellen zu Hölle gerufen und wie er 
nicht veHii Odern können, dass diei^eiben sich der Hauptstadt und 
des Thrones bemächtigten. Br selbst war von ihnen zum Könige 
von Jon nan ernannt worden. Seine Verdienste waren jetzt — 
nach fkst dreissig Jahren — vergessen, dagegen ward er trotz 
s^nes hoben Alters wegen seiner grossen Popularität yerdächtig: 
sein .Hof und sane Provinz seheinen in Pecfcing als der Heerd 
einer chinesischen Cootre^Revolution betrachtet worden zu seyn. 
Ded^b erging an ihn der Befehl, nach der Hauptstadt zu kom- 
men, angeblich um dem Kaiser zu hnldigen. Er entschuldigte sich 
mit seinen vorgerückten Jahren. Unterdess zettelte sein Sohn, der 
als Geissei für die Treue des Vaters in der Umgebung des Mo- 
narchen gehalten ward^ eine furchtbare Verschwörung an, deren 
Zweck war, alle Mandschuren der Hauptstadt nnd zuerst den 
Kaiser zu ermorden. Schon war der dazu bestimmte Tag ge- 
kommen , als der Plan wenige Augenblicke vor der Aosfohmiig 
verrirthen und dadurch vereitelt ward, wobm der noch nicht zwan- 
zigjährige Kang hi eine wahrhaft bewund^ungswürdige Geistes- 
gegenwart zeigte. Gleichzeitig hatte U san kuei die Fahne der 
Empörung erhoben; mit ihm erhob sich der ganze Süden des 
Reiches, Jnn nan, Ssu tschuan, Kuei tschen, auch Fo 
kien und Kuan tung: der Fürst von Formosa bedrohte mit sei- 
nen Flotten die Küsten. Von Norden her beabsichtigten die Mon- 
golen, die der mandschurischen Herrschafit überdrüssig waren, mit 
100,000 Mann, wie es heisst, unter dem Prinzen Satschar, einem 
Nachkommen Tschinggis und Chubilai Chaghans, sich des von 
Vertheidigern fast entblössten Pecking zu bemächtigen. 

dort 1. c. (genannt nnd etwa gesprochen wird, deiselbe seyn 'soll, der 
sdion zwischen 1630 — 40 gegen den bTsan po intrignirt und 164B den 
Gusehi Chan gegen ihn zu Halle geitifen äaben soll. Er müsste dem- 
nack gegen 70 Jahre das Ruder gefahrt hafben; Daher fel^e ich d^n 
Berichte 0. delia P^nnas, derihn skä drin. dritten ssDe ssrid hettUh- 
met^weldte Wird« ^rst nao|i der lüi^rlageides bTei^a ^»geachl^n Isi 
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Wfr M>cl9!toi niebt, welchen weiteren Verlauf dieser Aufiitand 
nahm: wie Kang hi mit der grödsten SchnelKgkeit ein kleines 
Corps versammelte, mit diesem den Satschar unerwartet überfiel, 
ihn gefangen nahm und den anderen , dadurch eaghafifc gewordenen 
mongolischen Fürsten Amnestie bewilKgte; wie endlicfa (im J. 1679} 
durch den aus Alterscbwfiche erfolgten Tod des U san ku ei die 
Empörung ihren Mittelpunkt und ihren Halt verlor u. s. w. Es 
war dieselbe hier nur zu erw&hnen, weil die lamaische Cleriset 
dabei das Feuer hat schüren helfen. Gewiss ist, dass U san 
knei mit dieser in geheimer Verbindung gestanden, dass er ihr, 
um sie in sein Interesse zu ziehen, ein grosses und reiches Ge- 
biet zwischen dem Kin scha kiang und dessen östlichem Neben- 
flusse Vu lang ho angewiesen hat,') und wüssten wir das auch 
nicht, so dürften wir schon aus dem erwähnten Plane der Mon- 
golen , die Hauptstadt zu überfallen , auf die Betheiligung der ti- 
betanischen Pfaffen an dem Aufetande schliessen; denn nie wür- 
den die überfrommen Enkel von Tsohinggis-Chaghans Raubscbaa- 
ren es über sich vermo<^t haben , einen solchen Entschluss zu fas- 
sen , ohne dazu von Seiten ihrer Beichtvßter die Aufforderung oder 
doch die Genehmigung erhalten zu haben. Auch soll Kaiser 
Kang hi die Umtriebe der lamaischen Hierarchie durchschaut 
und deshalb eine' nachdrückliche Note nach Lbassa gesandt ha- 
ben. *) Was die gelbe Geistlichkeit bei der ganzen Bewegung be* 
zweckte, oder welche Gründe sie hatte, dieselbe zu begünstigen, 
ist freilich nicht klar: ob sie fürchtete, dass, wenn die südlichen 
Provinzen, wenn Jün nan und Ssu tschuan vollständig und 
unmittelbar von den Mandschu's beherrscht und verwaltet würden, 
diese auch bald ihr mit gewaffheter Hand einen Besuch in Tibet 
machen könnten, oder ob sie wirklich den Kang hi entthront zu 
sehen wünschte, der als Philosoph auf dem Kaiserthrone natürlich 
nicht der Mann ihres Herzens war. 

Ihre Ränke und Pläne gegen ihn sollten bald noch deutlicher 
und entschiedener hervortreten. 

Im Jahre 1682 entkörperte sich nämlich der Dalai Lama, ohne 
sich alsbald wieder zu verkörpern , d. h. er starb und es wurde 
vor der Hand kein neuer gewählt. £>enn der Regent, jener 

1) Regis b. Du Halde IV, 115. 
2} Hilarion 1. c. 322. 
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SsaDgA9 rOjAsft, der fSr denSobn d»» Ddungüifhwtomi galt, 
verbeimlichte deesen Tod, iodem er das Gerücht verbreitete, 
daes der Fleisch gewordene Statthalter des Buddha sich iu die 
oberen Gemächer des Palastes sorückgezogen und dort in tiefe 
Beschattung yersenkt habe, so dass derselbe von Niemand gese- 
hen werden wolle und dflrfe. Es v^^teht sich, dass dies nur ia 
Uebereinstimmang mit den vertrautesten Hofbeamten und den 
hocbstgestellten Geistlichen von Lhassa geschehen konnte; waren 
diese aber einmal gewonnen, so war es unschwer, ^e gläubige 
Menge mit jenem Vorgeben Jahre lang zu t&uschen und hinau- 
halten, da nach buddhistischer Dogmatik die Zustände der Ek- 
stase sich oft viele Jahre, selbst über die gewöhnliche Lebens- 
dauer ausdehnen^ ja die Legende von Arhats und Bodhisatt- 
vas berichtet, die viele Jahrhunderte, Jahrtausende, Millionen, 
Billionen u. s. w. von Jahrep in den höchsten Stadien der Ver- 
zückung (des Dhyäna)y in welchen das Princip des Bewusstseyns 
und Denkens ausgelöscht ist, verharrt haben sollen. 

Indess wurde die ganze geistliche and weltliche Verwaltung 
im Namen des Dalai Lama, und als ob er noch lebe, weiter gefuhrt. 

Die Absicht des Regenten hierbei war naturlich, einstweilen 
— wenn nicht für immer — die höchste Gewalt zur Ausführung 
seiner Pläne upgetheilt in Händen zu behalten. Diese Pläne wa- 
ren sehr welligreifend, halb Asien umfassend. 

Mitwisser derselben ^ bis zu einer gewissen Gränzlinie, und 
Theilnehmer war der Dsungaren-Fürst Galdan, ein höchst ver- 
schlagener, ehrgeiziger, unternehmender Charakter, persönlich 
tapfer, reich an Hülüsmitteln, dabei gewissenlos, ohne alle sittli- 
chen Bedenken und deshalb um so gefahrlicher, zuletzt, wie es 
scheint, dem Weine zu sehr ergeben. 

Ohne Zw^el betrachteten beide — wie dies bei sdilauen und 
hochstrebenden Persönlichkeiten der Fall zu seyn pflegt — sich 
gegenseitig blos als Mittel: Galdan konnte nur unter der Auto- 
rität und Aegide des Dalai Lama, d. h. des Regenten daran den- 
ken, Einfluss und Macht genug bei den Mongolen zu gewinnen, 
um sich China furchtbar zu machen und vielleicht Tschinggis- 
chans Reich wiederherzustellen; der Regent seinersdts wollte 
Galdan 's Arm gebrauchen, um die besten Früchte von dessen 
Siegen zu ernten, namentlich um den chinesischen Kaiser in die 
Unmöglichkeit zu versetzen, sich in die Angelegenheiten des 



SdkneüMA9$ A« miacliea, wionti m ibw seibar an der Zieit echiene, 
die Malke abxowerfen, hinter weicher Absichten verborgen wa* 
res 9 die wiv nur ahnen können. 

Die Dsan gar, d. b. die linke Hand oder die Oestlicheq^ >) 
begiaaen ihre Oesohicbte gewöhnlich mit dem schon oben erwähn- 
te Charuchnlla, oder Chutngaita CbarachuUa Taidschi. 
Ihn aenneo sie'swar nicht als den ersten ihrer Chane, wohl aber 
$Ai Begründer ihrer Unabhängigkeit, der zugleich die Religion, 
d. h. den Buddhismus bei ihnen eingeföhrt Ihm war sein Sohn, 
der ebenfalls Sehoü genannte Bagathur Ghungtaidschi, ge- 
folgty der berdts bei Lebzeiten des Vaters mit einem Theil der 
Horde aordwestwarts gegen den Irtisch und Altai gezogen war 
und dort eine Anzahl kleiner Kalmjkenfürsten sich unterworfen 
hatte.. Bagathur Ghungtaidschi,') der um 1665 gestorben 
seyn soll, hiaterliess von seinen neun Frauen zwölf Söhne, aus 
deren Zahl di^ älteste^ Sengge {Semga^ in den chinesischen Be* 
riditen Tsckenkt), zu dessen Nachfolger erklärt wiurde« Dieser 
ward im J. 1671 von zwden seiner Bruder ermordet, welche anf 
diesem Wege die Herrschaft an sich zu bringen dachten; indess 
die Gemahlin des Oetödteten, unterstützt von der Geistlichkeit 
und den Saissangs, d* h. den Edelieuten; bemächtigte sich der 
Morder und Hess sie hinrichten.^) Da nun die drei Söhne Sen^;- 
ge's nodk uaatundig waren, so wurde dessen ältester Bruder Galr. 
dan zum Throne bemfea* 

Galdan^) oder Buschuktu Chan,') der zweite oder dritte 

1) Pallas L ti. I, 10 behauptet wohl irrOiSmlicli, die „linke Hand'' 
sey den Mongolen die „westliche Seite." Die Mongolen betrachten Ti- 
bet als das heilige Land upd schauen daher beim Gebet u. dgl. nach 
Soden; folglich ist ihnen der Osten zur linken Hand. 

3) Die Chinesen, z. B. bei Maiila XI, p. 79 nennen ihn Hotohot* 
sin, ügen aber hinzu, dass er den Titel Patur TaTki angenommen 
haba. Das Patent als Ohungtaidschi hatte er natürlich erst nach 
dem Tode seines Vaters vom Dalai Lama erhalten. 

d) Nach Mai IIa 1. c, dem Plath „Geschichte der Mandschurei" 1, 
328 gefolgt ist, soll Galdan selbst seinen Bruder Sengge erschlagen 
haben. Diese That ist ihm wahneheinlich nur aus Hass v(»i den Chi- 
nesen angedichtet Vgl. dagegen Deguigaes 1, c. IV, 109. Unkowsky 
in Maliers Sammlungen luss. Gesch. I, 123 %. P alias 1. c. 1, 40. 

4) Auch Kaidan, Caidan u. a., eigentlich dGa' IDan (freudeavoll) 
ist nidit Bigennanie, sondern geiatUeher Name. Br wird auch wehl mit 
dem geistlichen .PraiBeate Gegen (der Grosse, Heilige) benannt. 

6) Diese Form scheint die richtige; es finden sich bei den Russen, 
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Sohn Bagathar Chungtaidsehfs,^) war «wiMbeo 1642 und 
1645 geboren und in den geistKcben Stand getreten. Br hatte in 
Lha88a studirt und verweilte daselbet am Hofe des Dalai Lama, 
von dem er bereits mit der Wfirde des-Chutoktu bekleidet und 
wahrscheinlich in die geheinilsten Plftne der tabetaniscben Hierarchie 
eingeweiht war, als ihm der Tod seiner Brfider gemeldet und di« 
Regierang angetragen wurde. Zur Annahme dei* letsteren wurde 
ihm vom heiligen Vater die Dispensatioir, später auch der Titel 
Chungtaidschi ertheilt.*) 

Kaum zur Herrschaft gelangt, machte er sich bald seinen Nach- 
barn furchtbar, bekriegte und besiegte seinen Oheim Schükfir, 
dem ein Theil der Dsungaren gehorchte, desgleichen deo Sset- 
sen Chan der Choschoten und unterwarf die meisten Horden 
zwischen dem Saissang Noor und Kuku Noor, b^ welchen 
Unternehmungen ihn vermulhlich der Segen und das Gebet des 
Dalai Lama begleiteten. Viele Tausende von Kalmyken flüchte- 
ten mit ihren Häuptlingen vor ihm auf diinesisches Gebiet. Diese 
Bewegungen und Eroberungen an den Oräneen seines Reiches 
konnten natOrlich dem Kaisar Kang hi ni^t ganz gleichgültig 
seyn, aber — es war dies in den Jahren 1676-80 — noch 
dauerten die Aufstände U san kuei's und seiner Bandesgenos- 
sen fort, der Kaiser war nicht im Stande, mit Gewalt gegen Gal- 
dan aufzutreten , wählte also den Weg d«r Göte und Unterhand- 
lungen, erkannte ihn als Chan an, sandte ihm Gesdienke n. s. w. 



wie bei den Chinesen die Versioneo: Bnsukti-, Busjucti-, Bu- 
zychti-, Bastn-, Bosto-, Baschtu-, Pajactn-, Boschoketu-, 
Poschketu-Chan u. a. Es soll das bei den Kalmyken ein hoher welt- 
licher Würdentitel seyn, ein höherer noch , als Chungtaidschi, ein s<^eher, 
den bisher nur die Nachkommen Tchinggis-Chaghans getragen, leh kenne 
die Bedeutung des Wortes nicht; da indess Buschaktu ein nieht un- 
gewöhnlicher mongolischer Name , so könnte er sehr wohl der Ursprung* 
liehe Eigenname Galdan*s gewesen seyn, welchen derselbe vor dem 
Kintritt in den geistlichen Stand gehabt und nach dem Austritt ans dem- 
selben wieder angenommen. 

1) Bei Timkowski I, 142 (der deutschen Uebersetsung) wird er im 
Widerspruch mit allen anderen Nachrichten ein Sohn Sassaktuchans 
genannt; dazu macht ihn auch Pallas II, 423 im Widerspruch mit sich 
selbst I, 39. 

2) Ich folge auch hierin nicht Hai Ha, sondern den russischen Be- 
richten bei Müller, mit denen Deguignes ubereiastlmmt. 
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Dieser aber wandte sich gegen die Muhamedaner der kleinen und 
grossen Bacharei, unterwarf Hami^ Tnrfan, Kaschgar, Jarkand, 
Samarkand, Bochara u. s. w., in Allem, nach dem Zeugnisse 
Kang hi*8, zwölfhundert StUdte.^ 

Doch das Alles war, so zu sagen, nur Vorbereitung. Der 
Hauptschlag sollte gegen die Chalchas- Mongolen geschehen. 

Diese, der zahlreichste, mächtigste und zur Zeit auch noch 
anabhfingigste alier ost- mongolischen Stämme bewohnte damals 
und bewohnt noch jetzt die sogenannte äussere Mongolei, d. h. 
die weiten Steppen zwischen der Gobi und den nördlichen Ge- 
birgen, ron der Chalcha im Osten beginnend, um die Flüsse 
Kerlon, Tnla, Orghon, Djabekan und Uliusutai westlich 
bis zum kleinen Altai, der sie von den Kalmyken trennt. Sie 
waren 1638 Vasallen oder wohl richtiger Bundesgenossen der 
Mandschu geworden; neuerdings hatte Kang hi sich dieselben 
noch enger verbunden, indem er im Jahre 16iB6 einen Frieden 
zwischen den streitenden Parteien gestiftet: es war zu fürchten, 
dass sie bald in eine ähnliche Abhängigkeit von China kämen, 
wie die südlichen Stämme. Wer aber würde dann noch den Mand- 
schnherrschern haben widerstehen können? Sie also mussten ge- 
wonnen oder unterworfen, mit ihrer Hülfe das grosse Mongolen- 
reich wiederhergestellt und endlich China erobert werden. Dass 
Galdans Pläne wirklich so weit gingen, erhellt aus einem seiner 
Briefe an einen mongolischen Fürsten, in welchem er also schreibt: 
„Ist es nicht eine Schande, dass wir nach gerade Sciaven derje- 
nigen werden, deren Herren wir gewesen sind? Wir sind Mon- 
golen und haben alle einerlei Gesetz; wir müssen unsere Kräfte 
vereinigen, ein Reich wieder erobern, das ^mserer Vorfahren und 
unser eigenes rechtmässiges Erbe ist. Ich will gern die Ehre und 
die Früchte mit denen theilen , welche die Gefahr mit mir getheilt 
haben. Sollte es aber geschehen , was ich jedoch nicht hoffen will, 
dass ein mongolischer Fürst so niederträchtig wäre, sich aiif ewig 
den Mandschuren, unseren gemeinsamen Feinden , zu unterwerfen, 
so soll er den Nachdruck meiner Waffen zuerst erfahren. Ihr 
gänzlicher Untergang soll das Vorspiel von der Eroberung des 
chinesischen Reiches seyn."') 

1) ilailla t. XI, p. 284. 

2) Mitgetheilt ton'Gerbillon bei Du Huldef IV, 50. 

IL 12 
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Das I^and der Chalchas serfiel damals uod zerföllt xiocb jet^t 
nach chinesischer EintheilaBg in die linke und rechte Seite, oder in 
die östliche und westliche Hälfte und innerhalb derselben wieder io 
drei Chanate und mehrere kleinere Herrschaften. Haupt der rech- 
ten oder westlichen Seite war der Sassaktu-Chan, der lioken 
oder östlichen der Tuschetu-Chan, welcher im Centrujn der 
nördlichen Mongolei , am Orghon und an der Tula hauste ; weiter 
östlich am Eerlon bis zur Granze der Mandschurei herrschte der 
Ssetsen-Chan, der seit jenem Frieden von 1686 in eine ge- 
wisse Abhängigkeit von dem zweiten gekommen zu seyn scheint. 
Di^ bei weitem mächtigste Person in der ganzen Mongolei war 
aber der Bruder des Tuschetu-Chan, der rDsche bXsuo 
]Dam pa Täranatha Chutuktu. 

Wir haben oben erzählt, wie zu Anfang des 17ten Jahrhun- 
derts > um 1604 ein oberstes Patriarchat für die Mongolei errich- 
tet worden, wie der Chutuktu bSsam pa rGja mXhso, als der 
erste, mit dieser Wurde bekleidet worden sey und sich unter 
den Chalchas niedergelassen habe.*) Er war nach seinem Tode, 
der um die Mitte des Jahrhunderts erfolgt zu sejn scheint, in 
dem zweiten Sohne des chalchassischen Altan Chaghan') wieder- 
geboren worden und hatte als solcher das grosse IQoster Urga 
(fi^rgo) oder Kurep an der Tula von Arbeitern^ die er ans Pecking 
verschrieben, uod Ziegelsteinen, welche er eben daher bezogen, 
auffuhren lassen , das bis jetzt Residenz seiner Nachfolger geblie- 
ben ist.^) Dieser zweite Chutuktu, der als überaus herrisch und 
hochfahrend geschildert wird,^) soll die Absicht gdbabt haben^ sich 

1) Maiila XI, 95 flg. Vgl. Pallas 1,. 41, die Note. Deguignes 
III, 253. Die Eintheilung ia die drei Chanate besteht bekanntlich noch 
jetzt. Tuschetu-Chan wird in einigem Berichten auch Otschiroi- 
Sain-Chan genannt; in anderen werden beide unterschieden. 

2) Seite 142. 

^) Dieser Altan Ohan der Chalchas darf nicht mit dem zwei Men- 
adlienalter früheren AltaA Chaghan der TunMd verwechselt werden, wie 
oJGb geschehen. £r soll im J. 1657 gestorben seyn. Die ersten Russen, 
die durch die Mongolei nach China gereist, erwähnen mehrfach seiner. 

4) Doch liegt das jetzige Ürga nicht genau anf de^rselben Stelle, wie 
jenes. 

5) Aeusserlich sieht er freilich kaum so aus. Gerbillon, der ihn 
im J. 1691 sah, sagt von ihm (bei Du Halde I¥, 218): «Der Lama 
war ein dicker Man;^ yo^ mehr als 50 Jalpr^n; d^^h sah er noch veth und 

11 
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¥on 4^ ättpr^natie deg Dalai Lama loa««S9ag«n tküi iaob iswbfe 
mongolischen Papgte 2a machen. £ät dearartiger Verdacht, dea 
mßn in Lhassa hegte, scheint ein Hauptgrund gewesed an se^n, 
aas welchem der Regent von Tihet den Galdan gegen ihn tod 
seine GhalchaB angestachelt.^) 

Die nächste Veranlassung zu dem Kriege, in welchem die Chal« 
<;b^ liir immer ihre Selhststaadigkeit und damit die Oat^Mongo- 
i^ ihre politis<$h0 ]l^deutung verlieren sollten ^ war den yeif'Schie^ 
denen Berichten nach» die nur in einzelnen Umstünden tob tan^ 
and^ ah^eiohen, folgende. 

Der Sassaktu-Chan^ der, wie «B schont, von Ghildan ge^ 
Wonnen was:,') rief dessen und des Dalai Lama Hülfe und Yer«- 
ttittelupg in einem Streite mit dem Tuschetu-Chan und dessen 
boctoutfaigem geistlichen Bruder an, von denen er sich beeiii'- 
tr&cbtigt glaubte« Bei einer diplomatischen ZosammenkiüKft bei«- 
der Parteien kam es zwisdben dem Chutuktu und dem Gesandten 
des Dalai Lama zu einem Zank über den YorsitiSy und schon bei 
dies^ Gelegenheit floss vielleicht Blut* ^) Jedenfalls wurde diirch 
sie die gegenßeitjge Erbitterung noch erhöht^ und der Tuscbetu-* 
Chan und aein Bruder begannen darauf, wahrscheinlich ganz nach 
Wunsch des kriegslustigen Kalmykenchans, den E^n^f, indem 
sie in das Gebiet des Sassaktu-Chan einielen» ja selbst einen 
Bruder des Galdan gefangen nahmen und tödteten.^) 

Nun h^4;te dieser eiaen genügenden Yorwand zum Kri^e, der 
selbst in den Augen d<^ chinesischen Kaisers stichhaltig ersehet« 
lie<i konnte. Er schwur, nicht eher zu ruhen, als bis er die Mör« 
der seines Bruders in Ketten zu seinen Füssen sehe. Mit 30,000 
Mann brach er in ihr Land ein, sprengte ihr Heer aus einander, 
verwüstete AUes mit Feuer und Schwert, sdbonte sogar die Hei- 

munter aus, und er war der einzige seiner Nation, an dem ich einen 
dicken Bauch wahrgenommen^ u. s. w. 

ly Gerbill on ibd. 216. 

») Mäillft XI, 109. 

&) Ba nudk der Yersion 1». Hilarion 1. c. 324. 

4) GerbiUau 1. c. 46 flg. u. 107. Der Streich kam dem Galdan 
freilich unerwartet und zu früh. Er bekam die Nachricht davon, als er 
gerade beim Thee sass, sprang auf und begoss sich dabei die Hand mit 
haissem Thee. ^So gehts,'' sagte er dann lächelnd, „w^nu man sich 
übereilt. Hätte ich mich nicht übereilt, so hätte ich mir die ^get 
oipht yerbisnnt." 

12 ♦ 
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Hgtiiüiner nicht, sondern verbrannte selbst das Tempelkloster zu 
Urga, sowie die Baddbabilder and die heiligen BScher. Der Chn- 
tokta nnd der Taschetn-Cban and was von ihren Unterthanen 
sich retten konnte , 600 Lamas und gegen 20,000 Menschen flüch- 
teten an die chinesische GrSnze and begaben sich in den Schatz 
des Kaisers. 

Es war das im Sommer des Jahres 1688. Dieser UeberfttU 
der Chaldias von Seiten der Dsangaren ist auch insofern von hi- 
storischem Interesse, als derselbe zam Abschlass des ersten Frie- 
dens- and Gränzvertri^es zwischen Rassland and China fahrte 
oder doch den Abschluss beschleanigte. Die Rassen waren näm- 
licfa' seit der Mitte des 17ten Jahrhunderts von Sibirien aas ge- 
gen den Amor vorgedrungen und hatten dort gerade an äeta nörd- 
lichsten Punkte des Stromes die Feste Albassi n (Jaksa) erbaut. 
Die Cbmesen, welche behaupteten, dass der Platz innerhalb ihres 
Gebietes liege, belagerten im J. 1685 denselben, nahmen die 
ganze, 450 Mann starke Besatzung gefangen und fährten dieselbe 
nach Pecking, wo deren Nachkommen noch jetzt eine christliche 
Gemdnde bilden. Im folgenden Jahre wurde die Stadt wieder- 
aufgebaut und wiederum von den Chinesen belagert, die aber dies- 
mal (im J. 1687) un verrichteter Sache abziehen mussten, worauf 
dann Unl^'handlungen begannen. So standen die Sachen, als 
Galdan auf seinem Eroberungszuge sich d^ russischen Gränze 
näherte und einzelne chalchassische Familien vor ihm bis nach 
Selengiusk flüchteten. Er trug dem Statthalter von Sibirien ein 
Bündniss an, das dieser jedoch ablehnte, weil sonst die an sich 
unbedeutende Streitigkeit mit China leicht ernstliche Folgen ha- 
ben könne. ^) Die chinesische Regierung fürchtete ihrerseits ein 
solches Bündniss und wünschte daher die begonnenen Unterhand- 
lungen möglichst schnell zu Ende zu führen. Schon im J. 1688 
sollte der Friede abgeschlossen werden, aber Galdan Hess die 
nach Selenginsk bestimmten chinesischen Abgeordneten nicht durch. 
Am 7. September des folgenden Jahres wurde derselbe von dem 
Statthalter Feodor Alexiewitsch Gollowin und chinesischer Seits 
von dem Prinzen So san zu Nertschinsk unterzeichnet.') 



1) Der Brief Galdäns an den Gouverneur von Irkutzk und dessen 
Antwort in Müllers „Sammlungen russ. Gesch.« I, 425 flg. 

2} Müller 1. c. I, 315 flg. II, 409 flg. Gerbillon b. Du Halde 
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Auf diesen Tertrag aber stützt sich jener andere vom J. 1728, 
kraft dessen der rassischen Regierung von der chinesischen ge« 
stattet worden ist^ etwa alle zehn Jahre jene Mission nach Pek-* 
king zn schicken und dort zu unterhalten, durch welche unsere 
Kenntniss des Orients und namentlich der lamaischen Religion 
seitdem so wesentlich gefordert worden ist.^) 

Kehren wir zu den g^üchteten Ghalchas zurücU 

Kaiser Kang hi gewährte ihnen natürlich seinen Schutz, wies 
ihnen einstweilige Weideplätze an und machte sie in aller Form 
zu seinen Unterthanen. 

Er versuchte zuerst den Weg der Unterhandlungen mit dem 
Kalmykenfürsten. Dieser verlangte die Auslieferung des Tusch e- 
tu-Chan und des rDsche bTsun Dam pa, als der Mörder sei- 
nes Bruders. Sie wurde verweigert und vom Kaiser die Vermit- 
telung des Dalai Lama nachgesucht Doch dieser, oder vielmehr 
der Regent, der für den vor sieben Jahren verstorbenen Vice- 
Buddha decretirte, entschied, wie sich von selbst versteht, ganz 
zu Gunsten seines Bundesgenossen, und zu seinem Erstaunen 
musste Kang hi vernehmen, „der Dalai Lama sehe kein anderes 
Mittel zur Beschleunigung des Friedens, als die Aasliefraung jener 
beiden Fürsten/' ') Vielleicht stieg bei dieser Gelegenheit die erste 
Ahnung in ihm auf von dem grossartigen Betrüge, der in Lhassa 
gespielt wurde. 

Nun mussten die Waffen ^itscheiden. WfUirend der Kais^ 
rüstete, erfuhr er, dass Galdan mit einem anderen Fdnde be- 
sdi&fUgt Besy und gegen diesen eine Schlacht verloren habe. 

Galdan war, wie oben erzählt, seinem Bruder Sengge in der 
Regierung gefolgt Dieser hatte drei unmündige Sohne hinter* 
lassen, die der Chan nach dem menschenfreundlichen Rathe eines 
PriesEfc^s aus dem Wege zu räumen beschloss. Zwei der Neffen 
wurden erwürgt; der mittlere, Tsaghan Araptan, entfloh, er* 
reichte den Balchatschsee, fand hier Schutz und Anhang. Nach 

> 

131 flg. Der Tractat ibd. 186 flg. Die beiden Jesuiten Gerbillonund 
Pereira, die zur chinesischen Gesandtschaft gehörten, waren die Haupt- 
unterhändler und Vermittler des Vertrages. Klaproth Memoixes rela- 
tifs a TAsie t. I, p. 1 flg. 

1) Klaproth „Reise in den Kaukasus'^ 11, 403—480. 

2) Mai IIa XI, 134. Nach deren Auslieferung würde es dem Galdan 
Terrnnthlich nicht schwer geworden seyn, die Chalohas sich zu unterwerfen. 
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uikd nach samnMlton eiefa Tide Ottreoe 8«iiM Täters Imd xahl- 
mche Oegner seines Oheims um ihn, dessen geföhrlicher Wlder^ 
saoher er von nun an ward. Genug, er war es, der damals in 
Galdans Gebiet eingefallen , ihn sur Rückkehr gezwangen und ge* 
schlagen hatte.*) 

Trotz des nicht anbedentendea Verlostes, den dieser g^en 
seinen Neffen erlitten haben soll, stand er doch bald wied^ mit 
einem bedeutenden Heere an der chinesischen Gränze, scUng die 
kaiserliche Armee, welche den Mongolen, deren Gebiet er plfin* 
derte, zn Hülfe kam, wurde aber im folgenden Jahre Ton einer 
aweiten, an deren Spitze der älteste Bruder des Himmelssohnes 
stand, besiegt nnd bequemte sich zum Frieden (1690). 

Der Sieg war übrigens so wenig glänzend und elbrenvoil, dass 
die Befehlshaber vor ein Eri^sgericht gestellt wurden. Der Bra« 
d6r des Kaisers war in der Schlacht gefallen.*) 

Die Friedensbedingungea scheinen lediglich darin bestanden 
jni haben, dass Galdan rersprach^ die Chalchas und die übrigen 
M^golen, die unter chinesischem Schutz waren, nicht fem^ za 
belästigen. 

Dem Kaiser K^ng hi war die Haltung des heiligen Stuhles 
in dieser ganzen Angelegenheit längst verdächtig; ab^ rergiebens 
suchte er durch Gesandtschaften und Spione dahinter zu konimen, 
wie die Sachen in Lhassa stünden. Auch die Lamas, die er nach 
dem Absckluss des Friedens zu diesem Zwecke nach Tibet ent- 
sandte, kehrten zurück, ohne etwas Sichereis erkundet. zu haben, 
und erzählten , wie sie auf Geheiss des Regenten dem Dalai Lama 
»Hr aus der Feme ihre Verehrung bezeigen dürfen, wie im obe- 
ren Theile des Palastes in dei^ That ein Lama gesessen, wie sie 
aber wegen der Flor-Vorhänge und des Qualms der Räucherker* 
aen nicht hätten unterscheiden können, ob das wiiklich der Dalai 
Lama oder ein Anderer gewesen wäre.') 

1) ünkowsky b. Müller 1. c. I, 127. Pallas I, 42. Nach anderen 
Nachrichten wurde nur einer der drei Brüder ermordet , nnd Tsaghan 
Araptan, der beim Ausbruch des Krieges mit den Chalchas yon Gbtl- 
dan als Verweser des Dsungarenlandes zurückgelassen war, benutzte die 
Abwesenheit seines Oheims zur flucht und zur Lossagung Ton demselben. 

2) Mailla XI, 136-150. Plath I, 332-336. Gerbillon b. Du 
Halde t. IV, p. 49. Die Schlacht wurde bei Ulan putong, 80 Mei- 
len Ton Peckittg, geliefart. 

a)Hilarion 1. c. 326. 
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Der Kaiser benutzte ferner Ae Waffienruhe däcm, um im 3: 
1691 die feierliche Huidigang der Chtdchasfürsten in einem Lagei^ 
bei Dolon Noor (den sieben Seen) jenseits der grossen litaaer 
entgegenzunehmen,^) wobei ein ausserordentlicher Pomp entfeitet 
wurde , um die Söhne der Steppe d«irch den Schimmer der Hoheit 
zu i>lenden und durch Titel , Auszeichnungen, Geschenke, Schmao- 
sereien u. dgl. an sich zu fessln.') 

Es war das keineswegs überdissig. D^nn nur zu bald soUti 
man erfahren, was es mit Galdans Medliehen Gesinnungen utÄ 
Versicherungen auf sich hatte, wie dieser überall ^ie Mongolen 
aufhetzte und Zwiespalt unter ihnen zu säen Buchte, ja sdbst eine 
Gesandtschaft, die er scheinbar zur Huldigung nach Pecking ge^ 
schickt, zu diesem Zwecke benutzte. Namentlich soll er auf 
eine religiöse Entzweiung unter ihnen b{flgeati>eitet haben, indem 
er den Chutuktu Ton Ui^a, der sich den Chinesen in die Arme 
geworfen, für einen Widersacher des £)alai Lama und Abtrünni^ 
gen ausgab. Glaubte man doch sogar, dass er zum Islam über<* 
getreten sey, um die Türken und Tartaren seines Gebiets und 
der' Nachbarschaft fSk* sidi zu gewinnen.^) Sieher ist, dass er 
wiederum ein Bündniss mitRussland nactmticbte, dass er deshalb 
an Iwan und Peter geschrieben , und Gesandte von ihm in Moskau 
empfangen worden sind.^) Auch dehnte er seine Streifereien und 
Brandsehatzungen wieder bis gegen den Kerlon und Enku Noor 
aus ünä stellte die Forderung, dass die geflohenen Ghalchas trotz 
des Friedens nicht in ihr Land zurückke)»ren sollten. 

Nunmehr wurden rom chinesischen Selbstherrscher grossa^Mge 
Zurüstungen zur Erneuerung des Krieges gemacht und drd Heere 
ins Feld gestellt, die zusammen mit dem Tross, welcher sie be- 
gleitet, auf eine MitHon Menschen gesoh&tzt werden. Alle drei 
sollten auf vergchiedenen Wegen durch die südliche Mongolei und 



1) Dolon Noor, chinesisch Lama Miao (Lama-Kloster), auf unse- 
ren Charten oft Djo Naiman, eigentlich Djo Naiman Ssümä (die 
108 Klöster), liegt einige Tagereisen nördlich Ton dem Thore von Tu- 
schih. VgL Huc »Souvenirs** etc. I, 37 flg., der die Stadt im J. 1844 
besucht hat« 

2) Ausfuhrlich geschildert von dem Augenzeugen Gerbillon b. Du 
Halde IV, 214 flg. ' 

3) Diese, mir wenig glaubtiehe Naehüeht b. Hailla XI, 174. 

4) Aus Witsen b. Müller I, 429 flg. 
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die Gobi gegen die Tola und den Eerlon operiren: das mittlere 
befeUigte der Kaiser in eigener Person. 

Am 1. April setzte sich die Armee in Bewegung. Pie grösste 
Schwierigkeit, mit welcher sie zu kämpfen hatte, war ihre Yer- 
proviantirung in der Steppe und ^teinwüste, und trotz der un- 
geheuersten Vorbereitungen, trotz der unübersehbaren Züge von 
Wagen und Eameelen war nach zwei Monaten ein solcher Man* 
gel eingetreten, dass man im Hauptquartier am Erfolg verzwei- 
felte und eine Qesandtschaft an Oaldan abfertigte, die ihm Ge- 
schenke und Friedensvorschläge überbringen und eine Tochter 
des Eaisers zur Gemahlin anbieten sollte. Die Boten erreichten 
jedoch ihr Ziel nicht, sondern wurden von einer kalmykischen 
Strei^artie überfallen« 

Unterdess gelai^te die mittlere Heeressäule, welche Eang hi 
selbst befehligte, an den Eerlon. Galdan zog sich vor ihr in 
westlicher Richtung zurück , immer den Fluss hinauf. Hier stiess 
er Jedoch nach wenigen Tagen auf das westliche Heer, das von 
Kuku khotun aus mit grosser Schnelligkeit gegen die Tula vor- 
gegangen war, wurde zur Schlacht gezwungen und bei Tschao 
modo vom General Feyan ku gesdilagen. Er verlor 2000 Mann, 
dazu fast alle seine Lastthiere und sein Schlachtvieh, 6000 Rin- 
der, 5000 Eameele, ebenso viel Pferde und 70,000 Schaafe.^) 

Seit der Zeit war es mit Galdans Macht und Grösse vorbei. 
Viele seiner Anhänger verliessen ihn, unterwarfen sich der chi- 
nesischen Oberhoheit oder gingen zu seinem schlimmsten Feinde, 
Tsaghan Araptan, über. Er selbst irrte unstät und flüchtig 
umher, sammelte wieder einige tausend Mann, intriguirte, unter- 
handelte, bot zum Schein seine Unterwerfung an u. s. w. Der 
Eaiser fürchtete ihn indess noch immer, stellte auch im folgen- 
den Jahre vier Armeen gegen ihn ins Feld und ging selbst über 
den Hoang ho durch das Land der Ordos bis Ning hia; doch 
es kam zu keinem Zusammentreffen. Der Ealmyken-Ghan war 
urplötzlich gestorben, wahrscheinlich an Gift.*) 

Wir haben so lang bei ihm verweilt, nicht bios weil er nach 

1) Maiila XI, 180 flg. Gerbillon 1. c. dritte Reise p. 231—241, 
und sechste Reise ibd. 263^ 

2) Mailla XI, 281 flg. Plath I, 349^352. Gützlaif 1. c 646 flg. 
Amiot M^moires concern. les Cfainois t. I, p. 331. 
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dem eigenen Urtbeil dee EiMHerB Kang hi ein ,^cl|tbAPer Feiod^^ 
der jungen Mandschn-DynaAtie war, sondern auch weil sein Un- 
l^nehmen einen Wendefmnkt in der Geschichte des mongolischen 
Volkes nnd damit zugieich der lamaischen Hierarchie, seiner Ban- 
desgenossin, be2ei<^net. Beide hatten vielleicht ihre Erfifte über* 
scbStzt, jedenfalls sich aber darin verrechnet, dass sie gemeint» 
das Gebot des Dalai Lama vermöge — auch gegen dw Willen dee 
Dsche bTsnn Dam pa — die Ghalchas und die übrigen Ost- 
Mongolen zn einer Verbindung mit Galdan und zu einer allge*- 
meinen Erhebung g^en China zu bewegen. Andrerseits hatten 
sie, wie es scheint, d^ Tsaghan Araptan ganz ausserhalb ilnres 
Calcula gelassen , da de-selbe in der Zeit, als jene Plftne ^itwor* 
fen wurden, noch sehr jung war; gerade er aber, der seinem 
Oheim, welchen er tödtlioh hässte, an Schlauheit und Thatkraft 
nicht nachstand, an Besonnenheit und Zähigkeit übertraf, ist zwei- 
felsohne als die Hauptursache zu Galdans j&bem Sturze anzuse^ 
hen und hat wohl mehr zu dem letzteren beigetragen, als der chir 
nesische Antokrat, mit dem er übrigens im Einverstfindnisse 
handelte. 

Kurz vor dem Tode des gefürchteteo Kalmyken-Chans hatte 
Kang hi endlich auch vollen Aufsdiluss und amtliche Gewissheit 
über die Inkiguen in Lhassa klangt. 

Bis zum WiederatHsbruche des Krieges mit Galdan, d. h. bis 
zum Jahre 1696, waren seine Ahnungen und sein Verdacht hin- 
sichts derselben nicht über Vermuthungen hinausgegangen. Noch 
im J. 16M war angeblich von Seiten des Dalai Lama eine Bot- 
schaft an ihn gelangt, des Inhalts, er, der Dalai Lama, hi^e we- 
gen vorgerückten Alters die gesammte Geschäftsverwesung dem 
Regenten übertragen, und der Kaiser hatte darauf hin diesem den 
Titel „König von Tibet" verliehen, zugleich freilich auch Perso- 
nen abgesdiickt, welche auskundschaften sollten, was in Tibet 
vorgebe und ob der Dalai Lama noch am Leben sey, die aber 
nidit glücklicher waren, als die früher zu demselben Zwecke ab- 
geordneten. Im folgenden Jahre hatte er sich an den Pan 
tschhen Rin potschhe gewandt und ihn nach Peoking einge- 
laden, um von ihm Zuverlässiges über die Zustände am Hofe von 
Lhassa zu erfahren: der Kirchenfürst war auch bereit gewesen, 
dem Rufe zu folgen, jedoch durch die Drohungen des Regenten 
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z«i^6ckg^alten worden.') Etui bei it^ Era^iierQtig'des KftmpM 
gegen Galdan wurden Kang hi's YermtiihHngen zor Üeberzeagang, 
dass der Dalai Lama nicht mehr am Leben eeyn k^nne, da ntrr 
nnter dieser Voranseetzang sich das Yerhatten des heiligen Stah- 
les erklftren liess, and seine Ueberzeagang erhielt doreh die Mit'* 
theilnngen gefitngener Kalmyken and Tibetaner nach det Schkielit 
bei Tschao modo TOiikommene Bestfitigang and Gewissheit 
Nah nahm er einen andern Ton gegen den ssDe pa an. Ein 
vorgeblicher Gesandter des Dalai Lama, der im Spätsommer 1G9€ 
vor Pecking anlangte, ward gar nicht hineingehtssen, sondertt 
ihm die Weisung gegeben, man wiase eekr wohl, dass die Seele 
des Dalai Lama schon l&nget in einen andern Körper gewandert 
sey. An jenen aber, den Regenten, erliess er ein drohendes 
Schreiben, in welchem er ihm seine Undankbarkeit; and Falsch* 
heit vorwirft, ihn als Urheber des ganzen Krieges and von GaU 
dans Unglfick bezeichnet nnd an ihn die Forderangen stellt: 1) ihm 
die Tochter des letzteren, die an einen der Taidsehi des Kaka 
Noor vei^ieiraihet war, zuzusenden; 2) einen Chiltaktu, der das 
Kalmykenheer während des Krieges begleitet und die ofiEentlich!ef& 
Gebete ftir dasselbe gebalten hatte, auszaliefern; 8) nicht ferner 
den Pan tschhen an der Reise nach China m hindern. FaUs 
er nicht gehorche — schliesst der Brief — , werde der Kais^ 
von alkn Seiten mit Heeresmaeht in Tibet eibrüoken and ihm 
einen Besuch in Lhaasa abstatten.') ' 

Speziellere Nachrichten Ober die Verhältnisse ia Lhassa eiinek 
er wahrscheinlich noch im Novönber des nämlichra Jahres wfth* 
rend seines Aufenthaltes zu Kuku khotad, wo er onter anderen 
Botschafter des Pan tschen, de& Dalai Chan und des Dalai 
Lama oder vidmehr des Regenten, die des let^em jedoch sek- 
angnädig, empfing.*) 

Die Antwort auf «einen DroUbrief ging dem Kaiser im Frah^ 
jähr 1697 zu. Der Regent wagte noch zu leugnen and den an 
ihn ei^angenen Forderungen auszuweiohea. £^ geeteht, dass er 

1) Amlet ^ämoires eoneem« les: CSaneifl*' t XIV» 188. Hilarion 
1. 0. 32d. . 

2) M^ilia XI, 227. Vgl., ibd. 222. Abgekürzt steht der Brief b. 
Hilarion 1. c. 

3) So lassen sich allenfalls die widersprechenden Berichte b. Maiila 
1. c. p. 239 und von Gerbillon b. Du Halde lY^ 244 vereinigen. 
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All», imi «r «qp., dei'OaMle Sr. Majiwifit verduilM, belbeiiett, 
daM er niemalft den Anfstand des Oaldan begfinttigt, dass der 
Dalai Lama nicht gestorben sey und dass die beiden yon Sr. Ma- 
jestät abgeschickten Lamen deouelben leibhaftig sehen sollten, dass 
foner nicht er den Pan tschhen von der Reise nach Peöking 
abg^alten, sondern dass schleehtgesinnte Menschen diesem die 
Reise widerrathen hätten. Was das Oerficht betreffe, daiBS der 
Obutoktn Tsirong znx Z^t der Schlacht bei Ulan pnton^ sieh 
beim Heere der Dsnngaren befnndem , so sej das reine Verlenn-» 
dang. Die Toehtaf Galdans endlich sey eben dwch ihre Yerheir» 
rathang in eine andere FamiHe öberg^angen, and der Kaiser 

werde bei seiner bekannten Huld nad Milde nicht wollen, dass 

* 

der ansehaldige Gatte and die ebenfalls unschuldige Frau für die 
Verbrechen des Vaters büssea sollten.^) 

Indess nur wenige Wochen noch konnte ddr ssDe pa seine 
Rolle. so weifer spielen. Es scheint, dass die erste Kunde von 
dem Marsch des Kaisers auf Ning hia, von dem er bei der Ab* 
sendang jener Antwort noch nichts wusste, ihn so in Schreck ge* 
aetzt, dais er «ich endlich San Geständiriss beqoiemte. So folgte 
denn dem ersten bald ein zweiter, sehr demfiihiger Brief, de» eine^ 
der Tomehoislea Chittukten yim Pdtala fiberbrachte. Der Abge- 
sandte, der unweit Ning hia das Ho6ager erreichte und mit 
gans aussergewohnlidien Bhrenbeaeugnngen empfangen wurde, 
gab die Erklätunig ab, dass äet alte Dalai Lama schon seit 16 
Jahren todt sey, dass derselbe vor seinem Ende ihnen angezeigt, 
wo im folgenden Jahre seine Wiedergeburt statt finden werde und 
dass man ihn wohl erziehen und bis zu seinem funfiiehnten Jahre 
sein früheres Absterben verheiialichen sollte. Im zehnten Mo- 
naAe des sechszehnten Jahres nach seinem Tode sollten sie ein 
kleines Packet, das er ihren Händen anvertraut, dem Kaiser üb^v 
gehen: in demselben sey ein Scheiben an den letztern und ein 
Bild des Buddha enthalten. DerChutuktu überreidite das Paquet, 
bat, dasselbe niefat vor dem zehnten Monate des laufenden Jidires 
za efdffi»en und bis dahin den Tod des Dalai Lama geheim zu 
haltra. 

Kang hi^ offkibar erfreut dber die endliehe Unterwerfung des 
Regenten, die er für aufrichtig hielt, war damit einverstanden. 

1) Maillo L c 2fia-i.86a 



188 

„leh begehre meht/^ soll er . an dcstolbeb geechrieben haben, 
,^£remde Geheimnisse kund zu machen, und bin fiberzengt, da ww- 
dest in der Folgezeit dich zom Besseren wenden, deine Ergeben«- 
heit, wie deinen Eifn* verdoppelnlind meinen BefS^en gehorsamen.'^ 

Jedoch schon nach einigen Tagen erfahr er, dass der Iniri- 
guen noch immer kein Ende, dass der junge Dalai Lama schon 
mstallirt, dass in dessen Namen schon ein Befehl bei dem Tsag- 
hah Araptan eingetroffen sey, den Krieg mit Oaldan einzustellen; 
dass bei den Kalmyken jedermann Ifingst wisse , was ihm so eben 
als tiefes Oeh^nniss mitgetheilt wenden. Der Kaiser, darüber 
wüthend, liess den schon wieder abgereisten Ghutukta zurückru- 
fen, überhäufte ihn mit Yorwürfra und befahl, sogleich das Pa* 
quet zu öffnen. Als man es aufmachte, fiel der Kopf des 
Buddhabildes zur Erde; der Chutuktu gerieth darüber in Verwir- 
rung, die jimherstehenden Mongolen sahen es als eine sdilimme 
Vorbedeutung an, der Kaiser aber und die Mandschus lachten.') 

Der ssDe pa soll mit einem Verweis davon gekommen seyn; 
nach anderen Berichten hätte er dagegen Bef^ edialten, sich per- 
sönlich in Pecking zu g^tell^, welchem' Befalle er jedoch in 
keinem Falle nachgekommen ist. 

Nachdem derselbe endlich den Tc^ des längst verstorbenen Ngag 
dBang bLo bSang rOja mXhso Dalai Lama öffentlich ver- 
kündigt, liess er ihm ein praehtvollee Leichenbegängniss halten, 
dem nicht weniger als 108,000 Lamas beigewohnt haben sollen. 
Noch jetzt, sagt man, feiern die Bewohner Lhassas diesen Tag 
der Beisetzung ihres fünften Papstes alljährlidi am Fuss der Py- 
ramide, die dessen Asche umschliesst. 

Sein fünfzehnjähriger Nachfdg^, oraf welche nach der Wil- 
lensmeinung des Regenten die Seele des Verstorbenen übergegan- 
gen war, nahm den Namen an bLo bSang Rin tsehhen 
Thangss dBjangss rGja mThso (Losanjf rinhchen isang 
schang.d$chamt!^o)j d. i. „der kostbare Weise des rdnen Wohl- 
lauts-Ocean.^'^) Nachdem derselbe von Pan tsehhen Rin po 
tachhe die Weihen empfangen und den Stuhl des Buddha bestie- 
gen hatte, zeigte er sich alsbald als ein Jüngling von schlinmaen 
Naturanlagen und lasterhaften Neigungen, als ausschweifend. 



1) Gerbillon 1. c. 252 flg. Maiila 1. c. 263 flg. Hilarion 327 flg. 

2) Oder eigentlich «der Weise-Kleinod-reiner-Wohllaut-Oeean.* 
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wii^ißstig und imzüdi%, und weder die Vorstelliingeii des R^en* 
tan, noch des chinesischen Kaisers, nodi des Tsaghan Araptan, 
der nach dem Tode seines Oheims nnhestritten ale Ghan der Denn- 
garen anB-kannt ward, n. a. Termochten ihn ¥on seinem zügel- 
losen Leben zarückznbringen. Dazu kam, dass von Anfang sieh 
Stimme gegen ihn erhoben , welche an seiner Echtheit zWeifdteü 
nnd behaupteten;, dass er ans einer Familie des „rothen Gesetzes^' 
stamme, folgHch nicht die wahrhaftige Wiedergebm-t des X)alai 
Lama sejn konnie. Das Aergemiss, welches er den GMobigen gab, 
ward endfich so gross, dass auf Betridb Kang hi's, wie kalmy* 
kisefaer ntid mongolischer Fürsten ein Concil der Lamen nnd 
Wahrsagen (Tsckhoss ss^ong) zur Entsch^dong der Frage imsam^ 
menbemfen wurde , ob er ein wirklicher Cfanbilghan sey oder nicht* 
Der Ausspruch der Versammlnng lautete dahin, der Geist des 
B^dfaisattra sej von ihm entwichen, die creatfirliche, sündhafte 
Seele aber in Ihm zurückgeblieben. Da indess der Regent ihn 
stützte, so wagten sie nicht, seine Absetzung zu erklären« 

Der entschiedenste Gegner des lüderBchen und angezii^eifelten 
Heiligen trat aber jetzt mit Wa^ngewält gegen ihn auf. 

Dieser Gegner war Latsan-chan,^) Beherrscher jener CboN 
schoten, die sich unter Guschi in der Landschaft *Dam nordwest- 
lich von Lhassa angesiedelt hatten. Dem Gnschi-Ghan war,* wie 
oben erwähnt, in der Eigenschaft als „Gesetzes-König,'^ als Be- 
sdintzer des lamaisoh^i Fiqpstdiums, s^ Sohn Dajan^chiftn, die- 
sem wiederum der Sohn Dalai-chan und dem Dalai-chan, der au^Bal^ 
lenderweise in der-Gesbhiohte des mn Gsaldan erregten Krieges fast 
gar nicht erwähnt wird, von dem jedoch die Chinesen gelegent- 
lich bemerken, dass er inmier in gutem Yerhältniss mit Kaiser 
Kang hi gestanden habe, war vermuthlich erst gegen Ende des 
Jahrhunderts sein Sohn- Latsan gefolgt.^) Er also, der von An- 
fang an gegen die Echtheit des jungen Dalai Lama protestirt ha- 
ben soll und der jetzt selbst den echten gefunden zu haben be- 
hauptete, überfiel plötzlich die Hauptstadt, tödtete den so oft er- 
wähnten Regenten und ben^chtigte sich der Person sdnes Schütz- 



1) In den chinesiflohen Berichten gewöhnlich Hlazeang khan; bei 
Pallas auf der Stammtafel 4er Choschotischen Forsten zu t. I, p. 30. 
Luksumt. 

2) Vgl. oben S. 151 flg. 
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lm§fL Ab dmar i^r gefiitigea Bbgcfilhrt wikrde wnA ni die üTllie 
des Kkisters 'Brnss BsPmngas (Prebmng), etwa andirthidb Mei«- 
len (20 Li) wettlich ton Lhassa gefe<»Dmeii war, maoben plöta* 
lieh die 9000 Mönche des Klosters, Teratärkt durch Tide andere 
der nahegelegenen Conobien^ daen Ausfall auf die sehe staiice 
Cbösbhotisdte Esoorte, entreissen ihn derselben aed tragen Ibn 
ins Kloster. Nun eilt der Qian mit Truppen herbei, nihaingelt 
dds !klester «od yerlangt die Auslieferung des vorgeblichen Dalai 
Lauia. Während dessen streiten die geistltdien Herren inneribalb 
der Mauern noch einmal fiber diit Frage, ob derselbe eiii Wiedar^ 
gebomer §0y oder nieht Endlidi bekräftigt der ObeivWahrflagef 
v<» 'Brass ssPungss mit einem Eide, jener sey ein wafarliäf- 
tiger Chubil^an, worauf dessen Herausgabe rerwe^ert wird. 
Da iSsst Latsan-ehan stürmen, und nachdem mancher der fromr 
man V£ter verwundet oder niedergehauen, wird der Stelhrertreler 
dcis Buddha abermals ergriffen und nach *Dam, der Residena des 
Chan , weggeführt. Hier aoll er enthauptet worden Mjn. Nadi äo^ 
deren Angaben wurde' er nach Chii» eortsandt, erksunkte aber 
unterwegs und starb an der WassersudiL Bs geschah fdae in' den 
Jahnen 1705 und 1706.0 

; Der Fürst der Ohoscboten hatte in Uebereinstimmung mit Kai-* 
ser Eang hi gehaadeit Dieser, däm der Tod des ihm immer 
noeh feindlichen Regentea.sehr erwünscht war ^ belohnte den Ltttk* 
san> dafür mit dem goldenen Siegel und einem langen Titel (Fm 
kioö kun§ sehun cIum)**) 

Briefe dee yerstorbenea oderfaingerichteten Dalai Lama, di« 

1) 0. d^lla Penna L c. 40 u. 41. Georgi Alph. OKb. 249—252 u. 
830. Hilaripn 1. c. Latsan-ohan folnrt auch noch dtn Namen 
T8chinggi«-chan, z. B. bei Unkows)[,y (Müllers $ammlM>ge9 P^n, 
GescL t. 1, 134 flg); dahfr Giukir «der Gingkhir khang bei 0« 
della Penna. Sein Gionkar khäng oder Jongar (^Dtungar) ist da- 
gegen Tsaghan Araptan. Latsan-chan wird bisweilen, z B. von Re- 
gia b. Du Halde IV, 116 mit seinem Vater Dalai-chan yerwechselt und 
als Enkel Guschi-chan's bezeichnet, wihveiid er deseen Urenkel war^ 
Nach Amiot 1. c. 134 hatte auch er den Titel Dalai-chan; daher die 
Verwechselung. In dem ganzen Canon Regum et supremorum Lamorum 
b. Gepr^i hier (p. 330) zma emtefi Male die cicktige Jahreszahl (1706). 

2) Amiot 1. e. übersetzt diesen; „Roi tr^S'^jes^peetable, le eotttiea et 
pacificateur de la religion;' Hilarion dagegen: ,,Der die L#ki:e be-» 
schützende und treu ergebene Chan.*' 
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imxb Tauben DÄcb Lbiißaa gebracht uad verbreitet wurden, und 
die bestellten Wahrsager verkündigten, dass «ich »ein Geist auf 
^inen Lania von ISchagss pori (^Scha poriy d. i. Eisenb^g), 
einem der drei Gipfel von Potala, auf wel(?hem einst der Doc- 
tor bTeong kbapa die Medicin gelehrt hatte, niedergelaesen 
habe. Derselbe wurde von Latsan-cban unter dem Namon Ngag 
dBang ji schess rGja mThso (Navang ji $che dschamtso)^ i. 
h. der „Beredte-Gemutbsweise (Geistwissende)- Ocean" (?) auf den 
Stuhl des Buddha gesetzt und von dem Hofe zu Fecking als 
Dalai Lama bestätigt. 

Während dieser Wirren Hess sich die Kapuziner-Mission (im 
J. 1707) in der Metropole de^ Lamaismus nieder , um jenes After* 
bild der katholischen Kirche, da$.d^r Teufel ^ii^^rxn Herrgott 
nachgeschaffen, von Grund, und Mittelpunkt aus zu zerstca-en. 
Das ist ihr nun freilich gar nvobt gelungen; dagegen ist sie es^ 
die den Anüsrng dazu gemacht, das finstere Schneeland ^ dessen 
Sprache und Literatur den Europäern zu erachlieseen. . 

Der neue Dalai Lama — der siebente i» der Reihe, ^ewn e^f 
und sein Vorgänger mitgewählt ]v\rerden — erfreute sich nicht der 
^lgQme|nen Anerkennupg. Den^ ^ufb f^bjgesehen dajv^on, dt^s.er 
den Lhassanerp geradezu mit Waffengewalt aufg^zwi^ngen war 
und die ehemali^^ea Anhänger des g^tödteten Regelten, die ein 
Vierte^ahr^und^^rt iif der H^ug^sf^^dt^^pipinirt hatten > ihn, pur aU 
ein Geschöpf des kalmykischen Chans und des chinesißphen Kai- 
sers ansehen konntei^^ mochte es seilest für den simplen Gl$;ubi- 
gen eine etwas zu starke Anmuthung seyn, die Ueberzeugung zu 
gewinnen, dass ein eben Verstorbener alsbald nicht als Kind, 
sondern in einem Erwachsenen, einem schon geweiheten Priester 
wiedergeboren worden sey. Selbst diejenigen, welche ihn als 
H[ohenprie3^r e^isetzten, fühlten das; denn die amtlichen Wahrsa- 
ger mussten, wie es heisst, ihren Aussprach dahiP foflnpuliren, 
dM6 nicht die Seele, sondern der Geii^ des vorigen Vice-^Buddha 
in den jetzigen übergegangen wäre.*) 

Daher verbreitete sich in Kurzem das Gerücht, die Seele des 
Palal Laipa sey schon im J. 1706 in einem Kinde wieder erscbie«- 

, )) Bei Amiot L a, li^ut^t der Name Nga ouang si; bei HiUrioa 
nofb, corrumpirter Avan-isehi-z^jamso. D\^ obige Form finde ich 
jnw ^. Ge^rgi 33^, (^aau aUo für 4er^ , Richtigkeit nickt ^iost^heJiT ,, i 
2) 0. della Penna 1. c. . ., 
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Den, das alle Zeichen der Bernfang an sieh trage. Es war der 
Sohn eines ehemaligen Lamas, der, ans dem Kloster *Brass 
ssPnngss gestossen, sich in Lithang niedergelassen nnd drei 
Schwestern geheiiathet hahen sollte.^) Der jnnge Heilige fand 
bald geistliche nnd weltliche Anhänger; da aber Latsan chan ihm 
nach dem Leben trachtete, so flüchtete man ihn zu den Fürsten 
des blanen Sees, die sich sämmtlich für ihn erklärten nnd sich 
mit der Bitte nm seine Bestätigung an den Kaiser wandten. Die- 
ser Hess ihn in ein Kloster in der Nähe von Si ning fa') brin- 
gen nnd einstweilen daselbst sorgfaltig bewachen. Sein geistlicher 
Name, unter welchem er später den Thron bestiegen, ist bLo 
bsang ssKal bSang rGja mThso (Lobsang kaisang dschamiso) 
„Weisheit- und Glfick-Ocean." •) 

Unter solchen Verhältnissen beschloss Tsaghan Araptan, 
einen Schlag gegen Tibet und damit zugleich gegen China zu führen. 

Als Universalerbe der Macht seines feindlichen Oheims war er 
seit 1697 alleiniger Beherrscher der Dsungaren; ja er hat dessen 
Reich noch bedeutend erweitert, indem er die grosse und einen 
Theil der mittleren Kirgisen-Horde , sowie viele Ghoschoten, Der- 
beten und Torgoten sich unterwarf/ Die kleine Bucharei blieb 
ihm zinsbar, nnd als der Chan von Jarkand nebst einigen be- 
nachbarten Fürsten sich unabhängig machen wollte , zwang er 
sie zum Gehorsam und versetzte ihre Unterthänen zum Theil an 
den Ili^ wo sie Getreide- imd Gartenbau treiben und in diesem 
seine Kalmyken unterweisen mussten. Seine Regierung bezeich- 



1) Lithang liegt in der Provinz Khamss im äussersten Osten Ti- 
bets, gerade in der Mitte zwischen dem blanen Strom und dem Jar 
lang. Es gehört jetzt politisch nicht mehr zu Tibet. Wei tsang thu 
schy (N. Journ. As. v. 1829 p. 265 flg. u. v. J. 1830 p. 340, 2l4>. 
Huc «Souvenirs^ II, 505 flg. 

2) Das Kloster wird gewöhnlieh Tar oder'Tarsui genannt. Nach 
Hilarion 1. c. 330 liegt es südwestlich von Si ning fu; chinesisch soll 
es Tha enl szn heissen. 

3) Der andere Name, mit welchem ihn die Wahrsager zuerst benannt 
haben sollen und den er auch in späteren Erlassen trägt, lautet nach 
Georg! 1. c. p. 332 bDsah rar *bod pa, p. 651 bDsa ha rar *bod 
pa. Beide Schreibarten sind ofl)»nbar fehlerhaft, da die Gomposition bD sa, 
sowie die Sylbe rar im Tibetanischen nicht vorkommen. Bei Tim* 
kowsky 1. c. t. 11, 182 (der Uebersetzung) wird der junge Dalai Lama 
Gardsankaemu (?) genannt. 
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n^ den Oipfelpnokt der dsoBgarischen Macht: er konnte, yni 
man sagt, ein Heer von 60,000 Mann ins Feld stellen und diese 
grossentheils mit Kleidern und Waffen ausrüsten, die in seinem 
Lande gefertigt waren; denn er hatte Eisengrub^ eröffnet, Waf- 
fenschmieden, Tuch- und Lederfabriken eingerichtet. Vom Dalai 
Lama, oder Tielmehr vom Regenten, war ihm der Titel Erdeni 
Soriktu Bagathur Ghungtaidschi verlieben worden.') 

Im Kriege gegen seinen Onkel Galdan hatte er es, wie wir 
wissen, mit China gehalten: nach dessen Tode aber scheinen so« 
fort MiaBhelligkeiten und Yerslammung zwischen ihm und Kang bi 
angetreten zu sejn. Als dieser z. B. die Auslieferung von Gal^ 
dans Asche und die Herausgabe von dessen Tochter verlangte, 
soll er geantwortet haben, dass er mit den Gebeinen der Todlen 
keinen Krieg fahre und die Kinder nicht far die Verbrechen der 
Yfiter bestrafe: auf erneute und durch Drohungen verstärkte Auf* 
forderung sandte er indess beide nach Pecking. Auch soll ihm 
der Kaiser eine seiner Töchter versprochen , später aber seih Wort 
zurückgenommen haben. ^) Nach einigen Berichten wäre es we-^ 
gen dieser und anderer Differenzen schon vor dem Ausbruche des 
tibetanischen Krieges zum offenen Kampfe zwischen beiden ge* 
kommen. 

Der plötzliche Sturz des Regenten Ss an gss rGjass, das 
gute Einverständniss Latsanohans und Kaiser Kang hi's, oder 
vielmehr die Unterwürfigkeit des ersteren unter den Willen des 
letzteren war eine offenbare Niederlage für die einst so mächtige 
dsongarische Partei in Tibet gewesen, und Tsaghan Araptan konnte 
leicht vorhersehen, dass, wenn der chinesische Einfluss in Lhassa 
so fort wachse, wie in den letzten zehn Jahren, und wenn der 
Hof von Pecking unbedingt über die Wahl des Dalai Lama ver- 
fuge, in Kurzem die sämmtlichen kalmykischen Stämme, gleich 
den ostmongolischen, der chinesischen Oberhoheit verfallen müss- 
ten. D^n wollte er zuvorkonsmen. 

Zunächst überlistete er den Latsanchan , indem er dem ältesten 
Sohne desselben seine Töchter antrug. Dieser kam zur Yermäb- 



1) Pallas I, 42. ünkowsky b. Müller 1. c. I, 130 flg. u. l^q. 
Desgl. ibd. t. IV, 221. Deguignes IV, 114. 

2) Gützlaff 647. Plath H, 588. ^ 
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KmgsfUer nadi Ili, wurde aber hier gefangen genooimtti und fea(* 
gehalten. 

Nnn steUte er in Verbindnng mit den zw« and dreiesig For- 
sten des „blauen Seee^ zwei Heere ine Feld, von denen das eine 
auf Si ning fn marschiren und den dort eingesperrten, Ton der 
chinesischen Regienmg nicht anerkannten Dalai Lama befreien, 
das andere in Tibet einrücken eollte. Der Zog gegen Si ning 
f ii missglwskte gänsllch , da die chinesische Besatzung auf ihrer 
Hut war» Dagegen drang das zweite Heer unter der AnfUirang 
Vdn Tsaghao Araptaos Feldherra Ssereng Donduck auf höchst 
beschwerlichen und gefShrlichen Pfaden fiber das Gebirge sod« 
lieh Tton Khotan in den Norden des Schneereiches ein und soll 
seigar die Defile^s am Oeistersee (TeHgri Noot) und die noch süd« 
üdieren, wenige Tagemärsche von der Hauptstadt gelegenen, die 
mar auf Kettenbrücken überschritten werden können, widerstands- 
los passirt haben ^ da der alte, dem Trunk ergebene Latsanchan, 
trotz der Warnungen Kang hi's, nichts Böses ahnte, ja wohl 
gur^ wie man sagt, dem Grerücht Glauben schenkte, die heraa- 
ribkebdea Dsungaren bildeten nur das Hochaeitgeleit s^nes Soh- 
nes und dier Gattin, welche dieser heimführe. Nach anderen Be- 
richten ward jedoch die feindliche Armee , sobald sie die Grfinee 
ttbersduitten, von den Tibetaaern angegriffen und geschlagen, kam 
in grosse Noth %md wurde nur dadurch gerettet, dass mehrere 
tibetanische Fürsten zu ihr übergingen ; doch wurde sie gezwun- 
gen, auf einm* andern Strasse Torzugdten. Wie dem auch sey, 
sie langte, durch zahlreidie Ueberl&ufer und Parteigänger ver- 
stärkt, im November 1717 vor Lhassa an, stürmte am 25sten, 
wlu^ entschieden zurückgeworfen, wiedertiolte aber den Sturm 
an 30. und nahm die Stadt durch Verrath, wo »e von Tausen- 
den als Befrderin begrfisst wurde. Latsanchan wurde in Potala^ 
wo er sich angeschlossen, oder auf der Flucht, gefsagen genom- 
men und getödtet. Der Dalai Lama Ngag dBang ji achess 
rGja mThso »usste den Stuhl des Buddha au%eiben emd in das 
Kloster zurüdcwandem, das «r vor wenigen Jahren teriassen 
hatte. Die Dsungaren aber wütheten entsetzlich, tödteten viele 
Lamas, plünderten und zerstörten einzelne Tempel, stürzten den 
Obelisk des fanften Dalai Lama imi und schleppten eine unge- 
heure Beute fort') 

1) Georg;! 1. c. 333—336, dessen Nachrichten hier unverwerflich sind. 
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Bs geschalt das Alles natarUoh Eur „WiederberstelhiDg dtr 
Religion.'' 

Nichts aber hat vielleicht der Sache der Dsangareo mehr ge- 
sdiadet und mehr Eom Störte der kalmykischen Macht beigetra« 
gea, als diese Ansschweildngen des Heeres und die Frevel gegen 
die Hciliglhömsr und Priest^. Denn was blieb den geistlichen 
Herren übrig, als sich den Chinesen in die Arme in werfen? 

Kang hi erkannte, dass der Augenblick gekommen sey, um 
mit einem einzigen glücklichen Schlage die factische Gewalt in 
Tibet zu erlangen, der Augenblick, in welchem es sich entschei- 
den musste, ob dasselbe künftig eine chinesische oder dsunga-* 
rische Provinz sdn solle. Er beschloss demnach auf den Hülfe* 
ruf der Lamas, mit aller Macht zu interveniren, 

Wir kennen bis jetzt nur den Erfolg des nun beginnenden 
Kneges, aber nicht den Gang und Zusammenhang der Opetpitio- 
nen: weder die Inschrift Kang hi's, noch die Khian lung's 
über diesen Gegenstand geben darüber Anfschluss.^ 

Im ersten Ji^ure, d. h. 1718 wurde das von Si ning fo aus 
in südwestiicher Richtung gen Lhassa vorrückende chinesische 
Heer am Ohara Ussu') von Ssereng Donduck besiegt und zum 
Rückzüge genothigt. Die Grosswürdentr&ger des Reiches sollen 
in Folge dessen dem Kaiser zum Frieden gerathen, er dagegen 
aof die energische Fortsetzung des Kampfee bestanden haben« In 
den folgenden «Jahren wurd^i demnach, so scheint es, die Dsun- 
garen von allen Seiten angegriffm und vier Armeen aufgestellt^ 
von denen die eine den Chungtaidschi im Mittelpunkte seiner Macht 
am Irtisch angreifen, die zweite ihm die unwillig gehorchende 
Bucharei entreissen» die beiden anderen von Norden und Osten 
her a»f Lhassa operiren sollten.') Den Oberbefehl über das Ganze 

Hilarian 1. c. 3dl fl^.', der in mehreren Punkten von ihm abweicht. 
Plath 11,591 hält seltsamer Weise den Ontacy b. Georg! für Ssereng 
Donduck; Ontacy ist lediglich eine italienische Comiption von Chung- 
taidschi (Tiagkmn Araptan), Grosier 1. c. II, 273. 

l)Die entere im N. Journ. As. v. 1829, p. 98 flg., die andere bei 
Amiot I, 1. c. 

9) Ohara Ussu^ «Sehwamrasser,* ist die mongolische Uebersetzung 
des tibetanischen Nag tschku. Vgl. oben p. 153. Es ist sowohl der 
Marne ^es Flusses, als eines Dorfes. 

3) Nach Unkowsky b. Maller 1. c, der aber hier, wie es scheint, 
bisweilen in der (Pönologie irrt, ein Irrthum, den chinesisdie Quellen 

13» 
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erhielt der Thronfolger. Die Ddungaren, in mehreren Treffen be- 
siegt, maseten Tibet r&omen, und im September 1720 ruckten 
100,000 Chinesen und Mandschn nebst 30,000 Mongolen in die 
Residenz des Dalai Lama ein, die seit drei Jahren ihres geist- 
lichen Patrons entbehrte, da der eine abgesetzt, der zwdte von 
den Chinesen in Gewahrsam gehalten ward, und der Hass der 
Tibetaner und der chinesische Krieg es dem Tsaghan Araptan 
vermnthlich unmöglich gemacht hatten, eintti dritten Prätendenten 
auÜEUstellen. >) 

Hiermit beginnt die reelle Herrschaft der Mandschu im Schnee- 
reiche, die bis dahin nur eine scheinbare und nominelle gewesen 
war. Unmittelbar und zunächst begnügten sie sich damit, über 
die Besetzung der höchsten geistlichen und. weltlich^i Stellen zu 
verfügen. Kang hi berief den bei Si ning fu eingesperrten Dalai- 
Lan^ (bLo bSang ssKal bSang rGja mThso) auf den Thron des 
Buddha, — eine offenbare Concession, welche der öffentlichen 
Meinung und den Mongolen des „blauen Sees^' gemacht wurde — , 
und befahl den von Tsaghan Araptans Feldherrn entthronten zu 
mehrerer Sicherheit nach Pecking zu senden. Jener ward als die 
„sechste Wiedergeburt^^ proclamirt, so dass in den amtUohen Ver- 
zeichnissen der Statthalter des Buddha seine beiden letzten Vor- 
gänger nicht mitgezählt werden. ') Indess wurde die weltliche Ge- 
walt ganz von der geistlichen getrennt, und die oberste Leitung 
derselben einem einstigen Minister des Latsanchan, Namens bSsod 
namss rGjal po,') übergeben, ihm übrigens, wie es scheint, 



mit ihm theilen, wenn sie z. B. die Erobernng Tibets durch Tsaghan 
Araptan ins J. 1714 setzen, nnd Hilarlon 332 flg. 

1) Aach gilt die Ansicht, der Dsungaren-Chan habe die Hierarchie 
in Lhassa ganz ausrotten und sich znm unbeschränkten und alleinigen 
Herrn von Tibet machen wollen ; aus diesem Grande habe er die . Lamas 
haufenweise niedersäbeln oder sie in Säcke verpacken lassen, um sie 
mit nach dem Ili zu nehmen. 

2) Plath 1. c. I, 593 begeht hierbei einen sonderbaren Inrthum. »Der 
Dalai Lama Nga-vang-y-si (dfft von den Dtsungai^ abgesetste)', sagt 
er, „wurde wieder auf den Thron erhoben. Zur Versöhnung wurde in- 
dess sein bisher gefangen gehaltener Gegner Bezah-rar-boba (dies ist 
bLo bSang siKal bSamg rGja mThso, vgl. oben S, 192) auf den Thron 
von Putala erhoben/ Als ob der Dalai Lanui nicht eben auf den 
Throne Ton Potala sässe. 

3) Sein yollständiger Name ist Khang ta.chhen nass bSsod 
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noch f&nf andere Beamte mit gleichem oder etwas geringerem 
Range als höchste Districtsverwalter zur Seite gestellt. ^) 

Zur Erinnerung an die Wiederherstellang des Friedens and 
die Beendigung der Kirchenspaltung Hess der Kaiser ein stdner- 
nes Denkmal in Lhassa errichten, auf welchem er durch eine In- 
schrift von eigener, hoher Hand diese Thatsache und die vorher- 
gegangenen Ereignisse verewigte.') 

Mit dem Chan der Dsungaren dauerte der Kampf auch nach 
der Eroberung Tibets ununterbrochen fort. Tsaghan Araptan zeigte 
sich dabei, wie einst sein Oheim, als ein unermüdlicher Gegner, 
der nie die Waffen niederlegte, gegen den man immerfort Trnp« 

namss rGjal po. bSsod namss rGjal po (Sodnam dschalpo) be- 
deutet Tugend -König; Khang tschhen (die grosse Wohnung) ist Name 
seiner 'Vttentadt oder Residenz; nass ist Zeichen des Ablativs.^. Die 
Chinesen nennen ihn danach Kang kl nai (Kanttchinnai u. s. w.), die 
Mongolen Teldschin Bagathur. 

1) Es ist unmöglich, hinsichts der im Jahre 1720 von den Chinesen 
eingesetzten Verwaltung Tibets die verschiedenen Berichte zu vereinigen. 
Nach den Angaben der Capuziner wird bSsod namss rGjal po 
{TekUekin Bagmihur) zum Gouverneur von ganz Tibet installirt. della 
Pen na 43. Georgi 337. Eben so nach Amiot t. XIV, p. 135: II 
(Kang hi) nomma Kang ki nai pour gonvemeur et lui donna le 
titre Pei tsee (regulus vierter Classe). Nach Hilarion p. 334 flg. 
,wird dagegen dem Bei zsui (Pei tsee) Kan zsi nai nur die Ver- 
Verwaltung des vorderen, dem Tai zsi (Fürsten) Po lonai die Ver- 
waltung des hinteren Tibet übergeben, mit dem Rechte für Jeden, sich 
Kalune (Minister oder Rathe) beizulegen." In Wei tsang thu schy 
(N. Journ. As. t. VI, p. 240) wird hiervon abweichend berichtet : L'empe- 
reur donna alors au Dalai Lama Tautorite snr le pays et les habitans 
du Tnbet, ce qni eut lien dans la 59« ann^e de Kang hi, le 15^ jour 
de la d* lune (norembre 1720). Le Dalai lama et les cinq anciens gS- 
n^ranx de H'lazzfang khan (Lahan): Kantchinnai, Arbuba, 
Loungbounaiy P'holonai, Djarnai et le Tschakdzuba (Steuer- 
director) du Dalai lama furent gratifi^s des dignites de bei dz e, de 
heile, de taidzi et de galoung. Das Genauere ibid. t. IV, 126: 
„Dans la 59« ann^e de Kang hi (1720) ce pays fut pacifie et Ton gra- 
tifla Kan tchinnai de la dignitä de heile (regulus dritter Classe), 
Arbonba de celle de beidze (regulus vierter Classe), Loungfoounai 
de Celle de koung (regulus fünfter Classe), Pholonai et Djarnai 
de Celle de kalon" (oben galung, eigentlich bKa^ bLon, Minister). 
Dass Kantschinnai wirklich Chef der Centralverwaltung war, ergiebt sich 
aus dem weiteren Verlauf der Dinge. 

2) In der Uebersetzung von Klaproth L c« 
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pen Bohicken mufiete/der, an einem Punkte gesehlagen ^ sogleieh 
wieder an einem andern erschien u. s. f. *) I>a indees diese K&mpfe 
keine unmittelbare Beziehung zu den Schicksalen des Schoeelan- 
des und seiner Hierarchie haben, so dür^n wir nicht weiter auf 
sie eingehen. 

Zwei Jahre nach der Pacificirong Tibets starb Kaiser Kang 
hi nach sechszigjähriger ruhmvoller Regierung (1722), und ihm 
Mgte sein vierter Sohn, der seine Begierungsperiode (von 1723 
bis 1736) Jong tsching, „dauernde Eintracht,^ nannte« 

Seinem Vater nicht unähnlich, sorgsam und thätig für das öf- 
fentliche Wohl, nicht ohne Gelehrsamkeit, wenn gleich nichts we* 
niger als Philosoph, von viel beschränkterem Horizont, als jener, 
allem Ausländischen abhold, Chinese vom Wirbel bis zum 2^hy 
war der neue Herrscher gleichgültig gegen jede positive Religion, 
aus politischen Gründen Feind und Verfolger des Clsistenthiiiiia, 
und aus Gründen des gesunden Menschenverstandes innerlichst 
Verächter der abgeschmackten buddhistischen , wie der katholischen 
Dogmen und Ceremonien. 

Um so natürlicher war es, dass die lamaiscbe Hierarchie ge* 
gen ihn rebellirte und das freilich leichte, aber noch ungewohnte 
Joch der chinesischen Oberhoheit abzuwerfen suchte. 

Jong tschiug befolgte den Oelot gegenüber ein anderes Sy- 
stem, als sein Vater, wohl deshalb, weil die bisherige Eriegsfuh- 
rung gegen dieselben ungeheure Summen verschlungen hatte. E^ 
begnügte sich damit, seine Gränzen zu deinen und denjenigen 
der ihm unterworfenen Stämme, die etwa von Tsaghan Araptan 
bedroht oder gar ausgeplündert wurden, Hülfe zu senden. 

Dieser ward im J. 1727, vielleicht mit Vorwissen seines äl- 
testen Sohnes und wahrscheinlich auf Anatlftea der lamaisehen 
Geistlichkeit ermordet, die ihm memals die Verheerung des heili- 
gen Landes, die Schändung der heiligen Stadt, die ZerstSrting 
und Beraubung der Tempel und Klöster verziehen und ihn immer 
als einen Feind der Kirche und ihres Hauptes angesehen bat'} 

1) Dies Zongniss giebt ihm Khian lang in der erwähnten Inschnft 
i,](«nnment de la conqnete du royanme des Bleuthes'^ (OeUit) b. Amiot 
I, 333. Die Inschrift ist so ausführlich und umfangreich, dass man 
sie riektiger Denkschrift nennen konnte. 

2) Pallas I, 43. 
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Ohne Zweifel stiht scdii Tod aa dar gleich darauf fclgendea 
SchilderbelMiiig der Tibetaner in n&ohster Besieboog. 

Am finften August des gedachten Jahres brach nimiich in 
Lhassa — * vermnthlich, nachdem hier die £rmcffdang des fioindr 
eetigen Chnngtaidschi bekannt geworden, von dem man keine Un« 
terstfitning erwarten durfte -^ eine seit l&ngerer Zeit Yorbereitete 
VersehwöniBg ans, an deren Spitse der Dalai Lama und seinVa« 
ter nebst dreien der ron Eang hi elngesetsten höchsten Provin- 
zialbeamten standen > ^) jene, weil ihnen die weltliche Gewalt gani 
enisogea war, diese, weil sie den überwiegenden Binfluss des Qe<- 
neralgoavemears beneideten. bSsod namss rGjal po wurde 
Yon ihnen in seiner Besidens, dem EToster bLa brang, übeifidleii 
Bod niedergemacht Doch missf^Sckte der Anfiitand glnciidi« 
Dem znnächst erklirte sich der Prifect von Hinter-Tibel, Pho*- 
lonai, g^en denselben und besiegte die Bmpörer, anderersflita 
entsandte der Kaiser sogleich ein bedeutendes Heer lur Unter- 
drückung des Aufruhrs. Schon nach wenigen Monaten war die 
Hauptstadt wieder in den Hioden der Qiinesen und die JRnbe 
hergestellt* Siebsehn der Bfidelsfohrer wurden hingerichtet und 
der Priestergott selbst, da Tsaghan Armptans Sohn und Nacbfol« 
gcr mit einem Biafsll in Tibet drc^ete, gefangen weggeführt und 
in mn Kloster der Provins Ssu tschuan eingeschlossen. *) Statt 
seiner ward anr Leitung der geistiiehen Angelegenheiten ein Pro* 
Lama ernannt; die Regierung aber dem bisherigen Taidschi 
(Fürsten) Pholonai übergeben, der anm regulus vierter Glasee 
aTancirte.') Daaials wurden audi Bathang und Lithang» jen- 
seits des Kin sc ha kiang, von Tibet getrennt 

Dieser Zustand dauerte bis zum Jahre 1734, in welchem di« 
Dnngaren mit China Frieden schlössen und der Ton Jong 
taching eingesatote Pro-Laom wahrschemlicb an Qift starb, wor^ 



1) Nämlich Arbnba, Dscharnai und Langhnnai, nie 8le Ton 
den Chinesen genannt werden. Der letztere boU Schwager des Driai 
Lama gewesen seyn. Die tibetaaisch«ii Namen denelWn giebt Xlap- 
roth xnm N. Jeorn. As. t. lY, p. 126. 

2) Dasselbe lag zwischen Ta tsian In and Tsching tu fa (bei 
den Gapnzinem Ceniafu). 

3) Spatsr noeh warn König dxUter und «weiter (Hasse. Sein eigent- 
Isdm, tibetanischer Name b. Klaproth 1. e. 0. della Penne nennt 
ihn Mi y an g p. 44 und Georgi L o. 339« 
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«nf der Dalai Lama Erlanbniss erhielt, nach Lhassa zarückza- 
kehren und die geistlichen Fanctionen wieder zu übemelmien. 

Er fand bei seiner Heimkunft, dass die Zfigel, an welchen 
Tibet von der chinesischen Regierung gehalten ward, viel strafier 
angezogen waren, al» vor der Empörung. Denn sdt Unter- 
drückung der letzteren blieben zwei hohe chinettsche Beamte fort- 
während in Lhassa stationirt, um die Schritte des weltlichen Re- 
genten und der geistlichen Herren zu überwachen und ihnen überall 
mit weisen Rathschl&gen an die Hand zu gehen. Damit aber die- 
sen Rathschlägen Nachdruck g^ben werden könnte, war auch 
ein Theil des chinesischen Heeres daselbst zurückgelassen worden. 
Damals, im J. 1735, wurden im Norden der Hauptstadt der Flek- 
ken Djaschi (bKra schiss?) erbaut, in dessen £[asemen noch heut 
die chinesische Garnison einquartirt ist, welche die BestimouiDg 
hat, die Bevölkerung von Lhassa im Zaum zu halten. ^) 

Diese Maassregeln bewirkten , dass die Tibetaner bk zum fünf- 
zehnten Jahre Khian lung (1736 — 1795) ruhig Uiebeo. Da, im 
J. 1750, erhoben sie einen neuen Aufstand. 

Der zum König von Tibet ernannte Pholonai war nämlich 
1746 gestorben und ihm in dieser Würde sein zweiter Sohn, Na- 
mens *Gjur med rNam rGjal (der Unveränderliche, durchaus 
Siegreiche), gefolgt') Dieser entwarf abermals einen Plan ^ sei- 
nem Lande die Unabhängigkeit wiederzu verschaffen, und zwar 
mit Hülfe der Dsungaren, bei denen sich gerade damab ein neuer 
und zwar der letzte Kampf gegen China vorbereitete. Es soll 
ihm sogar gelungen seyn, den sonst so scharfblickenden und hart- 
näckigen Kaiser, der ganz seiner Ei^ebenheit vertraute, dahin zu 
bewegen , dass die Truppen aus Tibet zurückgezogen wurden. In- 
dess kamen die beiden Bevollmächtigten des chinesisch^i Hofes 
der Ausfahrung seiner Absichten zuvor, luden ihn zu eii^r Gon- 
ferenz und liessen ihn erdolchen, angeblich um den Mord, wel- 
chen er an seinem älteren Bruder begangen haben sollte, zu 
bestrafen« 

Ein furchtbarer Aufruhr war die Folge dieser That Der Kopf 
des Königs, so wird erzählt, wurde auf einer Lanze durch die 



1) Hilarion 1. c. 336. Noav. Journ, As. t VI, 348 u. 254. 

2) Bei Georg! p. 339 TaU Bador (Dalai Bagaikur\ mongolische 
Uebersetzung des Namens rNam rGjaU 



201 

Stra stfcn getragen, das Volk stf den Waffen gerufen und sJunnit* 
\i6be in der Hauf^tadt anwe^nden Giineeen, vor allen jene bei- 
den Mandarine, niedergemetselt. ^) 

Ein starkes Heer wurde alsbald zur Unterdrückung der Bewe« 
gung entsandt, indess soll diesmal die Herrschaft über das Sehnee- 
reich melnr auf diplomatischem, als militfirischem Wege wiedar« 
gewönnen worden seyn, yehnütUich weil Khian lung um jeden 
Pr^s Ruhe haben wollte und darum von seiner gewohnten unerbitt- 
lichen Strenge nachliess, da ihm tben ein anderer Krieg bevor- 
stand, dessen Ausgang zugldch das künftige Qeschick Tibets ^ni* 
schdden sollte. Jedenfidls war er zu der Ueberzeugung gelangt, 
die Quelle aller Unruhen und Empörungen sei die von seinem 
Grossvater befindete Trennung des weltlichen Regiments vom 
geistlichen. Die Würde eines Königs oder Regenten oder Oross- 
veaers — mochte sich derselbe bTsan po, ssDe Ssrid, Chan, 
Yang u. 8. w* tituliren — ward ganz abgeschafft und die welt- 
liche Gewalt in ihrem vollen Umfange dem Dalai Lama zurück- 
gegeben, der sie durch vier von ihm zu ernennende Minister 
(bMa^ öLon) ausüben soUte. Dagegen sollten auch fern^ zwei kai- 
serliche Comnnssare oder Gesandten zur Ueberwaehung der Re* 
gia*nng in Lhassa residiren, und das ihnen zur Disposition ge- 
stellte, vor Kurzem erst zurückgezogene Heer noch um 1500 
Mann vermehrt werden. Endlich wurde den Tibetanern aller 
Verkehr mit den Dsnngaren untersagt. ^) 

Bei den letzteren wütheten seit dem Tode des 1745 oder 1746 
gestorbene Galdan Ssereng Thronstreitigkeiten und Partei- 
kfimpfe, durch welche ihr Reich sich so gewaltig zerrüttete und 
schwächte, dass es bisnen wenigen Jahren eine Beute der var- 
hassten Chinesen ward. 

Auf den oben genannten Qiungtaidsdii war n&mlidi sein Sohn 
Atschan-Chan oder Tsebek Dordschi') gefolgt. Dieser, 

1) Huc „Souvenirs" etc. II, 268 setzt diese Scene faisehlich ins 
36. Jahr Khian lung (1770). Er nennt die beiden Mandarinen Pn und 
Lo; es sind dieselben, die im Wei tsang thü schy (Nonv. Journ. As. 
YI, 295) Fu koung und La koung, bei Hilarion p. 339 in comun* 
pirter Form Fu zin und La dun genannt werden. 

2) GiB0Tgi'3Al.- Hilarion 1. ö. 

d) Pallas L e.'I, 43 unterscl^idet beide und macht den Tsebek 
I>ord'schi/^um jüngeren Bruder dei^ ersteren. Aus allen tbdgen Be- 
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jung und übermüthig, war kein Maim Ar die GroMMD, naoMot* 
lioh kein Mann nach dem Heraio der OeisÜkbep, die ihn beeon- 
ders wegen seiner Jagdiiebbaberei als ein Ungekener vera^rieen. 
I^e beredeten ihn deshalb an einem Feldauge gegen seinen unech- 
ten Sttefbmder Lama Dardscha,') den Oaldan Saereng mH 
einer gemeinen Kalmykin ersengt ood dem er ein beeondwea 
Erbtheil an der buchariseben und kirgisischen Grinae angewiesen 
hatte. Hier wnrde er von den Vornehmen und Priestern rer- 
lassen und verrathen, gelingen, geblendet nnd nach einer bncha« 
riechen Stadt ins Elend verwiesen, nnd Lama Dardsefaa bestieg 
trotz seiner priesterlichen Wurde den Thron der Chunglaidsehi. 
Der Dalai Lama bestätigte ihn und Tsrlieh ihm den Titel Erdeni 
Lama Bagathur Ghungtaidsohi, der „erhabene Lama, der 
tapfere Schwanenfürst^^ Bs geschah dies im Jahre 1750. 

Ihm aber fehlte die Weihe der Legitimität. Daher trat gegen 
ihn der Nojon (Baron) Davatschi') auf, der Enkel jenee Sae- 
reng Donduk, welcher zur Zeit Tsaghan An^tans im tibetaoi« 
sehen Kriege commandirt und Lhassa erobert hatte. An densel- 
ben schlössen sich mehrere dsangaiische Häuptlinge an, vor al- 
len sein Vetter Amursanan: sie wurden zwar zur Fhiobt ge- 
nöthigt, Luiden aber Unterstatzung bei den Kir^^n, kehrten mit 
deren Hfilfe zurück, überfielen den PÜEdfenköiiig nnd todteten ihn 
in der Schlacht, worauf DaTatschi ala Chan anerkannt wnrde. 

Indess konnte sich dieser seiner Herrschaft nur auf kurze Zeit 
erfreuen. Denn der sdilave und ehrgeizige Amursanan, wel- 
cher die Seele der Untemrinnungen Davatschia gewesen s^fn soll 
und nach einzelnen Berichten sich der Abkunft Yon Tsaghan Arap- 
tan rfihmte,') strebte selbst nach der Krone und hatte von An- 

riobten eigiebt sich aber, dsss bdde Namen aar eine PenM>u bezeichnen. 
Die Chinesen sagen, dass Atschan*Clian den Titel Tse vang Tor- 
gui (Tsebek Dordtchi) Namatschar angenommen habe. 

1) In den chinesischen Berichten Lama Torgni genannt, woraus 
man achliessen mochte, dass Dardscha auch nur eine Coimmpining 
deBtibetaaiaohenrDo rDsche 9%j (Dord$cke im Stnsbit KnrfWikr«, Dia- 
mant, Donnerkeil, ein s^ gehraaohliches Epitheton dw baädUstiscben 
Titulatur). 

2) Auch Debatschi, bei den Chinesen Ta oua tsi. 

3) Tsaghan Araptan hatte, wie eben enihlt, dem Bohne Lastang- 
Chans ton Tibet seine Tochter lur Ehe gegeiben. Sie gelar ekie Toehter 
und diese ToohtOT teil die Matter AmuTsanan's gewesen seym Yatex«* 
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hng an jtnMi onr «k vorliafigvs Werkieag tar Brrndiiuig aei^ 
ner eigenen Zwecke und Anspriche betrachtet. Er steUte eick 
diU>er an die Spitie der Unsafriedenen, pflanxte die Fahne der 
£ffiponing auf mid proekoiirte eich selbst als Oberhaupt der 
Oetdt Von seinem Qegner, der die Macht in Hfinden hatte, be- 
siegt, sndite und fand er eine Zoflncht beim Kaiser Khian kmg, 
der ihn nebst vi^en seiner Anhfinger an Jehol, wo sich gerade 
iet Hof «ifhtelt, enq^fing und ihnen Weideplitae im Lande der 
OhaMias anwies. Da indess gleich darauf Davatsohl den Selbst- 
herrscher beleidigte, iadem derselbe, wie der letstere in seiner 
Prodamatiofi henrorhebt, ,4n seinem dummen Stolze es wagte, 
mit ihm, dem 8ohsk des Himmels, wie mit seines Gleichen »i 
nnteoriiaadeln,'' und da vermuthlich awiscfaen den Chalchas und 
den in ihrem Lande ai^esiedelten Dsungaren, ihren alten Fein- 
den, sieh YeriiiltoMse su entwickeln begannen, die man in Pek- 
king mit misstrauisehen Augen ansah, so ward trotz des Wider- 
strebens der meisten Prinzen und Minister eine InterTetdiion in 
^e dsuDgarisdien Angekgeidieiten scheinbar zu Gunsten Amur- 
sanaas beschlossen. 

£in Jidv frdher, beror der Autokrat und Dichterkönig Preus- 
BmM durch den Binfidl in Sachsen den siebenjährigen Krieg er- 
^Tnete, begann der so o^ mit ihm verglichene Autokrat und Dich- 
terkaieer des Ostens den Eroberungskrieg gegen die Dsungaren« 
Als das starke chinesische Heer über ßarkul und Umritsi in Ui 
Andrang, wurden die Kalmyken lekdit zerstreut, die meisten Für- 
sten und GeistUohen unterwarfen sidi; Davatschi entkam, ward 
indess von dnem Verrätfaer, der ihn zum Schein gastlich au%e* 
nommen hatte, ausgdiefert. In fünf Monaten, so schien es, war 
der ganse Krieg beendet, so dass dto Kiuser sagen konnte, „die 
Votfiihren der lilanikchu würdoi bei der Nachricht davon im 
Hades vor Freudeb aufgesprungen sejn und ihren Nachkoiiimen 
Bei£sU gekiatscält haben/' 

Indess so plötriich und fmsi ohne Schweitichlag war denn do6h 
die Kraft und das Unabbfingigkeitsgefühl der Dsui^aren nicht oa 
bi^echea gewesen. Das sollte sich bald zeigen. Ammrsanan, der 
an Davatsdbi's Statt als Chan eingesetzt war, zürnte dem Kal^er^ 

Udier Beits stammte er aus dem Gesohleehte der Ofaoit. Auch soll et 
Bift einer Tochter 'Oaldan Se^eogs texheira^t gelresen seiiu 
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weil er bloB den Namen and Schein der Macht beeitien, sonst 
aber mir ein Diener der am Ili xnrGckgebliebenen chinenschen 
Generale seyn sollte. Dazn kam, dass der gefangene DavalM^i 
nicht hingerichtet worden war, wie jener erwartet, dass Khian 
lang Tielmdur ihn mit grossen Bhren empfiuigen, ihn znm Tsin- 
Tang, d. h. zvan König erster Classe beiordert, ihm Palast und 
Dienerschaft in da* Haaj^tadt angewiesen hatte, um eben durch 
ihn den Amursanan in Furcht und Gehorsam sn erhalten. Als 
nan Yoliends noch an diesen eine scheinbar ehrenydile l^nladung 
an den Hof erging, die kaum einen andern Zw^ck haben konnte, 
als ihn nach Pecking zu locken und da festsuhaltra, brach er 
los, rief seine Kalmyken zur Vertheidigang ihrer bedrohten Frei^ 
heit auf, überfiel unversehens die beiden kaiserliche Statdialtar 
und ihre weit aus einander gelegten Truppen, schleifte die Be- 
festigungswerke, welche die Ghinesad in seinem Lande angelet, 
plünderte ihre Magazine und hieb Alles nieder, was ihm in den 
Wurf kam. ' 

Die Nachricht von dar Niedermeteelnng des Besataungsheeres 
am Ili erregte in der Hauptstadt allgemeine Bestürzung, und im 
Ministerrath überwog abermals die Ansicht, den ebmi so unnützen, 
als blutigen und kostspieligen Krieg aufzugeben und die Dsunga- 
ren sich seihet zu überlassen. Doch wiederum drang der Kaiser 
durch. Die beiden Generale aber, welche an die Stelle der ge- 
tödteten traten, machten aus Uneinigkeit und Eifersacht grosse 
Fehler, so dass ihnen der listige Amursanan, den sie schon ge- 
fangen zu haben glaubten, entwisdite, und als sie abberufen wur- 
den, um vor ein Kriegsgericht gestellt zu werden, fielen sie auf 
dem Heimwege den Kalmyken in die H&nde und wurden nieder- 
gemacht Auch ihre Nachfolger gelangten nidnt zmn Ziele, son- 
dern Hessen sich von den Kii^sen, zu dedender Dsubgaren-Chan 
geflohen war, mit trügerischen Worten hinhalten und täusdien. 
Khian lung, wüthend über das abermalige MüssUhgen seiner 
Pläne, cassirte alle OberoMciere, v^horte sie selbst und liess sie 
sammtlich hHuichten. 

In der l^at tragen sie die Schuld , dass die Dinge eine wirk- 
liche bedenkliche Wendung nahmen. Denn viele mongolische 
Häuptlinge, murrend über Verzögerung und Verrath, hatten das 
Heer verlassen , welches sie bis dahin verstärkt, andere sogar ge- 
meinschaftliche Sache mit deih ,&dmyken giemiacht^ ihr Bewidel 
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konnte l^drt sa ein«r aUgeneinen Briiebufig, ca eioemi nadons- 
len Anfttande der Mongolen fahren. Schon da^te der Kaiser 
daran, den ganzen Krieg anfaogeben, ak der General Tschao 
hoei, der durch eine anderweitige Bestimoiang eine Zeit lang 
vom Kriegsechaoplatae entfernt gewesen war und jetzt dahin zu- 
rückkehrte, so zweckmässige Anstalten traf und einen so vortreff- 
lichen Feldzagsplan vorlegte, dass Khian long nene Hoffnungen 
&sste und Alles an die Unterwerfung der Dsungaren zu setzen 
besohloss. 

Doch warde dieselbe s^st jetzt ihm wohl nicht so l^drt ge* 
worden sqm, wenn nicht seit der Entfernung des chinesischen 
Heeree und der Flucht Amursanas alle Bande unter den Kalmy- 
ken gelöst gewesen wfiren. Ueberall wuthete Aufruhr, Raub, 
Mord und Yerrath , namentlich unter den Fürsten , von denen meh- 
rere den Chanstitel annahmen. Auf die allgemeine Verwirrung 
vertrauend, kehrte Amursaaan aus seinem Versteck zurfick, und 
hoflBte wieder allgemein als Oberhaupt anerkannt zu werden ; aber 
er musste vor der aystematischai Kriegsfährung Tschao hoeis 
und des von den Chinesen so gepriesenoi Fu te sich zurückziehen, 
wurde von dem letzteren auch über die kirgisischen Steppen vei»- 
folgt und floh endlich auf russisches Gebiet, wo er bald darauf 
aa den Blatten zu Tobolsk gestorben ist (im J. 1757). 

Nnn. unterwarfen sich die meisten Horden, jedoch erst, nach- 
dem fast das ganze Land mit Feuer und Schwert verwüstet war. 
Der Kaiser verlieh ihnen ^e neue Verfassung, oder stellte änr 
geblich die ältere Form derselben wieder her, indem er sie in 
vier Chanate theilte und ausserdem jede einzelne Horde einem 
ganz von ihm abh&ngigen Chef gab, mit einem Worte, die Sache 
so einricyete, dass gleich darauf ein neuer furchtbarer Aufttand 
ausbradi, in welchem s&mmtliche chinesische Beamte ermordet 
wurden. Jetzt verzweifelte er an den Dsungaren , wie später Ni- 
colaus an den Polen, und befahl, sie auszurotten. Bei der nun 
beginnenden Biutararbeit sollen gegen eine Million Kalmyken ge- 
schlachtet worden seyn: 20^000. Familien retteten sicä . über die 
russische Gränze; die Nation der Dsungaren verschwand bis auf 
einen geringen Ueberrest; das Land ward zur Einöde.*) 

1) Nach Khian lung «Monument de la conquete du royanme des 
fileuthea»'' b. AmiolJ, 3dd ig. Fast ganz danach Mailla t. I, 544— 
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An dk yermofatimg der Dsimgai«ii soliloes tUk nMtlkk did 
Eröberni^ deat kleinen Bncharei, die bitfaer denselben xinabar ge« 
weten. Da der Bnddfakmae, wdcher io frShereo Jahriranderten 
hier geblüht, Ifingst dem lelam gewichen war, und die fänverlei- 
bong dieser Provinz keinen Einfloss auf das Oesdiick der lamai- 
schen Hierarchie nnd Kirdie gehabt hat, so dorfen wir auf die 
Breignisse dieses Krieges nicht aiher eingehen. 

80 hatte Kaiser Khian Inog dss Werk seines Oreestttters 
und seiner früheren Ahnen vollendet, nnd durch die Unterweifang 
der Dsnngarei nnd Bneharei seinem Beicbe — * wie man di{>loma- 
tisch zu sagen pflegt — die natürlichen Qtfinaen gegeben. 

Dmnit war auch zugleich Tibet für Immer beruhigt; desm in 
den Dsungaren war das einzige noch unaUifingige Volk vernidi- 
tet, wetefaes der Didai Lama unter Umständen dem Sohne des 
Himmels hätte entgegenstdlen können. Yen nun an f^ebt es keine 
Aufstände mehr, sondern höchstens nodi Tumulte in Lhassa. 

Der Dahu Lama der sedisten Wiedergeburt, bLo bSang 
ssKal bBang rOja mThso^ bat die Vernichtung der dsonga* 
rischen Macht noch gerade erlebt; denn er soll im J. 1758, ein 
Jahr später, als Araursanan, gestorben seyn.^ 

Er kt auch als Schriftsteller bekannt >) 

In seiner siebenten Mensciiwerdung nannte er sieh bLo bBasj; 
*Dscham dPal rOja mThso (X»o6«aii9 ästkmupai ä9ehmUhso)y 
„der Weise — nnlde Heiüge — Weltmeer,^' oder wie wir sagen 
würden, „der Weisheils* nnd Harmome-Ooean.^') 

562 und Plath II, 598 — 613- Chappe d'Auteroche »Voyage en 
Sib^rie« I, 290 — 315. A. R^musat »Nouv. M^anges As/ I, 46 flg. 
Qtttilaff 700 flg. Pallas I, 43 flg. Klaproths ^^Belation des tron- 
blM de la DfOttogarie* im II. Bande des Magasin Asiatiqae atand mir 
nicht m Qebote. 

1) Die Noüz nur bei Hilarion 339. Doeh wissen wir aus ander- 
weitigen Angaben, dass um 1774 ein Unmündiger auf dem Throne des 
Buddha gesessen. S. s. B. den Brief des Fan ts ebben an W. Ha- 
atings T. 4. Man 1774 b. Turner 1. 6, 7. Naeh Cvnaingham ist 
er 1760 geborea. 

2) Das Asiatisdie Museom zu Petersburg, besitzt dessen »Qesamj^ielte 
Werke.^ Bulletin historico-pbilol. de Tacad. de St. Petersbourg IX 
(1852), p. 19. Scbiefner nennt ihn dort mit Unrecht den siebenten 
Dslai Lama. 

3) * D s^ham dPal ist die tibetanische UebecsetsiDg Ten Mandsehu- 
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läiilgeii Srsatft, freilich emea verhftltDiMmfissig mnr geringen, 
fSr den Yerliist der ihm eiiut so treu ej^ebeoen Dsang^iren» die 
nur einmal — unter Tsaghan Araptan — eich dem heiligen Stahle 
feiadlioh gezeigt hatten, erhidt der Strilvertreter des Boddha und 
in s«in«r Art auch der Sohn des Himmels durch die R&ckkehr 
der Wolgakahnjken in ihre frühere Heimath. 
. Schon sa Anfimg des 17ten Jahrhunderts hatten die Horden 
der Torgoten, eines der vier olotischen St&mme, von den Ost* 
Moi^l«! aas der Un^egend des blauen Sees verdrängt, auf ihrer 
nordwestlichen Wanderung die JJfet des Jaik erreicht Damals 
soll ihr Anfuhrer Cho Oerluck nul 50,000 Zelt^ oder *- wie 
die Rassen sagen — > Kibitkoi sich «wischen Jaik und Jemba nie- 
dergelassen und der russisc^n Oberhoheit gehuldigt haben. Seine 
drei Söhne überschritten den Jaik und breiteten sich bis zur Wolga 
ans. Auch sie huldigten dem 2iaren, d. h. sie nahmen von ihm 
GeschcniDe, gelobten Frieden und Freundschaft und hielten diese, 
so lange es ihnen gut schien, machten übrigens gelegentlich 
Streife und Raubsoge gegen die rnssisohen Städte und Dörfer an 
der Wolga, bedfObtoi selbst Astrachan» Dabei verblieben die 
östiichien Abtheilungen des Volkes noch auf den Weidepl&taen am 
Ili in der Nadibarscbaft der Dsungaren. Unter Cho Oerlüok's 
Urenkel Ajmka, der ober ein halbes Jahrhnndoi; (von 1672— 
1724) die Herrschaft g^hrt hat und den blutige Hass von sei* 
aem Sdtwkgersohne Tsaghaa Araptan trennte , wurden aber jene 
öetiiehto Wolmütse gana angegeben und seine Macht nodi ausser- 
dem dorch sahireiche Zuzöge von Derbeten und Choscholen ver* 
st&rkt. fir seilte auch über die Woi^ und ging bis zum Don 

^ri 'D schäm bedeutet »sanft, müde*', dPal ((VI) ist Majestätsprs- 
dieat der Gotter uudHeiligea, Mandsohu^ri aber ist die p^«onificirte 
Harmonie, wie er denn auch 'Dseham dBjangss (Dschamjangy d, h. 
»süsse Stimme^, im Sanskrit Mandschugdtcha) genannt wird. Der Name 
dieses siebenten Dalai Lama erscheint nur in dem Yerzeiehniss bei C u n - 
ningham „Ladak*^ p. 370. Hilarion giebt denselben vollständiger, 
jedoch in der ohioBaisdi-nissisohen fiatstellung: Lobzsan-da^n^bei' 
wantschuk Zsjanbar-zsiam zo, vermuthlich bLo bSang Dam pa 
dHat^ fhjuß fhiham 4Fal rGja m7iA«, gesprochen Lobsa^g dampa 
vantschug dschampal dschamthso, wortlich: Sapiens -*- psae 
Claras — omnlpotens ~ dalcis Majestas — Oceanus; oder bLo bSang 
Dam pai dBang . phj a g u. s. w., d» h. Sapientis praeedaii omiiipotens — 
dulcis — Majestas — Ooeanos. 
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vor. Obwohl er dem Grossförslen Alezei Miehailo witsch 
und später dem Ivan und Peter Alexeiwitsch fünfmal den 
Yasalleneid geleistet , am eben immer neue Geschenke an erhal- 
ten, so war er doch einer der lästigsten Feinde des russischen 
Reiches, der seine Plundemngssage nordlich bis Kasan, westlich 
bis zur Ukraine ausdehnte. Kaiser Khang hi wänschte die Rück- 
k^r der Torgoten, um an ümen Bundesgenossen gegen die mit 
ihnen verfeindeten Dsungaren zu gewinnen, und schickte zu die- 
sem Ende den sprachgelehrten Secretair des Staatsraths Tu li 
sehen an Ajuka> mit dem derselbe unweit Saratow eine Zusam- 
menkunft hatte, die indess nidit zum Ziele führte.^) 

Nach Ajuka's Tode brachen grosse Streitigkeiten unter seinen 
Erben um die Thronfolge aus, was der russischen Regierung Ge- 
legenheit gab, sich einzumischen, sich das Recht zur Bestfitigung, 
zur Einsetzung des Regenten anzueignen, und so nach und nach 
die scheinbare Oberherrschaft zu einer wirklichen zu machen.*) 
Im Jahre 1761 ward der bereits 1758 von der russischen Elaise- 
rin Elisabeth zum Yicechan ernannte siebzehnjährige Ubascha, 
Urenkel Ajukas, durch den Tod seines Vaters Herr der Torgoten. 

Im elften Jahre seiner Regierung entfloh er mit dem grössten 
Theiie seines Volkes. 

Die TorgotMi und die übrigen Stämme der Wolgakalmykeo 
hatten zwar das Land ihrer Väter aufgegeben und eine Verbin- 
dung mit China abgelehnt, aber keineswegs das Band zerrissen, 
das sie an den Buddha und seinen fleischgewordenen Stellvertre- 
ter knüpfte. Einer christlichen Madit unterworfen, rings von 
christlichen oder muhamedanisohen Stämmen eingeschlossen, blie- 
ben sie dennoch dem Lamaismus getreu und verharrten in fester 
Anhängliehkdt und tiefer Devotion gegen den grossen, wiederge- 
bornen Heiligen zu Lhassa. Gesandte mit Geschenken und Opfern 
wurden in wichtigen Fällen an ihn geschickt, Pilgerfahrten zu 
ihm unternommen, Bestätigungen und Titel bei ihm nachgesucht. 
So langte z. B. im Jahre 1731, wie die dort anwesenden Capu- 
ziner berichten , eine Karawane von . 300 Torgoten mit rächen 

1) Die Reise dauerte von 1712—1715. S. den Bericht in „Müllers 
Sammlang rass. Gesch.*' I, 327 — 349. Die Gesandschaft ging von der 
Wolga weiter bis nach Moskau. 

2) Die Geschichte dieser Streitigkeiten , auf die ich nicht eiegehe , b. 
Pallas 1. c. I, 71 flg. Ausland v. 1846, p. 1066. 
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Gaben in Lbassa an, um nachträglich für den verstorbenen Ajuka 
Gebete und Seelenmessen halten zu lassen und für dessen Sohn 
das Chanspatent zu erbitten. ^) Durch den Glauben blieben also 
die russischen Kalmyken trotz ihrer weiten Entfernung an das 
Schneereich gefesselt , und ihre Anhänglichkeit an den Dalai Lama 
konnte unter Umständen als stärkste Triebfeder zur Heimkehr in 
das Land ihrer Väter gebraucht werden. 

Und sie wurde als solche gebraucht, wenn gleich sie nicht 
das einzige Motiv der Flucht war. 

lieber die Beweggründe, die nächste Veranlassung, die Vor- 
wände zu der letzteren haben wir nur russische, d. h. einseitige, 
parteiische Berichte.') 

Diesen zufolge hatte der Vicechan und hatten überhaupt die 
Kalmyken keinen erheblichen Grund, sich der russischen Bot- 
mässigkeit zu entziehen, sondern wurde lediglich durch die Intri- 
gaen einiger ehrgeizigen und undankbaren Häupter dazu verleitet. 

Als eigentlicher Urheber des Planes erscheint der Fürst Tse- 
bek Dordschi, ein Vetter Ubaschas und Nachkomme Ajukas, 
neben ihm der Oberpriester sämmtlicher Torgoten Loosang 
Dschaltzan (wahrscheinlich bLo bSang rGjal tsan, „der sieg- 
reiche Weise"). Der Eine, laut den russischen Darstellungen der 
personificirte Teufel, beabsichtigte nach dem Abzüge sich unter- 
wegs des schwachen Ubascha durch List und Mord zu entledigen 
und den Thron zu besteigen, auf welchen er vermöge seiner Ab- 
stammung Ansprüche hatte; der Andere, „der verschlagenste 
Pfaffe, welcher je die Tiare eines Lama getragen," hoffte auf 
grosse Auszeichnungen und Belohnungen von Seiten des Dalai 
Lama, wenn er dazu beitrüge, seine gläubige Heerde der Obhut 
einer ketzerischen Regierung zu entreissen. Ich schweige von dem, 
was über ihre Ränke und Machinationen erzählt wird und zum 
Theil sehr unwahrscheinlich, ja widersinnig erscheint; genug, beide 
waren Russenfeinde und wenigstens der erstere hatte Ursache, es 

1) Georgi 401. 0. della Penna 28. Dazu ergänzend Pallas I, 
73 flg., wo das Patent abgedruckt ist. 

2) Bei Pallas 1. c» Am ausführlichsten, sehr oMcios- russisch bei 
Bergmann „Nomadische Streifereien unter den Kalmyken" I, 141—246 
Vgl. Ausland v. 1855, p. 73 flg. nach T. de Quincy, der die Schil- 
derung der Flucht noch durch romanhafte Knalleflecte gesteigert hat. 

II. 14 
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la seyn, da die mütterliche 2iariQ seinen Vater, „als Opfer sei- 
nes feurigen Temperaments/^ in einem Kerker zu Kasan hatte 
verfaulen lassen. 

0£fenbar waren es nicht blos die Intriguen dieser beiden und 
einiger andern „Bösewichter/' sondern sehr reelle, volksthümliche, 
handgreifliche Gründe und Rücksichten, durch welche die Torgo- 
ten zur Auswanderung getrieben wurden. Seit Katharinens Thron- 
besteigung herrschte, wie bekannt, bei allen Völkerschaften des 
südlichen Rnsslands eine entschiedene Missstimmung, die sich 
zwei Jahre nach dem Heimzuge der Kalmyken in der Empörung 
unter Pugatschew Luft machte und hauptsfichiich wohl durch 
die Willkühr, den Uebermuth, die Rohheit und Bestechlichkeit 
des russischen Beamtenthums hervorgerufen war. Namentlich sa- 
hen sich die Kalmyken durch die tief eingreifende Umgestaltung 
ihres Senats (Sarga)^ der nun ganz von der russischen Regierung 
abhängig und von ihr besoldet wurde und mit dem Vicechan die 
höchste 'Gewalt theilen sollte, dergestalt, dass in streitigen Fäl- 
len an das russische Ministerium appelUrt werden musste, in 
ihrer bisherigen Unabhängigkeit bedroht und fürchteten deshalb 
für die Aufrechterhaltung ihrer Nationalität und Religion. Dazu 
kam die grobe, verächtliche Behandlung, welche ihre Fürsten von 
den russischen Commissären erfuhren, namentlich von dem kurz- 
lich beim Hoflager angestellten Beaufsichtiger (Ober-Pristaw), 
Obersten Kischinskoi, der nicht blos den Adel, sondern selbst 
den Vicechan seinen Hochmüth und seine Ungezogenheit fühlen 
liess. Femer zürnte dieser letztere darüber, dass ihm immer 
noch das Ghanspatent vorenthalten wurde, obgleich er im Türken- 
kriege, in den Jahren 1768 und 1769, persönlich ein Heer von 
30,000 Reitern den Russen zugeführt. Endlich wirkte im Her- 
zen der Kalmyken, neben dem nationalen und religiösen Heimaths- 
triebe überhaupt, ganz besonders wohl der Gedanke, dass nach 
der Vertilgung der Dsungaren ihnen nicht blos ihre früheren Weide- 
plätze, sondern das ganze grosse Gebiet^ das diese ihre Stamm- 
genossen und einstigen Feinde bewohnt hatten, ungefährdet offen 
ständen. Was sonst noch hinsichts der wirklichen oder eingebil- 
deten Gefahren, der schlimmen Absichten der russischen Regie- 
rung dem grossen Haufen, wie es zu geschehen pflegt, weiss ge- 
macht wurde, ist von geringer Bedeutung. Genug, das ganze Volk 
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stimmte ein in den Ruf: „Unsere Kinder sollen nicht ewig Scla- 
ven seyn. Lasst uns hinziehen, wo die Sonne entsteht!"*) 

Kaiser Khian lung behauptet, von diesem Entschlüsse erst 
nach dem Aufbruche von der Wolga Kenntniss erhalten zu ha- 
ben, obgleich es trotzdem nicht unmöglich wäre, dass er ganz im 
Geheimen eine Einladung an die Torgoten ergehen lassen, die 
leer stehenden Länder am Ili wieder zu bevölkern. Dagegen war, 
wie sich bei der Devotion der Kalmyken von selbst versteht, der 
Priestergott zu Lhassa um seinen Rath und seine Einwilligung 
befragt worden, und er hatte seinen Segen dazu gegeben, und 
kraft seiner Allwissenheit verkündet, dass das Unternehmen einen 
glücklichen Ausgang haben werde, wenn man es in einem Ti- 
ger- oder Hasenjahre ausführe.*) 

Das Jahr 1770 war nach buddhistisch-kalmykischem Kalender 
ein Tiger-, das Jahr 1771 ein Hasenjahr. Uro daher beide zu 
benutzen, ward der Herbst des Jahres 1770 zum Aufbruch bestimmt. 

Ein Geheimniss, um das Hunderttausende wussten, konnte na- 
türlich nicht lange verschwiegen bleiben, längst sprach man in 
den Städten an der Wolga offen von demselben; es drang sogar 
zu den Ohren der Kaiserin. Doch der Obrist Kischinskoi^ der 
amtlidie Kalmykenhaltfest, der den Ubascha^ wie er demselben 
einmal ins Gesicht sagte, zu halten meinte^ ,^wie den Bären an 
der uDzerreissbaren Kette/' wusste alle Besorgnisse zu zerstreuen 

1) Bergmann I, 182 — 184. 

2) Die Kalmyken haben gleich den Chinesen, Tibetanern, Japanern, 
Siamesen nnd anderen Völkern, zu denen der Buddbismus gedrungen 
ist, de^ 60jäbrigen Cyclus, der aus der Multiplication des alt -indischen 
fünfjährigen Cyclus mit der zwölfjährigen Umlaufszeit des Jupiter ent- 
standen ist. Sie bezeichnen die einzelnen Jahre in demselben durch 
zwölf Thiernamen, die sie mit den Namen der fünf Elemente oder der 
fünf Farben gleichsam multipliziren , wozu dann auch wohl noch abwech- 
selnd das Prädicat „männlich" oder „weiblich" hinzugefügt wird. Das 
gegenwärtige Jahr 1858 ist z. B. ein „männliches- Erde- Pferdejahr." 
Der Name desselben Thieres kehrt natürlich immer nach 12 Jahren wie- 
der. *- Man sieht übrigens leicht, dass die ganze vorgebliche Weisheit 
und Allwissenheit des Dalai Lama, wie ein gutes Theil aller theologi« 
sehen Weisheit, nur allegorische Spielerei ist. Die Torgoten sollen näm- 
lich ein Tiger- oder Hasenjahr, oder beide zu ihrem Auszuge wählen, 
»weil der Tiger ein starkes und der Hase ein schnelles Thier ist", d. h. 
sie sollen sich nöthigenfalls wehren, wie die Tiger, oder laufen, wie 
die Hasen. 
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und war seiner Sache so gewiss , dass er seinen Schutzbefohlenen 
noch wenige Wochen vor ihrer Entweichung, als sie sich angeb- 
lich gegen die Kirgisen rüsteten, zwanzig Kosaken und zwei Ge- 
schütze nebst Munition zu Hülfe sandte. 

Der Tag des Aufbruchs wurde bis zum Winter verschoben; 
denn tnan wollte abwarten, bis die Wolga zugefroren sey, damit 
die diesseits des Stromes weidenden Horden auch mitziehen könn- 
ten. Aber der Frost zögerte und zögerte; man musste sich end- 
lich entscbliessen , sie zurückzulassen. 

Am 5. Januar 1771*) wurde im Hoflager des Vicechan das 
Zeichen zum Abmarsch gegeben, nachdem einzelne Abtheilungen 
schon früher bis zum Jaik vorgeschoben waren. Im Augenblick 
sind die anwesenden Russen und Kosaken überfallen, getödtet 
oder gefangen, die Kaufinannsbuden niedergerissen und geplündert. 

Die Zahl der Abziehenden belief sich auf mehr als 70,000 
Hütten, d. h. Haushaltungen, also auf mehr als 400,000 Men- 
sehen, dazu Millionen von Thieren, Kameelen, Pferden, Rindern, 
Mauleseln u. s. w., — ein Zug , der sich nach allen Richtungen hin 
viele Meilen weit ausdehnte und an die Völkerwanderungen früherer 
Jahrhunderte gemahnt. Er hatte einen Weg von mindestens 300 
Meilen zurückzulegen, wovon freilich der unwissende Haufen 
nichts ahnte. 

Mit der grössten Hast ging es vorwärts. Schon am achten 
Tage setzten sie über den zugefrorenen Jaik. Doch bald begann 
das Elend. Die Kosaken des Jaik , die gerade bei ihrem grossen 
Fischfang waren, sammelten sich schnell, verfolgten und zwangen 
mehrere Trupps zur Umkehr oder machten sie nieder. Zwar nahte 
der Frühling, der in jener Steppe viel früher eintritt, als bei uns; 
aber Koth, Wassermangel, übermässige Anstrengung raubten Men- 
schen und Heerden die Kräfte und tödteten viele Tausende. An 
Ruhe und Erholung war aber überall nicht zu denken. Denn der 
Gouverneur von Orenburg, General von Taubenberg, hatte 
Befehl , sich mit 5000 Mann regelmässiger Truppen nebst den Kir- 
gisenhorden und vielen Baschkiren von der Festung Orsk aus 

1) Kaiser Khian lang in seinem „Monument de la transmigration 
des Torgouths des bords de la mer caspienne dans Tempire de la Chine* 
b. Amiot 1. c. I, 408 setzt den Aufbruch in den Anfang des 11. (chi- 
nesischen) Monats (Mitte unseres December) 1780; indess sind die Russen 
hierüber unfehlbar besser unterrichtet. 
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in Marsch zu setzen , um den Fliehenden den Weg zu verlßgen» 
ja es war Gefahr, dass er das Defile von Ischim im Muchad- 
schargebirge, das sie nothwendig zu passiren hatten, vor ihnen 
gewönne. Sie kamen ihm zuvor, fanden den Engpass zwar v<;m, 
Kosaken besetzt, warfen dieselben aber heraus und hieben sie fß^i, 
sammtlich nieder. 

Als auch der Irgaifluss nicht der Wanderung und den Lei- 
den ein Ziel setzte, wie viele gehofft hatten, da wurden die bis-, 
herigen Klagen des Volks zu Verwünschungen, der Unwille mj; 
Verzweiflung, ja fast zur Empörung; man wünschte die Russen- 
herbei, um zur Umkehr gezwungen zu seyn. 

Nach unsäglichen MühsaJen und nachdem vielleicht ein Vi^tel 
der Menschen und fast alles Vieh ausser den Kameelen, die sich' 
allein den Anstrengungen und Entbehrungen gewachsen zeigten^ 
verloren waren, erreichte der Zug den Torgai, der sich gleich, 
dem Irgai in den Akssakalsee ergiesst. Es war im Juni, und man» 
hatte den Russen einen Vorsprung von zehn Tagemärschen abr 
gewonnen. 

Das Entsetzen und die Auflösung aller Bande stieg endlich^ 
aufe Höchste, als sie die schreckliche „Steppe des gelben Wa^sers^^ 
betraten, die, zwanzig Meilen breit, nur untrinkbares, Blutflusa 
erzeugendes Wasser bietet. Tausende verschmachteten hier, Taq-r, 
sende erlagen dem Genüsse des giftigen Trunkes. 

Und kaum hatten die Ueberlebenden im elendesten ZustaEder 
die tödtliche Einöde verlassen, so traten ihnen ihre Todfeind6>^ 
die Ejrgisen , entgegen. Diese hatten sich nämlich von den lang'^ 
Samen Russen getrennt, die am Torgai die Verifolgung aufgegeben, 
und waren in südöstlicher Richtung den Kalmyken zuvorgekom*-. 
men , um dieselben beim Ausgange aus der giftigen Steppe von deuj 
Wasserplätzen abzuschneiden. In einem zweitägigen Tre£fen esr-. 
kämpften sich die Torgoten den Durchzug, wurden aber von 
neuem unaufhörlich von jenen beunruhigt und bedrängt, biis ^ sie 
endlich an den lang ersehnten Balchatschsee gelangten. Gle^ 
rig stürzten sie sich mit ihren Thieren hinein, um ihren Durst zu 
loschen, und viele wurden noch hier ein Opfer ihrer UnenthlJtsam-» 
keit, andere frass das Schwert der fiargisen, welche die allge-i 
meine Verwirrung zu einem neuen heftigen Angriff benutzten. 
Durch ein zweites blutiges Gefecht mussten sich dann die Flücht- 
linge den Uebergang über den Ili erzwingen , und nua erst waren 



214 

sie aaf chinesischem Gebiet und in Sicherheit. Die Wanderang 
hatte sieben Monate gedauert. 

Die Ankömmlinge worden von den chinesischen Behörden gast- 
lich aufgenommen und auf Befehl des Kaisers mit Allem versehen, 
was sie nöthig hatten. Man vertheilte unter sie Nahrungsmittel 
wies ihnen Ackerloose zur Bebauung oder Weiden für ihre Thiere 
an, gab ihnen Hausrath und Yorräthe auf ein Jahr, auch einige 
Silberunzen. Die Fürsten empfing der Selbstherrscher in feier- 
licher Audienz zu Jehol am achtzigsten Geburtstage der Kaiserin 
Mutter, nahm ihre Huldigung entgegen, gab ihnen ein grosses 
Festmahl und überhäufte sie mit Ehrenbezeugungen und Geschenken. 

Ueberhaupt betrachtete er die Ruckkehr der Torgoten als das 
bedeutungsschwerste, glücklichste Ereigniss seiner langen, glän- 
zenden Regierung. Damit, sagt er, habe erst das grosse Werk, 
das sein erhabener Gross vater (Kang hi) begonnen und dessen 
einstige Vollendung derselbe prophetisch vorausverkündet, seinen 
Abschluss erreicht; denn nun erst sey das ganze Volk der Mon- 
golen bis auf die letzte Horde der „grossen reinen Djnastie^^ (7*0» 
tsing^ d. h. den Mandschu) unterworfen. Er wisse nicht, wie er 
dem Himmel würdig dafür danken solle, dass unter der Regierung 
setner Wenigkeit sich die Verkündigung seines erlauchten Ahnen 
erfüllt habe. 

Zum Andenken an diese, ihm so wichtig scheinende Begeben- 
heit Hess er am Ili ein Denkmal errichten, zu welchem er selbst 
eine Inschrift in vier Sprachen , mandschurischer, chinesischer, ti- 
betanischer und mongolischer, fertigte.*) 

£^ schätzt die Gesammtzahl der Wolgakalmjken , welche im 
J. 1771 das chinesische Gebiet betreten haben, auf 50,000 Fami- 
lien, dazu seyen im folgenden Jahre noch 30,000 weiter gekom- 
men, theils Nachzügler der Torgoten, theils anderen zerstreuten 
ölötischen und tartarischen Horden angehörig. Die Russen dage- 
gen behaupten, dass überhaupt nur 41,843 Hütten die Ufer der 
Wolga verlassen haben , und berufen sich dabei auf ein amtliches 
Verzeichniss , welches Ubascha noch im J. 1767 den russischen 
Behörden eingereicht, und in welchem die ihm unterthänigen 
Ulusse (Abtheilungen) und die Zahl der Familien, die jedem der 

1) üebersetzt b. Amiot I, 401 — 4! 8. Vgl. A. Remusat ^Nouy. 
M^lftnges As."" 11, 50 flg. Mailla XI, 581 flg. 
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Ulasse angehörten, genan spezificirt sind.'} Sicherlich ist indess 
hier, wie in ähnlichen Fällen, ans Farcht vor etwaigen künftigen 
Leistungen, z. B. Rekmtenstellung nnd Kopfsteuer, die Volks- 
menge viel geringer geschätzt, als sie wirklich war. Nach einer 
Zählang, die der Yicechan am Jaik angeordnet, sollen mehr als 
70,000 Familien mit ihm den Fluss überschritten haben; rechnen 
wir hinzu , dass von da ab noch manche in der unendlichen Steppe 
zerstreute Haufen sich dem Zuge anschliessen mochten, so erscheint 
die Angabe des chinesischen Herrschers nicht so übertrieben ; denn 
trotz des ungeheuren Verlustes , den man unterwegs erlitten , kön- 
nen denn doch noch wohl 40,000 — 50,000 Zelte die chinesische 
Grenze- erreicht haben. 

Der Dalai Lama decretirte, wie erzählt wird,*) ein Todten- 
fest zu Ehren der Gefallenen , das jährlich im September gefeiert 
werden sollte. Ihm musste die Heimkehr der Torgoten noch er- 
wünschter sejn, als dem Kaiser, da die russische Regierung un- 
fehlbar früher oder später die Verbindung zwischen Lhassa und 
der gläubigen Heerde an der Wolga gesperrt haben wurde, die 
sie seitdem für die Zurückgebliebenen wirklich gesperrt hat. In 
den Ankömmlingen und deren Nachkommen durfte die lamaisehe 
Hierarchie hoffen, einen Hebel wiedergewonnen zu haben, der 
sich unter günstigen Umständen selbst gegen Ghina's Uebergewicht 
in Bewegung setzen Hesse. Dass sie für die Zukunft sich wirk- 
lich mit dieser Hoffnung schmeichelte, dafür haben wir unzweifel- 
hafte Andeutungen. 

Kaiser Khian lung hat immer gesucht, als ein gläubiger Ver- 
ehrer des Buddha und seiner Fleisch gewordenen Stellvertreter 
und Jünger zu erscheinen, da er vollkommen überzeugt war, es 
gebe kein einfacheres und weniger kostspieliges Mittel, die Mon- 
golen in Ruhe zu halten und an Ergebenheit zu gewöhnen. Er 
wollte daher, als sein siebzigster Geburtstag heran nahete, einen 
augenfälligen Beweis dieser, seiner scheinbaren Devotion gegen 
die Lamas geben, indem er den hochgefeierten Pan tschhenRin 
po tschhe, den sogenannten Tescho Lama, der für den da- 
mals noch minorennen Dalai Lama die Vormundschaft und Re- 
gentschaft führte, auf die ehrenvollste, schmeichelhafteste Weise 

1) Bei Pallas I, 91 — 94. 

2) Ich finde diese Kotiz nur bei T. de Qnincy (Aasland 1855, p. 77). 
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an den Hof nach Pecking einlad , angeblich um mit ihm zu beten 
und dessen Segen zu empfangen. 

Dieser Gross-Laroa von bKra schiss Lhun po, von dessen 
Vorgängern wir wenig oder nichts wissen, da sie an den von uns 
erwähnten Kriegen und Revolten und Intriguen keinen Antheil 
genommen zu haben scheinen, oder wenigstens in ihnen nicht her- 
vortraten, war nach einem schon angeführten Verzeichnisse die 
sechste, laut einer andern Angabe die neunte Wiedergeburt bXsong 
kha pa's. Er soll im dritten Jahre Khian lung (1738), den 
Körper, in welchem er damals wohnte, bezogen haben, und sein 
geistlicher Name lautete rDsche bTsun dPal dang (Dschetsun 
paldang) y der „Hochwürdige- die beilige Andacht/'^) Durch 
seine Reise nach Pecking, welche wohl mit der ziemlich gleich- 
zeitigen des schönen Pius nach Wien verglichen worden, sowie 
durch seine Correspondenz und seine Unterhandlungen mit dem 
General -Gouverneur von Indien ist er selbst in Europa eine be- 
kannte Persönlichkeit geworden.') 

Möglicher Weise waren gerade diese Unterhandlungen für den 
argwöhnischen Autokraten ein wesentlicher Grund der unbezwing- 
lichen Sehnsucht^ die er empfand oder doch zur Schau trug, den 
grossen Lehrer Hinter -Tibets von Angesicht zu Angesicht zu 
schauen, und die vielleicht so weit gegangen wäre, denselben 
für immer in der Nähe zu behalten. 

Im Jahre 1772 hatte nämlich der Radscha von Butan An- 
sprüche auf einen Gränzdistrict von Cutsch Behar gemacht 
und diesen plötzlich trotz des Widerstandes der Einwohner von 
seinen Truppen besetzen lassen. Diese wurden alsbald durch zwei 
Bataillone der britischen Landes -Infanterie hinausgeworfen, und 
der R&dscha, der nun einen Angriff der Engländer auf sein Ge- 
biet befürchtete, nahm die Vermittel ung des Pan tschhen, als 
des Regenten von Tibet, in Anspruch. In Folge dessen erliess 
letzterer ein Schreiben an Warren Hastings, in welchem er 

1) Beides nach Hilarion 1 c. 340. Er nennt iho Tschlebzsun 
Baidan -i-si-, über die beiden letzten Sylben wage ich keine Conjectur; 
sonst wird der Name dieser heiligen Persönlichkeit von keinem Europäer 
erwähnt. Nach Turners Gesandtschaftsreise u. s. w. p. 5 der Ueber- 
setzung war er um 1772 schon ungefähr vierzig Jahr alt. 

2) Er hat unter anderm zu Gutzkows Maha Guru die Veranlas- 
sung oder wenigstens den Titel hergegeben. 
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oot^ Uebersendung von Gedchenken den Oeneral-Gonverneiir bit- 
tet, von weiteren Feindseligkeiten abzustehen. ') Dieser beschloss 
seinerseits die Gelegenheit zu benutzen, am über die Hülüsquellen 
und Verhältnisse des verschlossenen Alpenlandes Nachrichten ein- 
zuziehen und wo möglich Handeisverbindungen ^t demselben an- 
zuknüpfen. Zu dem Ende wurde Mr. George Bowle an den 
Patriarchen unter dem Vorwande abgeordnet, ihm eine Antwort 
und angemessene Gegengeschenke zu überbringen. Nach dem XJr- 
theile dieses Gesandten , wie nach allen übrigen Berichten verdiente 
der Gross-Lama durch seine persönlichen Tugenden ganz die Hoch- 
achtung^ welche seine Anhänger aus .abergläubigen und religiösen 
Rücksichten ihm, als einer incaroirten Gottheit, zollten. Unter 
andern bemerkt Bowle, der den ganzen Winter von 1774 — 1775 
za bEra schiss Lhan po verblieb und den er mit vielem Ver- 
trauen behandelt haben soll , dessen Spe^ialbericht aber leider nie- 
mals veröffentlicht worden ist, dass er vergebens gesoefat habe, 
„an demselben einige von der Menschlichkeit unzertrennliche Ge- 
brechen zu entdecken."*) 

Dieser Prälat also war es, den Kaiser Khian lung in den 
Jahren 1777, 1778 und 1779 unter den Versicherungen unbegränz- 
ter Verehrung , und Bewunderung wiederholt zu einem Besuche 
an sein Hoflager einlud. „Ich bin jetzt,'' — heisst es in einem 
der kaiserlichen Briefe — , „beinahe siebenzig Jahre alt, und die 

1) Um eine Probe von dem Styl der lamaischen Päpste zu geben, 
setze ich den Anfang des Briefes her (Turner p. 6): »Die Angelegen- 
heiten dieses Landes sind in jeder Rücksicht blühend. Ich bin bei Tag 
und Nacht beschäftigt, für Euer Glück und Heil zu beten. Da ich von 
Reisenden aus Eurem Lande von Eurem erhabenen Ruhme und Eurem 
Ansehn unterrichtet bin, so fliesst mein Herz, gleich den Bläthen im 
Frühlinge, über von Zufriedenheit, Frohsinn und Freude. Dank sey 
Gott, dass der Stern Eures Glückes im Aufsteigen begriffen ist! Dank 
sey ihm, dass Glückseligkeit und Wohlstand mich und mein Haus um- 
ringen 1 Weder zu belästigen, noch zu verfolgen ist meine Absicht; es 
ist sogar das Charakteristisehe unserer Secte, uns lieber der nothwen- 
digen Erholung des Schlafes zu entziehen, als einem einzelnen Menschen 
za schaden, aber Ihr übertrefft uns, wie ich höre, an Gerechtigkeit and 
Menschenliebe. Möget Ihr immer den Sitz der Gerechtigkeit und Macht 
zieren u. s. w. Ich bin, mit Eurer Erlaubniss, der Radscha dieses Landes 
nnd herrsche über eine Menge von Unterthanen' u. s. w. Hiernach 
kommt er zur Sache. 

2) Turner 1. c. 380. 
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einaige Woblthat, die ich geniessen kann, ehe ich dies Leben ver- 
lasse, wird die 6e3m, Sie zu sehen und mit dem gdtHichen Tesebo- 
Lama gemeinschaftlich Andachtsübungen zu verrichten/^*) Der 
Selbstherrscher meldet zugleich, dass zur Aufnahme des grossen 
Heiligen und seines Gefolges Hfiuser an verschiedenen Stellen 
des Weges erbaut seyen und dass auf allen Stationen Zelte, Pjferde, 
Maolthiere, Proviant u. s. w. in Bereitschaft für ihn stehen würden. 

Nachdem der Lama alle Ausflüchte erschöpft, mnsste er end- 
lich den dringenden Bitten des Kaisers weichen und sich zu der 
weiten und beschwerlichen Reise bequemen. Er ging ungern, sehr 
ungern, und soll selbst gegen einige Vertraute die Ahnung ausge- 
sfH'ochen haben, dass er nicht wiederkehren werde. 

Am 17. Juli 1779') erfolgte der Aufbruch. Eine Escorte von 
1500 Mann Truppen, viele Geistliche und Diener bildeten das 
Gefolge des Heiligen. Er zog die nordostliche Strasse, die an 
dem blauen See vorüberführt. Dass er Lhassa auf seinem Wege 
berührt, wird nicht gesagt. Er überstieg nicht ohne Gefiähr die 
Schneegebirge, welche das eigentliche Tibet von Kuku Noor 
scheiden , und langte nach 86 Tagereisen in dem berühmten Klo- 
ster ssKu 'bum (Kun bum), der Geburtsstätte bTsong kha 
pa's — so zu sagen seiner eingenen — südlich von Si ning fo 
an, um daselbst zu überwintern.') Schon unterwegs hatten sich 
auf den Haltepl&tzen die Gläubigen schaarenweise herzugedrfingt, 
um seine Füsse mit ihrer Stirn zu berühren; hier in ssKu *bam 
wollte der von allen Seiten heranfluthende Strom seiner Anbeter 
gar nicht versiegen, namentlich wurde er um Abdrücke seiner 
Hand angefleht. Dergleichen Reliquien soll der Lama während 
seines langweiligen viermonatlichen Winteraufenthalts täglich meh- 
rere Tausende verfertigt haben, indem er seine Hand mit Safran 
bestrich und auf weisses Papier abdruckte, und diese Reliquien 



1) Aus dem Berichte des Gosein Porungheer b. Turner 469 flg. 
Auch in Dalrymple's „Oriental Repertory" II, 145 flg. Porungheer, 
ein brahmanisoher Religiöser (öomn), wurde vonW. Hastings vielfach 
als Unterhändler, Dollmetscher und Spion in Butan und Tibet gebraucht. 

2) Laut dem bei Turner 460 flg. gedruckten Bericht des späteren 
Regenten von bKra schiss Lhun po. Nach Porungheer geschah 
die Abreise erst am 15. Juli des genannten Jahres. 

3) In den erwähnten Berichten Coomboo oder Comboo Goom- 
ban, d. i. ssKu'bum dGon pa (Kloster). 
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sollen eben so segensreich und wandennScbtSg gewesen seyn, wie die 
katholischen. Er empfing dafür Geschenke von sehr reeUem We^be : 
ein einziger Häuptling der Gegend brachte ihm z. B^ 300 Pferde, 
70 Maulthiere, 100 Kanteele, 1000 Stacke Brokatarbeit und 40,000 
SiiberanzenJ) Auch im Namen des Kaisers wurden ihm hier 
^erth?olIe Gaben fiberreicht und glänzende Feste zu Ehren ge* 
feiert. Mit Beginn des Frühlings setzte sich die heilige K«ra- 
vFane wieder in Bewegung, unter Geleit einer Ehrenwache roß 
10,000 Mann, die indess der Lama nach sieben Tagen wieder ent* 
liess. Die Reise, welche noch über sechzig Tage dauarte, ging 
durch die Provinzen Ean su. Sehen si und Sohan si, durch 
die grosse Mauer nach Dolon Noor und von da, nachdem die 
Torbereitungen zum Eknpfange beendigt waren, naeh der kMser- 
serlichen Sommerresidenz Je hol. Unt^erwegs hatte e$ wieder 
formlich Silberunzen geregnet, Prinzen von Geblüt iffaren ihm 
bis zu den Gränzen oder in die Hauptstädte der Provinzen , durch 
die er zog, entgegengeschickt worden, mit ihnen aach der Ober- 
Hof-Lama und Gross- AI monesier des Kaisers, der sogenannte 
Tschantscha ChutuktQ,^) der von nun an sein best&ndiger 
B^leiter blieb. Am 2lsten des 7ten (chinesischen) Monats (August) 
faxkd die feierliche Bewillkommnung in Jehol statt. Der Kai- 
ser ging dem Lama vierzig Schritte entgegen , liess denseibeo auf 
einem gleich hohen Thronsessel und zwar auf der rechten Seite 
Platz nehmen, gab ihm ein Festmahl, tauschte n»t ihm Geschenke 
aus u. s. w. Am folgenden Tage machte er demselben seinen Gt* 
genbesuch, wobei er sich nur nach einigem Widerstreben zur Rech- 
ten des geistlichen Herrn setzte. Nach Beendigung der etiquetten- 
mässigen Complimente sprach dann der Kaiser gegen diesen den 
Wunsch aus, von ihm in einige Geheimnisse der iamaischen Re- 
ligion eingeweiht zu werden. Zu diesem Beliuf begaben sich beide, 
nur von Tschantscha Chutuktu begleitet, in einen Theil des 
Palastes, wo drei Sitze angebracht waren, deren mittelsten, erha- 
beneren der Tescho Lama einnahm, während der Kaiser sich auf 

1) Die chinesische Silberunze ist gleich zwei russischen Silberrabeln 
oder einem Drittel englischen Pfund Sterling. 

2) Eigentlich ITschang ssKja Chutuktu, in dem Briefe Khiap 
Inngs an den Dalai Lama (b. Turner 453 flg., bei Dalrymple II, 
273 — 282) Hu tuk tu tschen kio, von Porungheer i. c. Cheeu-» 
geeh geschrieben. 
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den niedrigem zur Rechten desselben, der Tschantscha Chutnkta 
2ar Linken setste. Nnn neigte der Lama sein Hanpt und wisperte 
jenem eine Viertelstunde lang etwas ins Ohr, setzte sich dann 
wieder aufrecht und sagte laut einige Lehrsätze und Formeln her, 
die seine beiden Zuhörer so lange wiederholten, bis sie dieselben 
sich vollkommen eingeprägt hatten. Drei Stunden wurden mit 
dieser Posse zugebracht. Während der 26 Tage, in denen der 
Hof noch in Jehol verweilte, wiederholten sich häufig Besuch 
und Gegenbesuch, und bei einem derselben ward auch des Ge- 
neral-Gt>uverneur8 von Ostindien und seines Wunsches, mit Tibet 
und China in Verkehr zu treten, umständlich gedacht. 

Hierauf trat der Kaiser die Reise zu den Gräbern seiner Vor- 
fahren an, der Lama aber ging direct nach Pecking, hielt daselbst 
deinen feierlichen Einzug und nahm seinen Aufenthalt in dem la- 
maiscben Klöster Khuang sse, das eine halbe Stunde von der 
Hauptstadt entfernt liegt. Die Verwandten des Kaisers und der 
ganze Hof, die feine Welt und das Beamtenthum und sehr bald 
auch das Volk und der Pöbel machten ihm hier ihre Aufwartung. 
Alles wollte von ihm gesegnet seyn. Der Zudrang soll so gross 
gewesen seyn, dass die Garden kaum im Stande waren, die neu- 
gierige und verlangende Menge zurSckzuhalteri, Den Prinzen er- 
theilte der Pan tschhen den Segen, indem er ihnen die blosse 
Hand aufs Haupt legte; bei der Einsegnung vornehmer Herren 
zweiten Ranges wickelte er vorher ein Stück Seidenzeug um die 
Hand; Leute gewöhnlichen Standes segnete er mit dem hölzer- 
nen Scepter. 

Nach der Rückkehr Khian Inng's von Mukden begannen die 
Staatsbesuche und Festlichkeiten zu Ehren des Lama aufs Neue. 
Der älteste Sohn des Kaisers erhielt den Befehl, demselben die 
Paläste, Tempel, Lustschlösser und andere Merkwürdigkeiten in 
und um Pecking zu zeigen. Damit wurden mehrere Tage zuge- 
bracht. An einem der folgenden segnete der heilige Mann auch 
die Favoritinnen des Harem , die ihn sehnlichst zu sehen gewünscht, 
wobei er hinter einem Schirm von gelber Gaze sass, durch welche 
ihn die neugierigen Damen anstaunten , während er , Gebete mur- 
melnd, den Blick auf die Erde geheftet hielt, um nicht durch das 
Anschauen der sündigen Schönen seine Augen zu verunreinigen. 
Dann wieder Besuche, Feste u. s. w., bei welchen allen der geist- 
liche Herr mit den kostbarsten Geschenken überhäuft ward, ab- 
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wechselnd mit Andachtsübungen, religiösen Feierlichkeiten, Vigi- 
lien, Segenspendungen u. s. f. 

Doch plötzlich entschloss sich der Hochgefeierte, air diesem 
geräuschvollen Treiben durch Ablegung der körperlichen Hülle 
zu entweichen, d. h. er erkrankte und zwar an den von den Ti- 
betanern so sehr gefürchteten Pocken, und trotz aller angewandten 
Mittel, trotz des Besuches der Majestät am Krankenbette, trotz 
der beständigen Gegenwart des ältesten kaiserlichen Prinzen tind 
des Tschantscha Chutuktu, trotz der 300,000 Gulden, die zum 
Zweck seiner Genesung als Almosen vertheilt wurden, starb der 
Erkrankte am 2ten des Uten chinesischen Monats im 45sten Jahre 
Khian lung (1780). 

Man hat die Vermuthung ausgesprochen, der Tod sey kein 
natürlicher gewesen, sondern der Kaiser habe die Seele des geist- 
lichen Herrn auf die Wanderschaft geschickt, d. h. habe ihn ver- 
giften lassen, vermuthlich weil ihm dessen Beziehungen zu W. Hos- 
tings verdächtigt worden und weil er gefürchtet, derselbe beab- 
sichtige, sich mit englischer Hülfe der chinesischen Oberhoheit 
zu entziehen.') 

Er ist nicht der einzige Grosswürdenträger der lamaischen 
Kirche, von dem die Gläubigen versichern, dass er dem Gifte 
des chinesischen Hofes erlegen sey. 

Wie dem auch seyn mag, jedenfalls glaubte der Sohn des 
Himmels von diesem Todesfall den besten Gebrauch machen zu 
müssen, um seine Devotion und Pietät ins hellste Licht zu stel- 
len, und so wurde denn, wie es zu geschehen pflegt, der todte 
Heilige noch mehr geehrt, als der lebendige. Der Kaiser erschien 
am folgenden Tage in der gelben Kapelle des Sterbehausee „mit 

1) Brief des Kaisers an den Dalai Lama, b. Turner 1. c. 458. 
Plath „Geschichte der Mandschurey* II, 656 bestimmt diesen Tag als 
den 12. November, indem er das Wintersolstitium als Anfang des chi- 
nesischen Jahres nimmt. Da indess das bürgerliche Neujahr der 
Chinesen gegenwärtig immer in das Ende des Januar, oder in den An- 
fang des Februar fällt; so ergiebt sich, dass der Lama entweder Aus- 
gangs November oder im Anfang Decembers gestorben ist. 

2) A. Remusat „Nouv. Melanges As.** II, 54. Gützlaff „Ge- 
schichte des chinesischen Reiches" p. 729 versichert, dass der Lama „in 
der Mitte seines Götzendienstes von der Hand des Allerhöchsten 
geschlagen worden sey,* und begeht dabei die Blasphemie, diesen Tod 
einen „schmähliehen** zu nennen. 
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iu Thrfinen gebadeten Augen /^ befah] die Leiche einzubalaainiren 
und einen pyramidenfunnigen Reliqoienbebälter von massivem 
Golde anzufertigen^ in welchem der Körper des Lama in sitzen- 
der Stellung mit untergeschlagenen Beinen, — denn in dieser 
sind die buddhistischen Religiösen zu sterben verpflichtet — , bei- 
gesetzt werden solle Hundert Tage lang wurden am Sarge Ge- 
bete und Seelenmessen gehalten, denen die Majestät selbst meh- 
reremale beiwohnte, dann wurde derselbe mit grossem Pompe 
und nachdem der Bruder des Verstorbenen und die übrigen Be- 
gleiter der Leiche reichlich beschenkt worden waren, nach bKra 
schiss Lhun po abgeführt, wo der Conduct nach Verlauf von 
sieben Monaten und acht Tagen ankam, während welcher Zeit 
der Sarg von Menschen auf den Schultern getragen ward. 
Hier wurde er in einem prächtigen Mausoleum aufgestellt.') 
In der Nähe des Klosters Khuang sse, in welchem der Prä- 
lat verschieden ist, erhebt sich ein achteckiger, fünfzehn Klafter 
hoher Obelisk von Marmor mit einer Haube in Gestalt der lamai- 
schen Bischofsmütze von reinem Golde, welchen der Kaiser hier 
zur Erinnerung an den Tod des Kirchenfürsten errichtet hat.') 
Khian lung schrieb auch, wie wir schon wissen, einen eigen- 



1) Turner, p. 297 — 304 hat es ausffihrlich beschrieben. Ich gebe 
hier den Auesug Ton W. Williams (Reich der Mitte, p. 184 der Üeber- 
setsuag): „Das Mausoleum des Teshu-lama zu Teshu-h*lumbo, 
erbaut gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts, gleicht einem vier- 
eckigen, einfachen Wachtthurme, über welchem ein doppelter chinesischer 
Baldachin emporragt, dessen Rinnen mit Glocken behängt sind, in wel- 
chen der Luftzug ein unaufhörliches Grabgeläute anstimmt. Der Leich- 
nam des Lama ruhet in einem goldenen Sarge und sein Bildniss, eben- 
falls von Gold, ist innerhalb der Höhlung einer grossen Muschel auf 
dem obern Theil der denselben einschliessenden pyramidalen Gonstrac- 
tion. Die Seiten der Pyramide sind silberne Platten, und auf den Stu- 
fen sind die ihm einst zugehörigen Juwelen und andere kostbare Artikel 
niedergelegt. Ein Altar auf der vordem Seite empfängt das täglich an 
dem Grabe dargebrachte Opfer und den Weihrauch, and nahe dabei ist 
eine zweite Bildsäule des Verstorbenen in Lebensgrösse, in der Stellung 
eines Lesenden. Seidene Streifen und Wimpel hängen von der Decke 
herab und die Wände sind mit Gemälden betender. Priester verziert; 
der ganze Bau ut massiv und seine reichen Zienrathen sind nicht we- 
niger um der Sicherheit wUlen (?;, als su Ehren des unten beigesetzten 
verehrten Mannes angebracht.^ 

2) Timkowski's Reise t. II, 163 der üebersetzung. 
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händigen Brief an d«n Dalai Lama, in welchem er dteeem um- 
standlidi Mittheilongen über die ganze Begehenheit machte. 

In dem nämlichen Jahre worden aoeh, wahrscheinlich in Folge 
des erzählten Todesfalles, dem heiligen Vater vonLhassa Diplom 
and Siegel vom chinesischen Hofe verliehen und er dadurch fClr 
mündig erklärt. 

Die Seele des Pantschhen Rin po tschhe verkörperte sidi 
ihrerseits anderthalb Jahre nach ihrem Heimgange, im J. 1783, 
in dem Kinde eines vornehmen, aus Lhassa geflüchteten Tibeta- 
ners im Thale Painom. Die Regentschaft führte ad dessen Statt 
der Bruder des verstorbenen Gross -Lama, der die Reise naeh 
Pecking mitgemacht und hier vom Kaiser durch Geschenke ge- 
wonnen war, auch nach dem Tode seines Bruders den Titel 
„Fürst des wirksamen Gebets" erhalten hatte.') 

Auf die Nachricht von der Wiedergeburt des Tescho Lama 
beschloss W. Hastings eine zweite Gesandtschaft nach Tibet zu 
schicken, und beauftragte mit dieser Sendung den Lieutenant Sa- 
muel Turner, der im September 1783 in bKra schiss Lhun po 
eintraf und im Kloster Ter pa ling der achtzehn Monate alten 
Incarnation vorgestellt wurde, die so gut geschult war, dass s4e sieh 
bei der feierlichen Audienz, in welcher sie den britischen Geisand- 
ten zu empfangen geruhte, trotz ihres Säoglingsalters höchst ver- 
ständig und schicklich, ja fast schon diplomatisch benahm. ,tUn- 
geachtet der Kleine nicht sprechen konnte, gab, er doch die aus- 
drucksvollsten Zeichen und betrug sich mit bewuAderuiigswIir- 
digem Anstände. Er war von dunkler Gesichtsfarbe, aber nicht 
ohne Eöthe. Seine Gesichtszüge waren gut; er hatte kleine schwarage 

1) Nach Hilarion 1. c. 

2) Der vollständige Titel desselben als Regenten lautet bei Turner 
460 u. a. (Jhangoo Cooshoo Punjun Istinee Neimohaim. Für 
die drei letzten Worte ist zu schreiben Pan tschhen Erdeni No- 
minhan, d. h. der grosse Lehrer- Kleinod- Gesetzeskönig; N ominh an 
ist das moiigoliselie Nomin- oder Nomanchan. Hilarion p. 844 
ne^nt diesen älteren Bruder des Pan tsehhen und spatem Regenten 
Chutuchta Tschsumba. Dieses Ts chs um ba (vielleicht 6r«cÄom pn, 
„Sieger") lautet vermuthlich in der englischen Entstellung Changoo; 
Cooshoo möglicherweise für Guschi (Curw^rt, der heilige Meister). 
Auch in Lhassa war die, in Folge des Anfstandes von 1750 eingegangene 
Würde des Nomunchan bei der Unmündigkeit des Dalai Lana wie- 
derhergestellt worden; doch wissen wir nicht, wie und wann. 



224 

Aagen und einen lebhaften Aosdrack in der Miene. Im Gan- 
zen schien er mir das schönste Kind , das ich je gesehen hatte/' ^) 

Dieses schöne Kind worde schon im folgenden Jahre, im Oc- 
tober 1784, inaugurirt, mit grossem Pomp und in glänzender, 
Weihrauch daftender, blasender und singender Procession von Ter 
pa ling nach bKra schiss Lhun po gefuhrt und hier geweiht, 
zu welcher Feierlichkeit „der Dalai Lama und der Vice-König 
(der Nomun-chan) von Lhassa in Begleitung ihres ganzen Hofes, 
ein zu Lhassa stationirter chinesischer General mit einem Theile 
der unter seinem Commando stehenden Truppen, zwei der vier 
Magistratspersonen der Hauptstadt, die Oberhäupter aller tibeta- 
nischen Klöster und die Gesandten des Kaisers sich eingefunden 
hatten, um diese grosse Epoche ihrer politischen und theologischen 
Geschichte zu feiern."') 

Und dieses schöne Kind, zu einem schönen, majestätischen, 
für sein Alter ausserordentlich kräftigen Greise geworden, sass 
laut den jüngsten Nachrichten, die wir über das Innere des 
Schneelandes besitzen, gleich seinem Vorgänger hoch verehrt und 
über grosse Pläne brütend, noch vor einem Decennium auf dem 
Stuhle von bKra schiss Lhun po. Wir werden noch einmal 
auf ihn zurückkommen. 

Er sollte ba W stürmische Zeiten erleben ; denn wenige Jahre 
nach seiner Inauguration , die freilich noch nichts weiter bedeutete, 
als dass er in den Orden der Lamas aufgenommen sej, wurde 
seine Residenz von den Gorkha's geplündert. 

Die Gorkha's oder Gorkhalis, ein kräftiger, kriegerischer 
Gebirgsstamm , ursprünglich im westlichen Nepal zwischen Tri- 
^ülaganga und Gandäki heimisch, waren im Jahre 1768 un- 
ter ihrem Häuptling Prithvi Narayana aus ihren Wohnsitzen 
hervorgebrochen, hatten bis zum Tode dieses Fürsten (1771) schon 
ganz Nepal sammt der Hauptstadt Khatmandu erobert und in 
den folgenden Decennien auch Kumaon, Garval, Sikkhim, 
kurz den ganzen Südrand des Himalaja zwischen Tistha und 
Sadlatsch ihrer Herrschaft unterworfen oder doch tributpflichtig 
gemacht. Sie schufen nach englischem Muster eine Art regel- 
mässiger Verwaltung und ein stehendes Heer, das mit Feuerwaffen 

1) Turner 377. 

2) Nach dem Berichte Porungheer's bei Turner 434 flg. 
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Ters^en ward. Offenbar hatten sie es noch auf wehere Erobe- 
rungen abgesehen, und das tibetanische Alpenland und die hin- 
dnstanische Ebene wurden gleichmSssig von ihnen bedroht. Sie 
waren gleichsam eine dritte Macht, die sich zwischen dem chine- 
sischen und britisch -ostindischen Reiche erhob. Als der Angriff 
auf das südliche Tibet unternommen wurde, stand der jüngere 
Sohn des Prithvi N&ray&na, der R&dscha Bahadur Sahi, als 
Vormund seines Neffen Wikrama Rana Bahadur an der Spitze 
der Regierung. >) 

Nach der Darstellung der Gorkhas oder vielmehr der Diplo- 
maten von Khatmandu,') wäre lediglich die hartnäckige Wei- 
gerung der Tibetaner, mit ihnen einen billigen Münzvertrag ab- 
zodchliessen , die Ursache des Krieges gewesen. Die Münzen von 
Nepal nSmlich, die auch in Tibet umliefen, waren unter den 
letzten RMschas übermässig verschlechtert worden, Prithvi N&- 
rayäna machte diesem Missbrauche alsbald ein Ende und verbot 
deren Annahme. Die Tibetaner aber, die grosse Massen d^ 
schlechten Münze in Händen hatten, bestanden darauf, dass diese 
zum Nennwerth angenommen werden müsse. Neun oder zehn 
Jahre lang versuchte der Hof von Ebatmandu vergebens, durch 
Unterhandlungen eine Ausgleichung und Regulirung des Werthes 
der guten und schlechten ^ünze herbeizufQhren : die Tibetaner 
wollten sich auf keinen Vergleich einlassen, brachen allen Ver- 
k^r mit den Nepalesen ab und droheten mit einem Einfall. 
Nun beschlossen die Gorkhas sich an den Eaisar von China zu 
wenden , und sandten zugleich Schreiben an den chinesischen Re- 
sidenten zu Lhassa, wie an die Grosslamen von bEra schiss 
Lbun po und Ssa ssEja;^) ihre Boten wurden an der Grfinze 
zurückgewiesen. Da erst griffen sie zum Schwerte, belagerten 
die Festung g Schiss ka rTse, gingen aber sogleich wieder auf 
Unterhandlungen ein, sobald sich ihre Gegner zu diesen bereit 
zeigten. 

1) Kirkpatrik „An Accf^tit of the Kingdom of Nepaul,* p. 268 flg. 
und Hamilton (Buchanan) „An Account of the Kingdom of Nepaul,* 
p. 244 flg. und der Stammbaum der Gorkhafursten daselbst, p. 263. 
Vgl. Ritter „Asien« 11, 486 flg. u. III, 76 flg. 

2) Kirkpatrik Appendix Nr. I (Extract firom a Memorial of tbe 
Comt of Ehatmandu, relative to tbe Örigine of the War ^ith Tibet). 

3) Der letztere wird bei Kirkpatrik „Lama of Sanka* genannt. 

n. 15 
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Soweit der selur unwahrscheinliche Beriofat der Regierung von 
Nepal. 

Viel glaublicher ist die £rKdhlung der Chinesen über die Ver- 
anlaesang des Eodeges, dessen Auabruch sie mit dem Tode des 
in Pecking verschiedenen Tesdio Lama in Verbindung bringen.^) 

Nach derselben hatte der Verstorbene ausser dem Regenten, 
dessen wir gedacht, noch einen zweiten jüngeren Bruder, Namens 
dScha mar pa, d. h. der „Rothmützige,*'') der schon bei Leb- 
zeiten des Lama höchst unzufrieden gewesen war, weil er k^ine^ 
Antheil an der Leitung der Handelsai^elegenheitaii Hinter-Tibets 
hattf, welcher der ftltere Bruder, der Regent, vorstand und durch 
welche derselbe sich grosse Reichtbümer erwarb. Als nun die 
Kimde von dem Heimgange des Patriarchen in Tibet erscholl, 
bwMiligte sich der Neidische eipee Tbeiis der hiuterlassenen 
Schfit^, floh mit diesen nach Ne^^l, begab sich in den Schutz 
der Clorkhas upd entflammte durch Vorspiegelangen von ergiebi- 
gen Gold* und SUberminen, die in der Nähe Lhassas sejen, und 
durch lockende Sdiilderungen der reichen Tempelschatze von 
bKra schiss Lhun po und anderen Klöstern die Habsucht der 
kriegs- und beutelustigen Eroberer. Diese nuichen plötzlich einen 
Angriff auf Tibet, dringen zwanzig Tagemärsche auf der Strasse 
vor,' die nach Lhassa ffihrt: die fiberraschten Tibetaner werden 
wiederholt von ihnen gesdbtagen und müssen sich zu einem Tri- 
but von jährlich drei Lack Suf»en verstehen. Darauf kehrten 
die Sieger heim, erneuten jedoch schon 1791 ihren Raubzug, s^ 
es, weil der versprochene Tribut nur einmal gezahlt ward — wie 

1) Die ehinesifiche Darstellung des Saebverhl^tnisses im Appendix H 
bei Kirkpatrik (von Duncan) und im Wetentlichen übeieiiistimmsod 
bei Hilarion l. c. 340 flg. 

2) Bei Hilarion: Schemarba, in dem Berichte der Gorkhas bei 
Kirkpatrik p. 342: Shamerpa Lama, in dem von Dnncan, ibd. 
345: Sumuhr Lama. Auch diese letztere Form des NamenS ist nur 
eine Entstellung von dScha mar «rothmützig* mit Weglassung des ar* 
ticulirenden pa, eine EntsteUung, die nm sfo leichter zu erklären ist, 
als die Denksdirift Duncans erst aus dem Tibetanischen öder Chine' 
sischen ins Persische und aus . dem Persischen ins Englische übsrsetit 
worden ist. Yermuthlich ist die Bezeichnung dShamar oder dShamar 
pa nur ein Schimpfname, «alnher dem vertitherisehen, gottlosen Bruder 
des gieo^sen Heiligen ers^ na«h seiner Flucht zu den ketzerischen , brab- 
mani^chen oder lothmützigen Nepalesen geg^>en wurde. 
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die Qort^has bdiaopten -r', sey ß$y weil si^ an6 Nfoe von d$cha 
'mar pa Lama angestachelt worden. Diesmal überfielen de bKra 
schiss Lhun po, und zwar so plpUlicb und unerwartet, dass 
der jnnge Tescho Lama und sein® Mpnche sieb kaum noch über 
den Strom flüchten konnten; ein hoher chinesischer Beamter aus 
Lhassa wurde gefangen genommen. Nachdem sie die Tempel, 
Röster und Mausoleen geplündert, dachten sie vor der Hand an 
keine weiteren Eroberungen, sondern eilten, die reiche ßeute 
nach Haus zu schleppen; nach Lhassa sind sie nicht gekommen.^) 
Sobald Kaiser Khian lung. hiervon Nachricht erhalten hatte, 
forderte er durch eine Gesandtschaft die Herausgabe des gefenge^ 
nen Mandarinen, die Auslieferung dScha mar pa's und Schaden- 
emtz, und da d^ Badscha der Gorkha^ die Erfü^iing dieser 
Forderungen verweigerte, so wurde ein grosses chinesisches Heer 
ans der Mongolei und den Provinzen Ssn tschuan und Jün 
nan, angeblich 70^00 Mann, in Tibet zusammengebogen. Dieser 
Maclrt waren die Nepalesen nicht gewachsen. Jn zwei blutigen 
Schladiten, bei Tingri Meidap und im Engpass von Coti be- 
siegt, baten sie um Frieden und erhielten ihn, als der chinesische 
Feldherr nur noch wenige Stunden von Khatmandu entfernt war; 
sie mussten die geraubten Scfiätze herausgeben, die Gefangenen 
und den Anstifter des Krieges ausliefern und eine jährliche Lehns- 
abgabe an das Reich zahlen. dSoha mar pa Lama soll sich 
nach einer Angine nodi vor seiner AusUeferuDg vergiftet h&ben, 
nach einer andern ist er wirklich ausgeliefert und von d^ Chi- 
nesen hingerichtet woj^deu.') 

Es war dief^ der letzte glückliche Krieg, der i^nter Kbian 

lung' 8 Regierung geführt worden ist, und die. Erfolge desselben 

nicht unbedeutend. Denn wenn auch die Gqrkbas tßel^r dem Nar 

^ men, als der Sache nach Vasallen Chinas wurden, w^enn auch 



1) IrrthümHck behauptet Gntzlaff 1. c. 730, dass die Oorkhas auch 
Lhassa g»nonuBen.. Ebenso Neum^inn «Qes^ichte des englisc^n 
Reiches in Asien^ II, 103. 

2) Ausser den atagelohrten Quellen^ vgL „Einige ^achiichten von der 
Lage der Angelegenheiten in Tibet von 1760-*- 1793, hinter Turner 
1. c. p. 44$ -^452. Nadi Hamilton 249 lautete der Yectrag nur dahin, 
dass die Nepalesen Getreide für die chinesische Armee und 50 Jungfrauen 
für den kaiserlichen Harem Udem sollten; von der Herausgabe des 
{Uiubes und Entschädigung der Lamas war nicht die Rede. 

15 • 
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der GewiDii des kleinen Sikkhim, dessen R&dscha seit 1788 
sich den Nepalesen unterworfen hatte, nicht eine grosse Erobemng 
war; so ist doch erst dnrch diesen Kampf die chinesische Herr- 
schaft in Tibet, namentlich im südlichen Tibet, dauernd befestigt 
nnd die M^lichkeit eines fremden Einflnsses anf dasselbe für lange 
Zeit abgeschnitten worden. Es worden n&mlich an der Sadgrenze 
gegen Nepals Bengalen nnd Batan eine Reihe militairischer Sta- 
tionen nnd Posten angelegt nnd das Land nach dieser Seite hin 
so hermetisch geschlossen , dass es seitdem keinem Europäer wie- 
der gelungen ist, durch den ostlichen und mittlem Himalaja in 
das Reich des Schnees zu dringen. Selbst den indischen Fakirs, 
die sich sonst wohl von Benares oder anderen heiligen Orten 
aus bis bKra schiss Lhun po und Lhassa durchgebettelt hatten, 
soll damals der Zutritt untersagt worden seyn , da man sie im All- 
gemeinen für englische Spione hielt. 

Mit der Hoffnung der Engländer, welcher der Tescho Lama 
so bereitwillig entgegengekommen war und die ihm vielleicht das 
Leben gekostet hatte, mit der Hoffnung derselben, einen Han- 
delsvertrag mit Tibet abzuschliessen und sich dadurch Eingang in 
das Reich der Mitte zu verschaffen , war es nun vorbei. Denn der 
Hof von Pecking zürnte über ihr Verhalten während des Krieges, 
über die Vermittlerrolle, welche Lord Cor n wall is trotz der drin- 
genden Aufforderungen des Dalai Lama, gegen die Gorkhas ein- 
zuschreiten , festgehalten hatte. ') Die Britten galten ihm für heim- 
liche Bundesgenossen der „Rebellen;'^ man wollte englische Uni- 
formen in deren Lager gesehen haben. Die Gesandtschaft des 
Lord Macertney, der im folgenden Jahre (im Sept. 1793) in 
Jehol eintraf, soll hauptsächlich aus diesem Grande ihren Zweck 
nicht erreicht haben. ^) 

Die Wissenschaft verdankt jenem Kriege den ersten Bericht 
über das bis dahin den Europäern völlig anbekannte Nepal, wel- 
chen der von dem General-Gouverneur Ostindiens dorthin geschickte 
Kundschafter Kirkpatrik abstattete, und andrerseits die Redac- 

1) Die Corrreipondenz dda Lord Goniwallis, Nachfolgen von W. 
Hastings,* mit dem Dalai Lama und andern Grosslamen, so wie mit dem 
Eadscha von Nepal findet man hinter Kirkpatriks »Account'' p. 34S 
bis 35i. 

2> Plath U, 659—664. Timkowski U, 166. 



don eines sehr genaaen') statisäscken CompeDdiums über Tibet, 
das voo einem Intendantarbeamten der chinesischen Armee ver- 
fasst wurde.') 

Die lamaische Hierarchie sollte sofort die Folgen der Ereig- 
nisse empfinden, indem die Bande, durch welche dieselbe an China 
gefesselt war, straffer gezogen wurden. Erstens n&mlich blieb 
auch nach der Beendigung des Krieges ein stärkeres Truppencorps 
in Tibet, als dort früher gestanden, und zweitens trat dort eine 
durchgreifende Veränderung bei der Besetzung der weltlichen 
Beamtenstellen und der höchsten geistlichen Würden ein. 

Bisher hatte nämlich die Ernennung der Minister und anderer 
höherer Beamten ganz in den Händen des Dalai Lama und für 
Hinter-Tibet zum Theil in den Händen des Pan tschhen Rin 
po tschhe gelegen, die nur verpflichtet waren , den beiden Stell- 
vertretern des Kaisers in Lhassa von der getroffenen Wahl An- 
zeige zu machen. Es herrschte daher in Lhassa und bKra 
schiss Lhun po ein ähnlicher Nepotismus, wie in Rom, indem 
die wichtigsten, einflussreichsten und einträglichsten Aemter an 
Verwandte der beiden Päpste vergeben wurden. Nun waren no- 
torisch die letzten Unruhen durch einen Bruder des Pan tschhen 
veranlasst worden , und auf Orund dieser Thatsache wurden jetzt 
die chinesischen Aufsichtsmandarinen angewiesen, sich bei der Er- 
nennung der Minister und gewisser anderer Beamten positiv zu 
betheiligen und streng darüber zu wachen , dass nie ein Verwand- 
ter der genannten Grosslamen ein öffentliches Amt erhielte. Auch 
sollten sie an allen wichtigen Regierungsgeschäften in gleicher 
Weise, wie der Dalai Lama und der Pan tschhen Rin po 
tschhe, Theil nehmen. 

Ebenso wurde das Verfahren geändert, wie die Wiedergeburt 
zu bestimmen, d. h. wie das Kind, in welchem die Seele eines 
verstorbenen Prälaten sich aufs Neue verkörpert habe, aufzufinden 
sej. Bisher war nämlich die Wahl der Incarnationen theils nach 
den Andeutungen, Vorhersagungen oder testamentarischen Bestim- 
mungen, welche der betreffende Kirchenfürst über den Ort, die 



1) Nach dem ürtheile eines Augenseng^n ,d*ane exactitnde remar- 
quable/ Hno »SouTenits* etc. II, SOS. 

2) Das von uns so oft angefahrte, von Hyakinth ins Rassische, 
von Klaproth ins Französische übersetzte Wei tsang thu schy.^ 
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Zeit, die Familie seiner Wiedergeburt hinterlassen hatte, theüs 
nach der Weisnng der amtlichen Wahrsager, der Tschhoss 
ssEjong (Tschoi Tsckong\ erfolgt. Da nan diese letzteren ledig- 
lich Werkzeuge der Hierarchen sind und ausserdem deren orakel- 
mässige Ausspruche noch der Deutung der Grosslamen und ihrer 
Konsistorien unterliegen; so hing die Ernennung der sogenannten 
Chubilghane ganz von der Willkühr der hohen Geistlichkeit ab. 
Ueberdies konnten die angeblichen Prophezeihungen und Orakel 
leicht dazu benutzt werden, iim den Dalai Lama und die andern 
geistlichen Herren, welche ein Recht auf Wiedergeburt haben, in 
solchen Familien wiedererscheinen zu lassen, die der chinesischen 
Regierung feindlich gesinnt sind, oder — wie wir sagen würden 
— die Wahl auf eine persona ingrata zu lenken. Zur Beseitigung 
dieser Uebelstände befahl der Kaiser im J. 1792, dass künftig die 
Verleihung der höchsten lamaischen Kirchenämter und Würden, 
d. h. die Bestimmung oder Auffindung des Dalai Lama und der 
andern Incarnationen durchs Loos geschehen solle und sandte zu- 
gleich eine goldene Urne nachLhassa, aus welcher dieLoose zu 
^ehen seyen. Der ganze Wahlmodus , wie er noch jetzt ist, wird 
afu seiner Zeit beschrieben werden ^) 

Seit der nach Beendigung des Krieges mit den Gorkhas ein- 
getretenen Gränzsperre ruhet für uns ein halbes Jahrhundert lang 
tiefes Schweigen auf den Angelegenheiten des Schneelandes und 
seiner Hierarchie. Erst durch die beiden Lazaristen, denen es im 
J. 1846 gelang, von Norden her mit der Staatskarawane Lhassa 
zu erreichen, haben wir einige ausführlichere Nachrichten über 
die neueren Vorfälle und Zustände Tibets erhalten. 

Wir wissen nicht, ob der siebente Dalai Lama, der oben ge- 
nannte bLo bSäng *Dschiam dPal rGja mThsö, vor 1798 
oder 1803 oder 1808 den Leib verlassen hat. In seiner achten 
Menschwerdung hiess er Lung rTogss rGja mThso (Lungtog 
Dsehatntso), „der die Vorschriften (oder Weissagungen) verste- - 
hende Ocean." Er wurde, wie berichtet wird, nicht durchs' Loos 
gewählt, — ein deutlicher Beweis, dasö der von Khian lung 
eingeführte Wahlmodus den Kardinälen von Lhassa nicht behagte 
—7, sondern gab so augenscheinliche Proben ^^iner chubilghani- 
schen Herkunft, dass er vom Volkef für den eingefleischten Av a- 

1) Nach Hilarion 1. c. 342. 
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]6kit^^v«ra «i^ABikt und auf den Bericht der ohinesieehen Qe« 
sandten in Lhassa vom Kaiser in dieser Eigenschaft bestätigt 
warde. ^) XJebrigens erfahren wir ron diesem Stellvertreter des 
Baddfaa nichts weiter, als dass er das gesetzmässige Alter der 
geistliehen Mündigkeit, in welchem die son verainen, Scepter tra* 
genden Orosslamen Patent und Siegel zu erhalten pflegen, n&oi- 
lich das zwanzigste Lebensjahr nicht erreicht, also nicht eigent- 
lich regiert, sondern schon 1816 die Hülle des Körpers gewech- 
selt hat 

Mnthmasslich ist er der erste jener drei Dalai Lamas, welche 
im Laufe dieses Jahrhunderts, vor dem J. 1844, wie wir sogleich 
erzfthlen werden, noch ehe sie den Thron bestiegen, im Alter der 
Unmündigkeit aus dem Wege geräumt worden sind. Ja sein Tod 
könnte leicht mit jenem Kriege, den die ostindische Handelscom- 
pagnie vom J. 1814 — 1816 mit den Oorkhas führte, und in wel- 
chem sie diesen den grössten Theil ihrer Eroberungen abnahm, 
im Zusammenhange stehen. Wenigstens wurde durch die Demü- 
thigung jener Todfeinde Tibets der englische Name in Lhassa 
sehr populär, dergestalt, dass von gewisser Seite her vielleicht 
darauf die Hoffnung gebaut wurde, sich mit britischer Hülfe von 
der chinesischen Oberhoheit loszumachen. Nach der Beendigung 
d^ Krieges sollen sogar Engländer von Ladag ans nach der tte- 

< 

1) Der Name desselben bei Cunningham „LadlLk^ 370. Nach die^ 
sem soll Lang rTogss rOja mTkso, den er fälschlich als den 
nennten Dalai Lama aufführt, schon um 1790 geboren seyn; doch 
wird die Angabe daselbst durch ein Fragezeichen als zweifelhaft bekundet. 
Die einzige sonstige Nachricht ist bei Hilarion 1. c. 345: «Der Wahl 
durchs Loos wurde auch der Chubilghan des siebenten Dalai Lama 
(1808 im 3. Regierungsjahre Zjazin's) nicht unterworfen/ In diesen 
wenigen Worten stecken zwei grobe Fehler. Erstens nämlich ist statt des 
«siebenten^ zu lesen des «achten," da laut den eigenen Angaben Hila- 
rions (p. 33d) der «sechste^ Dalai Lama schon 1758 gestorben war; 
iiweitens beginnen die Jahre Kia khing (oder, wie die Russen nach der 
Aussprache von Pecking schreiben, Zjasttt) mit dem J. 1796, folglich isjjt 
das 3. Jahr Kia khing nicht 1808, sondern 1798. Hiernach sind fol- 
gende drei Oonjecturen möglich:] 

1) 1798 im 3. Jahre Kia khing 

2) 1803 « 8. « « « 

3) 1808 . 13. . . ,, 

Per Fehler findet sich auch im russischea Original 
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tidens des Dalai Lama vörg^drafigen sejo nigA sieh daaelbBt (im 
J. 1819) als Eaafleute niedergelaesen haben. ^) 

Diesmal dauerte es ziemlich lange, ehe der Stahl des Buddha 
wieder besetzt wurde, da der Kaiser Kia khing sich über die 
Familie, in welcher der künftige Inhaber desselben incarnirt seyn 
sollte, mit den Grosslamen nicht einigen konnte. Sie nämlich 
wollten einen Nepoten einsetzen, er bestand darauf, dass die drei 
Kinder, deren Namen in die Wahlurne geworfen werden, aus der 
Provinz Ssu tschhuan genommen würden. Es ist bis jetzt ia 
Buropa nicht bekannt, wann endlich die Einigung stattgefunden; 
im J. 1821, fast fünf Jahre nach dem Tode des eben erwähnten 
Selbstherrschers, erfuhren die russischen Missionäre von tibetani- 
schen Priestern in Pecking, dass man noch immer vergebens der 
Wiederkunft des grossen Heiligen harre.') 

Bis zum Jahre 1844 führte der sogenannte Gesetzeskönig (No- 
munchan) für die unmündigen Stellvertreter des Buddha in Lbassa 
das Ruder. Derselbe stammte aus einer fürstlichen Familie von 
Si fan,') in der Provinz Kan su und war sehr jung — also 
vermuthlich schon vor 1816 — in diese hohe Stellung gekoomienf 
welche in Mittel-Tibet allein der des Dalai Lama nachsteht £r 
soll sich alsbald den ehrgeizigsten Plänen rücksichtslos überlassen 
nnd offenkundig nach dem dauernden Besitz der Macht gestrebt 
haben. Nachdem er sich, wie es heisst, durch Bestechungen, Ver- 
leihungen von Aemtern nnd andere Gunstbezeugungen eine ihm 
ganz ergebene Partei geschaffen und namentlich die 15,000 La- 



1) Tibetaner erzählten das triumpbirend dem Pater Hyakinth in 
Pecking. Schmidt Forschungen etc. p. 94, Note. Vgl« Neu mann 
„Geschichte des englischen Reiches in Asien*' II, 110—117. Nach einer, 
freilich nicht sehr glaubhaften Mittheilung, die dem Abb^ Hac (Sou- 
venirs d'un Yoyage dans la Tartarie II, 348 flg.) in Lhassa gemacht 
ivurde, hätte sich sogar Moorkroft seit 1826 längere Zelt daselbst auf- 
gehalten, da doch laut aller sonstigen Berichte dessen Tod schon im J. 
1825 erfolgte. 

2) Timkowski II, 68 und 175. Plath II, 966, der durch eine un- 
genaue Auffassung der Nachricht im Journal As. t. III, 60 (Jahrgang 
1823) verleitet, den Tod des 1816 dahingegangenen Kirchenhauptes irr- 
thümlich ins J. 1818 verlegt. 

3) Si fan ist die chinesische Bezeichnung for Tangut. Hilarion 
1. c. 345 weiss auch' das ni<^t einmal, sondern hält Si fan für den 
den Eigennamen desNomunchan und nennt diesen „Director Si fan.* 
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mat deft riesigen Klöster^ Sse ra, eine luUbe Stande von 4«f 
Hauptstadt, durch Ertheiiaog von Privilegien und Einkünfleii 
für sibb gewonnen hatte, liess er, um die höchste Gewalt und 
Autorität nicht aus den Händen au geben, drei Dalai Lamas nach 
einander im jugendlichen Alter gewaltsam wandern , d. h: un^briun 
gen. ^) Der erste soll ^drosselt, der zweite durch den Binstura 
der Decke des Scblafsimmers erschlagen , der «kitte sammt seinet 
ganaen zahlreichen Sippschaft vergiftet worden sejm. Die öffent^ 
liehe Stimme bezeichnete anfangs im Geheimen, dann laut und 
immer lauter und öffentlich den Regenten als den Mörder; doch 
wagte niemand thatsächlich g^en ihn aufzutr^en. Daher schritt 
das Collegium der Ghutukten zu einer neuen Wahl, und aus de^ 
Urne ging der Name des Kindes hervor, welches, so viel wif 
wissen, noch heut aU Priestergott auf Pötala thront, Dieser 
letzte, noch gegenwärtig regierende Dalai Lama ist 1837 in einer 
armen FaoJlie Si fan's geboren und heisst angeblich dGe dMa 
re rGja mXhso, welche Benennung indess gar keinen Siaii 
giebt und 4laher jedenfalls unrichtig wiedergegeben ist') JX/e vier 
Staatsmiaister, welche farchteten, dass der Gesetzeskönig denael- 
ben zum vierlea Male auf die Wanderung schicken möchte , ver* 
atändigten sich ins Geheim mit dem Pan tsohhen Rin po 
tsehhe zu bKra schiss Lhun po und beschlossen mit diesem, 
den verbrecherkchen Absichten des Regierenden dl» unwiderstebr 
liehe Macht des chinesischen Kaisers entgegenzustellen. Eine von 
ihnen entworfene und unterzeichnete Bittschrift gelangte mit der 
Staatskarawane von 1844 an den Hof zn Pecking, und wurde» 
wie sich l^ht denken läset, gnädig angenommen , da sie ein Mit* 
tel werden konnte, den chinesischen Einfluss in Lhassa zubefesti-r 
gen. Der Kaiser Tao kouang wählte zum Vollstrecker seines 

J) Der eine von ihnen hiess (nach Cunningham 1. c.) Thsul 
khrimss rGja mThso „Sittlichkeit -Ocean.' Der Name des dritten, 
oder — falls meine obige Yermuthung, dass bLo bSang^Dscham dPal 
rGja mThso der erste der drei Ermordeten sey, falsch wäre — , die 
Namen der beiden andern sind bis jetzt nicht bekannt. 

2) Ich finde den Nanien nur bei Cunningham 1. c, der ihn dGe 
dMa re Gja mXsho schreibt, also hier das r yorjrGja mThso, das 
er sonst immer setzt, auslässt. Er irrt aach in der Angabe von dem 
Oebnrtsjahre des betreiSend^n Dalai Lama. Dieser wat nicht im J. 1844, 
sondern erst 1849 neun Jahre alt, ist lolgHih n^cht 18^15, sondern 1887 
geboren« Hne SouTeniis etc. 11^ 343 nnd 981; 
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WHlefis in cKeser ctelicateD Angelegenheit, die, wenn sie nicht com 
öffbnen Ausstand fQhren sollte, eben so viel Schlanheit nnd Vormdit, 
41» Entschiedenheit nnd £oergie erforderte, den berfihmten Ki 
seh an, berühmt in China nnd wenigstens belcannt im Abendlande 
durch seine Yerhandlvmgen mit den £nglfindern im Anfong des 
Opinmkrieges, durch die furchtbare Strafe, welche über ihn ver- 
hftngt, jedodi t^<M vollzogen wnrde n. s.w. Er ^so, der schon 
vor dem Frieden von Nanking wieder zn Gnaden angenommen 
Ws»', wurde mh ansserordentlicher Bevollmächtigter nach Lhassa 
geschickt, im die gegen den Regenten vorgebrachten Beschnldi- 
gangen zn imtersndien nnd nach Befinden der Umstftnde g^en 
Ihn einzasohrei^n. In der Hauptstadt angekommen ^ Uess er im 
EiAverständniss mit dem Pan ts ebben und den Ministern den 
angeblichen Mörder nebst seinen Vertrauten und Dienern in lüler 
Stille verhaften. Die letzteren wurden gefoltert, indem man ih- 
hen ßambussplitter zwischen die Nfigel stiess; sie brannten na- 
tftrlicb, was tiOkti wollte ^ und so ward, wie die Chinesen sprechen, 
^,die Wahrheit vom Irrthum getrennt^ Der Gesetzeskofaig selbst 
gestand, ohne gefoltert zu vrerden, die Ei^mordung der drei Dald 
Laihas, tmd wurde zur lebensMngUcben Ylei^ntreng nach der 
h&dlichen Mandschut^ei an die Ufer des Atnur' veruttheilt Als 
aber ein kaiserliches t^Iiacat den Bei^ohnern der heiligen Stadt 
den Erfdig' deti Unftersuchung ^ud das gefällte Urdieil verkfin* 
digte, brachen die Günstlinge des Gestürzten, die Mdn^e des 
Klbsters Sse ra, los, eilten, mit Flinten, Lanzen und Knütteln 
bewaffnet, in die Stadt, stürmten Mter äim Ruf: „Nieder mit 
Klschanl^^ durch die Strassen in das H6tel des chinesischen 
Gesandten, fanden diesen jedoch nicht zu Haus. Nun ginge zu 
den Ministem, wo er versteckt seyn sollte.« Dieselben wurden 
misshandelt, da sie vorgaben, das Versteck des Verräthers Ei 
seh an nicht zu kennen, einer von ihnen sogar in Stücken zer- 
rissen. Unterdess hatte ein Theii das Gefängniss erbrochen, in 
welchem der verurthdlte Regent eingeschlossen war, um ihn zu 
befreien und im Triumph nach Sse ra zu tragen. Dieser i^er 
protestitte dagegen, entweder yveW wirklich unschuldig war, oder 
^ejl es ihm an Muth fehlte^ versicherte, dass seine Unschuld an 
d^n IJag. kommen müsse, und daas er selbst in Peeking, wc^iio 
man ihn demnächst Senden wolle^ dem JCaiser die Intrigue ent- 
hüllen werde, deren Opfer er Jetzt' sey^: sie möchten also sdne 



Sache nicÄt durch Aufruhr verschlimmern u. 6. w. Sie zogen end- 
lich in ihr Kloster zurück, jedoch mit dem Entschlüsse, sich zu 
organisiren und den andern Tag die Revolte 2n erneuern. Als sie 
indess am folgenden Tage erwachten , sahen sie , dass ihre riesige 
geistliche Kasertie rings von chinesischen und tibetanischen Trup- 
pen eingeschlossen sey, und hielten es für gerathen, die Waffen wie- 
der mit dem Brevier zu vertauschen. Der gefangene Gesetzes- 
könig wurde alsbald nadh China abgeführt und an seiner Statt 
ein junger Chubilghah voh achtzehn Jahren eingesetzt. Da nun 
beide, der Dalai Lama und der Nomunchan , unmühdlg waren, so 
fahrte der erste Minister die Regierung. Die Inthronisation des 
ersteren, wenn er anders noch am Leben ist, kann erst im Jahrd 
1857 erfolgt seyn.') 

Ich fuge hier schlifesslich das übersichtliche Verzeichniss der 
sfimmtlichen Dalal Lamas hinzu, ehi Verzeichniss , welches in chro- 
nologischer Hinsicht kaum ganz fehlerfrei seyn kann , doch jeden- 
falls auch in dieser Beziehung genauer ist, als die bis jetzt ver- 
öffentlichten : 

1) dGe 'dun grub pa, geb. 1391, —1476,«) 

2) dGe 'dun rGja mThso, v. 1476—1543, 

3) bSdod namss rGja mThso, v. 1543—1589, 

4) Jon tan rGja mThso, v. 1589— 1617, 

5) Ngag dBang bLo bSang rGja mThso, v. 1617—1682. 

Hierauf folgt das oben ei-wähnte Interregnum, das bis 
1718 gedauert hat. Während desselben haben auf dem 
Stuhl des Buddha gesessen: 
bLo bSang rtn tschhen Thsangss Bjaugss rOjä 

mThso, und 
Ngag dBang ji schess riÖja mThiso (?), 
die jedoch amtlich nicht mehr mitgezählt werden. 

6) bLo bSang ssKal bSang rGja tnThso, geb. 1706, 
—1758 (?), 

7) bLo bSang 'Döcham dPal rGja mThso, 1758—1798, 
oder 1803, oder 1808, 

Lung rTogsö rGja mThso, von da bis l8l6. 



1) Ganz nach Huc 1. c. II, 181 — 292. 

2) Als Dalai Lama kann er natürlich eirst seit bTsong kha pa*s 
Tode, d. h. seit 1419 angesehen werden. 
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Nach ihm 8iod zwischen 1817 und 1837 uoch zwei 
oder drei jonge Dalai Lama vor ihrer ThroDbeateigong 
ermordet worden, von denen einer 
Thsul kbrimss rGja mXhso hiess. 
8) dOe dMu re (?) rGja mThso, von 1837 bis jetzt; seit 

1857 regierender Priestergott. 
Ein ähnliches Yerzeichniss der Pan tschhen Bin po tscfahe 
von bKra schiss Lhnn po kann bis jetzt nicht aufgestellt wer- 
den. Der letzte in der Reihenfolge, von dem man in Europa 
Kunde hat und der, wenn er nicht seit 1846 die Hülle gewech- 
selt,, noch jetzt Hinter-Tibet beherrscht, ist derselbe, der als zwei- 
jähriges Kind dem englischen Gesandten Turner (1783) Audienz 
ertheiite und ihn durch seine Schönheit und sein kluges Verhal- 
ten entzückte. Seine Name ist unbekannt Lebt er noch , so hat er 
bereits das 76ste Lebensjahr erreicht. Er war, wie gesagt, vor 12 
Jahren noch ausserordentlich rüstig für sein Alter und genoss eine 
übergrosse Verehrung und — wenn man so sagen darf — Popu- 
larität bei den Gläubigen, da seine incarnirte Heiligkeit noch 
durch eine tüchtige und energische Persönlichkeit gehoben ward. 
Auch soll er den Umstand, dass während der ganzen ersten 
Hälfte dieses Jahrhunderts nur Unmündige auf dem Thron zu 
Potala gesessen, vortrefflich benutzt haben^ um einen Theil des 
Ansehens und des Einflusses, welchen sonst der Dalai Lama aus- 
übt, an sich zu bringen. Uebrigens beschäftigte er sich nicht 
blos mit Beten, Fasten ), Wunderthun und anderen geistlichen 
Exercitien und Intriguen, sondern auch mit kriegerischen Spielen 
und Zurüstnngen, übte sich mit Bogen und Flinte, hielt grosse 
Heerden von Pferden und jenen tibetanischen Doggen, deren schon 
die Geschichtschreiber Alexanders erwähnen, bereitete sich mit 
einem Worte eifrigst auf die Bolle vor, die er als Generalissi- 
mus der Glaubensarmee in der nächsten Wiedergeburt spielen soll. 
Es nahet nämlich die Zeit des Unglaubens und der Trübsale, zu- 
gleich aber auch die des Gerich|s und der Vergeltung, in welcher 
ein mächtiger Umschwung der lamaischen Kirche statt finden wird. 
In Erwartung dieser . Ereignisse hatte der „grosse Heilige'^ eine 
Art von lamaischem Jesuitenorden, die Brüderschaft der Ke lan,^) 



1) Wahrscheinlich Khe lau, d. L «vortheilhalte Vergoltnog*, oder 
dGe* IDan («tugendhaft"), weicht« letztere Wort indess wohl wie Ke* 
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gestiftet, in welche er die vielen Tausende von Pilgrimen, die 
ailjfihrlich nach bEra schiss Lhnn po zusammenströmen, auf- 
zunehmen pflegte. 

Das Bekenntniss und die Satzung dieses Ordens sind aber 
folgende. 

Wenn der Pan tschhen Rin po tschhe den gegenwärtigen 
Leib verlässt, wird er nicht, wie bisher, im jenseitigen Tibet (ih 
gTsang), sondern in Thian schan pe lu, d. h. in der Dsun- 
garei wieder erscheinen. Während er sich hier, still und .unge- 
sehen, der grossen Dinge, die da kommen sollen, gewärtig hält, 
erlischt die Religion des Buddha in den Herzen ihrer Bekenner 
und lebt nur noch in der Brüderschaft der Ke lau. tu jenen 
Unglückstagen werden die Chinesen sich überall im Schneelande 
verbreiten und es selbst versuchen , dem Dalai Lama die Herr- 
schaft zu entreissen. Doch dieser Zustand wird nicht lange dauern. 
Eine allgemeine Erhebung wird erfolgen und alle Chinesen in Ti- 
bet an einem einzigen Tage bis auf den letzten Itfann erwüt*gt 
werden. 

Ein Jahr nach diesem Blutbade wird der Kaiser seine zahf- 
rdchen Schlachthaufen gegeä die Tibetaner in Marsch setzen und 
sich unter Strömen von Blut des Schneereiches bemächtigen. Doch 
auch dieser Triumph soll nur von kurzer Dauer 8e3m. Denn als- 
dann wird der Pan tschhen Rin po tschhe seine Macht offen- 
baren: er erlässt einen Ruf an die heilige Verbrüderung der Ee 
lan und sie sammeln sich alle auf einer weiten Ebene der Dsun- 
garei; selbst die verstorbenen Mitglieder erstehet! wieder. Danü 
theiit er Waffen unter sie aus und stellt sieh sielbst an die Spitzte 
dieses furchtbaren Heeres. Er stürzt sich mit demselben auf dik 
Chinesen und zermalmt sie^ erobert Tibet, China, dief Mongolei, 
endlich sogar Russland. Hierauf wird er als allgemeiner Welt- 
monarch prodamirt: unter seinem heiligen Einflüsse ei^blüht der 
Lamaismus aufs Neue, prächtige Elöster erheben sich überall und 
alle Völker huldigen der Maeht der buddhistischen Eirche und 
ihres Gebetes.*) 

dan, doch nicht Kelan ausgesprochen werden katin und ausserdem Jk 
nchon Sectenname ist. Vgl. oben p. 112, Note 3. 
1) Ganz nach Huc 1. c. II, 27S flg. 
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Es wird daoo, wie umiare. Priester sagen, eine Heerde ond 
ein Hirte seju. 

Diese Prophezeihung, wie ja ähnliche sich im Judenthom, 
Ckristentbam und in dep meisten Religionen wiederholen, ist aus 
der buddhistischen Vorstellung von den verschiedenen Perioden 
der Schwächung und der Erneuerung des Gesetzes (des Dharmd) 
erwachsen^) und ist daher an sich dogmatisdier Natur. Sie ist 
selbst in dieser ihrer speziellen Fassung und Anwendung auf den 
Heiligen von bEra sehiss Lhun po, in der er als dereinstiger 
Erretter und IViederhersteller der Religion — so zu sagen — als 
Messias, als Gründer des tausendjährigen Reiches verkündigt wird, 
älter, als der Stifter des Ordens der Ke ian; denn sie war bereits 
im vorigen Jahrhunderte in Europa bekannt, hatte aber insofern 
noch eine ganz dogmatisdie Haltui^, als ihre Erfüllung, nach 
der beliebten buddhistischen Periodeneintheilung, noch um 50O, 
oder 550 Jahre in die Zukunft hinausgeschoben wurde, und der 
Pan tschhen, welcher dann Tibet befreien und die Kirche des 
Buddha zur weltbeherrschenden erheben würde, nicht in der£al- 
m^fkei, sondern in dem mythischen Westreiche Shambala wie- 
dergeboren werden sollte.^) Wie nun aber die alten Juden zur 
Zeit der ^omerherrschaft dem Dogma von der Ankunft des Mes- 
sias eine ganz politiacfie Wendung gaben, so hat auch der letzte 
Grosslama von bKra sehiss Lhun po jene dogmatische Pro- 
phezeihung zu einem politisjchen Agitationsmittel gemacht, indem 
er deren Verwirklichung in die allernächste Zukunft gerückt hat 
und practisch vorl;)ereitet. Es braucht nicht gesagt zu w^den, dass 
die ganze Agitation gegen China gerichtet ist und d^s die ge- 
^uen Kalijnykeii l^Q Ili es sind, ^f welche qUe lamaisohe Hi^ 
rarchie bei der kunf^gen Befreiung Jibets vom chinesischen Joche 
und der angeblichen Wiederhi^rateliung der Religion rechnet Un* 
ter ihnen soll der. nächste. Pan tschhen sich wieder verk^- 

1) Vgl. meia« Bf4)giQ)i des BudiJVii» ip. 99? imd die dort angefahrte 
Stelle (Note 1) und A. Csoma's Grammar of the tib^tan language, 
p. 194 flg. 

2) Pallas II, 116. Eine ähnliche Prophezeihung, ^ie die obige, dass 
nämlich der Dalai Lama nur noch ei^mnal sich im Fleische offenbaren 
werde, in Pallas nord. Beitragen jl, {209 uj^d Nachrichten über die mongoL 
Völker n, 110 u. 111. 
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pern; sie sollen nebst den Ke lan seine Glanbensarmee bilden. 
Ob and wann nach dem Tode des gegenwärtigen dessen Wieder- 
gebart in der Dsangarei statt finden, ob and wann dort anter ir- 
gend einem kecken Abentearer, der für den Chubilghan des Pa- 
triarchen von Hinter-Tibet aasgegeben wird, eine Revolte gegen 
China aasbrechen dürfte, das wird von der Machtsteliang and 
den politischen Yerhfiltnissen dieses Reiches in den nächsten De- 
cennien abhangen. 



Tlertes Buch* 



Die lamaische Hierarchie und 
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ihrer Gliederung und äusseren Erscheinung. 
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Die lamaische Hierarchie und Kirche, 



Der hierarchische Charakter des Lamaismus. — Die Organisation des 
Clerus. — Die incarnirten Hierarchen, deren Wahlmodus und Identi- 
titspräfang. — Die nicht incarnirte Geisiäichkeit und deren Verhält- 
niss 2ur incarnirten. — Die Kloster, ihre £inrichtung, ihre Bewoh- 
ner. — Die Mönchsregel, die Weihen, der Ornat, die Einkünfte, Be- 
schäftigungen der Lamas; die Handhabung der Disciplin. — Die la- 
maische Wissenschaft, die heiligen Schriften, die übrige Masse der Li- 
teratur. — Der CuHus, dessen Objecto und Formen. — Die Laien 
und die religföse Sitte. — Der tibeianisehe Kirchenstaat und dessen 
RegieruQgsweise. — Die lamaische Kirche in ihrer geographischea 
Ausbreitung. — Lhassa, bKra schiss Lhun po und andere wichtige 
Kloster Tibets. — Butan , die rothmützige Hierarchie daselbst und ihre 
Beziehungen zu Lhassa. — Sikkhim und Nepal. — Ladag. — China 
und sein Yeiiiättniss zum Lamaismus, die Chutukten zu Pecking. — 
Sifanund das Kloster ssKu 'buin — Die Mongolei, die Urga und die 
Kloster zweiten Ranges. — lli. — Die russischen Buräten. — Die 
Wolgakalmyken. — Der sittliche und unsittliche Einfluss und die 
historische Bedeutung des Lamaismus. — Schluss. 

Der Lamaismas — wie wit schon öfter wiederholt — ist an 
sich und in seinem Ursprünge nichts weiter, als corrumpirter, 
durch i^ivaismus vemnstalteter Buddhismus. In seiner religiösen 
Theorie ht er auch über denselben kaum hinausgekommen und 
hat nichts wesentlich Neues geschaffen. Denn seine Dogmatik 
und Sfofal, seine Kosmologie und Metaphysik sind buddhistisch^ 
seine Profan-Mythologie , seine Dämonologie Und Magie, so weit' 
diese leteteten für kanonis<?h gelten, theils buddliistisdh', theils^i-' 
vaitisch. Auf die Darlegung und Entwicklung des lamaischen 
Lehrsystems ist daher hier, nicht einaogehen, son^rn auf die frü- 

16* 
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here Darstellang der buddhistischen Doetrin ^) and auf ansere Ein- 
leitung zurückzuweisen. 

Nicht mit der lamaischen ReUgion, als solcher, sondern mit 
der lamaischen Kirche und Hierarchie haben wir es hier zu thun. 

Der Lamaismus ist der buddhistische Eatholicismus. Die Fort- 
entwickelung und Vollendung der priesterlichen Gewalt in sich 
und den Laien gegenüber und die damit verbundene Ausbildung 
einer äusseren, sichtbaren, Länder und Völker beherrschenden, 
souveränen Kirche und eines Kirchenstaates ist der wesentliche 
Charakterzug, durch welchen sich der eine vom älteren Christen- 
thum, der andere vom indischen Buddhismus unterscheidet. Die 
übrigen Beziehungen, in welchen sie etwa sonst noch über die 
früheren Formen der religiösen Praxis, der Disciplin und des 
Cultus hinausgingen, war diesem, wie jenem, nur Mittel zum 
Zweck. 

Aehnliche Ursachen erzeugen überall ähnliche Wirkungen. Der 
Katholicismus im ächten, classischen, oder vielmehr mittelalterli- 
chen Sinne, d. h. der Papismus erwuchs aus dem historischen 
Zusammentreffen und der Vereinbarung der germanischen Fürsten 
und Völker mit dem römischen Priesterthum, das schon damals 
gut geschult und in sich oi^anisirt, mit manuigfachen Hülfunttteln 
der griechisch-römischen Gultur ausgerüstet, in allen Künsten der 
pia und impia fraus wohlerfahren, den uncivilisirten , unschul- 
digen Barbaren gegenüber, deren Seelen es zu retten vorgab, ganz 
andere und viel weiter greifende Ansprüche der Bevormundung 
und Herrschaft geltend machte und nach und nach durchsetzte, 
als gegen seine weltkundigen ^ ausgelernten Landsleute. Um diese 
Ansprüche und Herrscbgelüste consequent durchzuführen, im Schritt 
vor Schritt sich vergrössernden Maassstabe durchzuführen , um die 
deutschen Stämme, mit denen es durch keine Bande der Natio- 
nalität verknüpft war, sich ganz und gar geistlich zu unt^werfen, 
sie in dieser Unterwürfigkeit zu erhalten und die geistliche Un- 
terwürfigkeit zur breitesten Grundlage weltlicher und politischer 
Abhängi^eit und Dienstbarkeit zu machen > dazu nmsat^, es im- 
mer neue, ujpoaer st^irkere Mittel und Springfedern der geis^Uchea 
Gewalt erfinden und in Beweigung setzen, so dass es zuletzt ganz 
und g^|r in eine hierarchisch-despotische RicI^ng hineingerieth. 

1) B. meine »Rdigion Atn Buddha"^ p. 78 -n. 3i8« 
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Unter analogen Yerh&ltnissen erwuchs and gestaltete sich der 
Lamaismus. Seine beiden Factoren waren einerseits die schlauen, 
abgefeimten, in Legende und Lüge, imWunderthun und in geist- 
licher Taschenspielerei jeder Art meisterbafi; ausgebildeten indi- 
schen Panditas , von denen es gewiss mancher in allen diesen Be- 
ziehungen mit dem heiligen Bonifacius und anderen kircbtiehen 
Diplomaten des christlicIiMi Mittelalters aufgenommen hätte; an- 
drerseits die rohen Tibetaner und spftter die, wo möglich, noch 
roheren Mongolen. Jahrhunderte l«ig strömten indische Docto- 
ren und Missionare nach Tibet, von den Königen gerufen und in 
ihrem Bekehrungswerke unterstützt, und als der Zufluss dersel- 
ben aufhörte, waren deren eingebcmie geistliche Söhne, di^ na- 
tional-tibetanischen Lamas, bereits so gut geschult und m das 
Geheimniss d^ geistlichen Politik so tief eingeweiht, dass sie 
folgerecht weiter führten , was jene begonnen hatten , und dass es 
ihnen endlich sogar gelang, sich des alten Königthums ganz zu 
entledigen und an des^n Statt zu herrschen, zu regieren. Sie 
haben es in dieser Hinsicht weiter gebracht, als ihre römischen 
Gollegen, wenn sie auch das weltlkhe Etegtment ihres Kiroh^- 
staates mit einer fremden Schutzmac^t theilen museten. 

Nachdem in den obigen Abschatten die historische Entwicke^ 
Inng der lamaischen Hierarchie und Kirche dargestellt worden, 
so weit died bei der DürfHgkeit und Lückenhaftigkeit unserer 
Nachrichten über dieselbe möglich war, haben wir jetzt deren 
Gliederung und Organisation, sowie deren geogn4)hisdie Ausbrei- 
tung und Äussere Erscheinung zu beschreiben. 

Die «Spitze des hierarchischen Systems bilden, wie wir wissen, 
die beiden souveränen, sich gleich dem Phönix stets verjüngen- 
den, unsterblichen, unfehlbaren, oder nach der Meinung der Gläu- 
bigen geradezu allwissenden und allmächtigen Grosslamen, der 
auf Pötala bei Lbassa und der auf bKra schiss Lhun po, 
die beide, gleich dem römischen Papste, nicht blos Oberhäupter 
der Geistlichkeit und Kirche, sonda*n zugleich weltliche Herr- 
scher Tibets, jeder in seinem Theile, sind, so zwar, dass bei 
gleicher geistlicher Autorität der Dalai Lama ein viel grösseres 
Gebiet und dadurch eine grössere politische Macht besitzt, als der 
Pan tschhen. Als Jünger und Nachfolger bTsong klia pa's 
waren sie ursprünglich nur Oberpriester der von diesem gestifte- 
ten gdibmüt^gen Tugendsecte (^dGe lugs$ pa) und wurden hoch- 
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Btens als solche von den älteren rotiimfitsigen Secten anerkannt, 
deren Häapter ohne Zweifel Jahrhunderte lang, jedenfsUs hk auf 
Gaschichans Invasion in Tibet,') denselben Bang in Anspruch 
nahmen, wie jene. 

Dem ist jetzt nicht mehr so, sondern die obersten Bisehofe der 
Bothmützen im südlichsten Tsang, in Butan, in Ladag sind 
jetzt langst, wahrscheinlich dorch den Einfloss der chinesischen 
Regierang, in eine gewisse Abhängigkeit Von d&a gelbnratzigen 
Päpsten gebracht worden, und werden in Lhassa and bKra 
schiss Lhun po, wie in Pe(ddng, wohl nur mit anter die Cha- 
takten gezählt. 

Die zwdte Bangdasse der lamaischen Hierarchie bilden näm- 
lidi die sogenannten Chatoktn's, denn nut diesem mongolischen 
Namen werden sie am häufigsten bezeichnet.') Ke entsprechen 
etwa den katholischen Kiurdinälen und Ebnibischöfen und fiben, je 
nach Zeit und Umständen, beider Fanctibnen. Es versteht neh, 
dass auch sie tar wiedergeborene Heilige gelten. Nach einigen, 
offenbar viel za niedrigen Angaben wären soldi^ Grosswurden- 
träger üb^iiaupt nur sieben oder zehn;') nach anderen könnte 
dagegen die Zahl derselben aof zweihundert stelgenw^) Einerseits 
also bilden sie das höcfaete gelsäicfae Golkgiom oder Consistorium, 
das aber, wra es scheint, nur bei ausserordentlkhen Gelegenhei- 
ten zaeammentritt, andrerseits sind sie die Stellvertret^ ded Dalai 
Lama, d. h. oberste Seelenhirten und Aufseher in den Provinzen 
oder Diözesen der lamaischen Sarehe. Im eigentlichen Tibet ha-> 
ben sie zugleich die ganze C^vilverwaltung ihrer Bezirke in Hän- 
den. Der bekannteste unter ihnen ist jener Patriarch der Mon- 
golei, der in der Urga am Tulaflosse seinen Wohnsitz hat; nächst 
ihm die^nigen, die, gleichsam als Vertreter des Lamaisiaus bei 
dem Sohne des Himmels, in den grossen Klöstern Peckings re- 
sidiren. Aach giebt es weibliche Bischöfe oder Chutuktissinnen. 

Auf die Ghutukten, die mit dem Dalai und Pan tschhen 
Lama das Prädicat Rin pö tschhe'(Klänod) geo^ein haben 

1) S. oben p. 15X % ' 

2) Auch Khutuktu, Hutuktu u. s. w.; im Sanskrit Arya, tibet. 
Phagss pa, d. h. ehrwürdig, wie ßcton oben angemerkt worden. 

3) Pallas „Nord. Beiträge** I, 210. »Nachrichten über d. mong. 
Völker« II, 117. Ritter »Asien«' II, 260 u. a. 

4)^ Nach Grab er in der Histoire genmle des yoyftges, t YUp 29d. 
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sollen, folgen drittens die fÄmpleh Wiedergebörn«n od^er (JÜtr- 
bilgbane,*) deren Ancahl ßefcr gross nnd, wie es scheint, in' 
fortwährendem Steigen begriffen ist, da na«h den neneren'Berich* 
ten der Glaube und die fromne Löge In der Motigolei üWd im 
Sehneelande es so weit gebracht haben, dass «ahlreiche Klöster 
daselbst sich eines incamirten Abtes, eines „lebenden Buddha'' 
rühmen. Je mehr Heilige, desto mehr Segen! "Wie daher jedö 
katliolisehe Kirche od^ Kapelle clinen todt^n Heiligen beherber- 
gen sollte, so wünscht natSrIich jeder lahiaische M^nchsvei^ein, 
jedes Capitel einen lebendigen Heiligen zu besitzen, um dessen 
Heiligkeit und SegensfSlle an giXubige Ümwohnet' 'tind Wallfah- 
rer auszumünzen. Die Centralgewalt, so scheint es, kommt ihrer-^ 
seits do^artigen Wünschen, namentlich in der Mongolei, ^ weit 
es die Umst&nde erlauben, gern entgegen, da durch die* n^5gfRd)St 
weite Ausdehnung, welche dem System der chubilgha^sch^ ^b^ 
^)ge gegeben wird, die Gladbensflfthigkeit und Stupidität' der 
Laien nur gefördert werden kann. Es ist schon oben bemerkt 
worden, dass im Allgemeinen auch die höhere Geistüehkeitf dW 
Rothmützen, die sich früher auf natürliche W^ise fortpÜani^t^, 
sich diesem Systeme gefügt hat. ' • 

Bis gegen das Ende des rorlgen Jahrhunderts -^ tmd <}a^< ielf 
schon bei Gelegenheit des Gorkha-^Krieges hervorgehoben wor- 
den — lag die Auffindung oder Wahl der angebli<^hen Incamu^ 
tione^ aller Rangstufen vom Dalai Lama bis zum gewöhnlichen' 
Ghubilghan, d. h. die Besetzung der höchsten geistlichen Stelletf 
ausschliesslich oder doch überwiegend in der Hand der Hierarchie,' 
so verschieden auch, dem Anseheine nach, die Art war, wie das 
Kind, welches die Seele eines v»^toi4)enen Prälaten mit ^renr 

1) Goor^i Aiph. Tib. 241. > 

2) Diese mongolisob« Benennung acheint seibat in Tijbet und €Maa( 
die geläufigste zu seyn. Dafür auch Khubilhhan, Hobilghan u. a. 
Die tibetanische und chinesische Bezeichnung oben p. 125. Die Aus- 
drücke, mit denen sonst noch die Chubilghane genannt werden, als 
Chaberon (b. Huc), ßhaboloung (Chinese Repository I, 175), 
Chosrö (b. Hilarion 1. c. 343) vermag ich nicht zu entratbseln. 
Georg! Alph. Tib. p. 241 unterscheidet die Lamas Rin po t seh he' 
und die Bjang tschhnb Lamas (Lamae renati, die simplen WilsdeT- 
gebomen); ktztere sind offenbar die, welche die Mongolen Ohubil- 
ghatae nennen. Bjang tsehhub (Dsökung tschubf der „volliomni^ti 
Reinö*», der „Heilige«) ist üebersetzung d«s indischen BödhlsattvÄ; 
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Ewsc^e b^gondigt, entdeekt zu werden pflegte. 3isweilen hatte 
der DahingeechiedeDe^ noch ehe er die HuUe gewechselt, seineQ 
VertriMiten zu offenbaren geruhet, wo und in welcher Familie er 
eidi aufs Nwe verkörpern werde» oder man fand darQber Winke 
in seinea biot^lassenen Papieren, Bestimmungen in seinem Testa- 
mente. £s,kam auch vor, daas Kinder von zwei, drei Jahren 
plötzlich, wie vom Geiste getrieben, anhüben: ,Jch bin ein leib- 
hafltiger Buddha, Qberlama des und des Tempelklosters, man führe 
mich alsbald dahin I^^ vu dgl. In den meisten Fällen wurden je- 
doch die heiligen Bücher oder die amtlichen Wahrsager befragt, 
und beim Tpde<0es Daiai Lama war es Sache des Pan tschhen 
Rin po tschhe, die Traditionen und Orakel über dessen Wie- 
dergeb0i*t zn interpretiren; starb er selbst, so leistete ihm jener 
den iißmjlichpn Di^st, Ss war natürlich, daas das heilige Land 
Tit# und in diesem wiedeirum die heilige Stadt Lhassa sich üb^- 
aus fruchtbar an Chubilghanen erwies und auch die entferntesten 
Ltoder n^t ihnen versorgte; ja die Inhaber gewisser auswärtiger 
Bischoftsiti» ^^ und hierin stimmten die Interessen des Kaisers 
von China mit denen der lamaischen Päpste — mussten stets in 
Tibet wiedergeboren werden.^) Mit andern Worten, die geiatli- 
tben Herren von Lhassa versorgten ihre Bastarde und Nepoten 
mit den höchsten Aemtem und fettesten Pfründen in allen Pro- 
vinzen der laowischen Kirdie, wobei es wohl auch geschah, dass 
die Natar den : Pfoffantrog gewissermaassen durch Wahrheit iro- 
mstrte, ind^n der incurnirte Nachfolger in einer Stelle zwar nicht 
dfor Chuht^ban , aber doch der Sohn seines Vorgängers war. ') 

= Qegenwärtig dagegen — so versichern wenigstens einstimmig 
fiUe n;issischen Misdonäre aus Pecking, welche diesen Grgenstand 
berührt haben — übt der Sohn des Himmels einen so entschie- 
denen Einfluss auf die Ernennung der Wiedergeborenen , dass die 
Mitwirkung des Clerus bei derselben fast nur noch eine schein- 
bare ist.') Hinsichts der Wahl der beiden lamaischen Päpste lässt 
sich das kaum bezweifeln. 

1) Huc I,r 42: ü n'est pas une seule lamasorie (dans la Mongolie), 
de qoelque importance, dont le grand Lama ou Soup^rieur ne seit un 
honuue venu de Thibet^ 

2) Pallas »Nord. Beiträge*' I, 209* Wei tsang tbu schy hn 
Jouio. As. V. 1830, p. 327. Hug 1. c. I, 278 flg. 

3) Hjakinth ,Denkwardi£^eiten über die MoBgolei,* übers, v. K. 
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Wenn der Dalai Lama oder vielmehr deesea Seele die Hdlle 
des Körpers abgestreift hat, so missen die Namen stamtlieher 
um die Zeit seines Todes in Tibet geborenen m&miUchen Kinder 
in das Tempelkloster bLa brang tu Lhassa ^«gesandt werden, 
und haben namentlich diejenigen filtern, welche glauben, in ihrer 
Familie dne Ineamation zu. besüsen , darfiber spezielle Mütheilnn- 
gen zo mai^n. Es kann nicht eher zum eig^irtliehen Wahlge- 
schSft geschritten werden , als bis anter den bezeichneten Kindern 
drei wirkliche, wahrhaftige, nnzweifslhafite Chnbilghane anfgeftm^ 
den worden, d. h. prosaisch aosgedröekt, bk man drei Candida- 
ten aufgestellt, welche der chinesischen Begierong oder ihren Ver- 
tretern genehm mnd. Nur die Namen dieser drei Kinder^) wer^ 
den, anf goldene Looezeichen geschrieben, in di« goldene Urne 
gelegt, welehe Kaiser Kbian lang zu diesem Bebnfe im J. 1792 
nach Lhassa geschickt hat. Dann tritt das Gotleginm der Ghu- 
takten zum Gondave zusammen^ sechs Tage verbleibt es in geist- 
lieh«- Zarückgezogenheit anter Fasten and Gebeten; am sieben- 
ten zieht der Decan der Obatukten das Loos and der SftagHng 
oder Knabe, dessen Name aas der Urne hervorgeht, wird als 
Dakd Lama verkündet. Die beiden andern erhalten jeder ein 
Schmerzensgeld von 500 Silberuozen. Der Pan tschhen R!n 
po tschhe and die Repräsentanten Chinas müssen bei der Zie- 
hung des Looses zugegen seyn.^} 

Auf ähnliche Weise soll bei der Wahl des Pan tschhen, der 
Ghutukten und der sonstigen Ghubilghane verfahren werden; 
ja die Entscheidung über die Wiedergeburt der mongolischen Kir^ 
chenfürsten , d. h. die Wahlceremonie soll nicht einmal in Lhassa, 
sondern in Pecking vorgenommen werden. Die Namen der be- 
treffenden Kinder — so heisst es — müssen an das Ministerium 

F. v. d. Borg 147. Timkowski II, 175. Ich glaube hier und im Fol- 
genden den Ausdruck „Wiedergeborner" — ohne Missverständnisse zu 
veranlassen — für Ineamation gebrauchen zu dürfen. 

1) Nicht die Namen aller oder doch vieler angemeldeten Kinder^ ^ie 
Schott „Der Buddhaismus in Hochasien,'' p. S9 und Hilarion 1. c: 
344 die Sache dacstellen; denn das hiesse die Besetzung der höchsten 
geistlichen Würden dem Zufall überlassen. 

2) Huc 1. c. II, 344. Dazu ergänzend Hilarion 1. c. Chinese 
Repository I, 175. Nach Khian lungs Bestimmung darf kein Ver- 
wandter eines Chubilghan zum Chubilghan gewählt, oder durch's Loos 
bestimmt werden. 
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der auswartigMi Aogel^nfaMten eingttschiekt werden, deesen Mit- 
glieder auch gegenwärtig sind, wenn der ITechang ssKja 
(Tsek0nUcha) 'Chutuktn^ der hier bei der Wi^handhing den 
VorsiU zu fttbren sdieint, das Loos zi^ht 

Laut andaren Nadirichten bleibt dagegen die Ernennung nnd 
Inveetitur der Chntukten und der sobstigen zur Wiedergeburt be- 
rechtigten Lamen dem Ermessen des Dalai Lama anfaein^estellt ; 
jedenfalls dürfte es schon die Klugheit dem chinraiscken Hofe ra- 
theo, sich nicht bei jeder Verleihung gastlicher Wurden zweiten 
und dritten Ranges auf eine so direete ui^ fühlbare Weise ein- 
zumisohea, als bei der Erw&hlung der beiden sonveränen Oross- 
lamen, soodem hierbei den Hierarchen freite Hand zu lassen. 

Die Theologie liebt es, wo sie es verauig, für die Wahrheit 
und Wirklichkeit unmöglicher Dinge thatsächliche, handgreifliche 
Beweise beiaibringen, durch weldie jeder, der nicht lu den Un- 
gläubigen und Verstodkten gehört, nethw«ndig überzeugt werden 
nuiss. Mit solchen scblagendeo Beweisen wird auch von den ia- 
nuuschen Theologen die Echtheit der wiedergefundenen Chulnl- 
ghane ad oculos dei»onstrirt. BefMr nämlich ein junger Heiliger 
^er Art proclamirt und installirt wird, stellt man eine sdtarfe 
«^entliehe Prüfung seiner Identatät an, zu der auch die Laien 
geli|dea weifden* Man fragt ihn in feierlicher Versammlung, der 
oft viele Tausende von Zeugen beiwohnen, nach Ereignissen aus 
seipeoa leisten Erdenwalien, d. h. aus d^n Leben des verstorbe- 
nen Lama, dessen Stelle er einnehmen soll, nadi der Art seines 
Todes u. s. w., man legt ihm Bücher, Elmder, heilige und welt- 
liche Gerätbschaften vor, die ^ in seiner früheren Verkörperung 
besonders gern gehabt hat, untermisdit mit ancbren, ganz gleich 
aussehenden IHngen derselben Art. Der wiedergebome Junge, 
der gewöhnlich im 4ten, 5ten Lebensjahre dies Examen zu be- 
stehen bat, beantwortet alle Fragen genau und erschöpfend, und 
wählt, ohne sich ein einziges Mal zu irren, unter den ihm vor- 
gelegten Gegenständen diejenigen aus, welche ihm in seiner vo- 
rigen E^stenz gehört haben. Ja man geht in der ängstlichen 
Gewissenhaftigkeit noch weiter. Man präsentirt ihm z. B. eine 
Anzahl von Gebetglöcklein , damit er das heraussuche, dessen er 
sich vor seinem Tode zu bedienen pflegte; er sucht und sucht, ohne 
es zu finden und spricht endlich: „Aber wo habt ihr denn mein 
Lieblingsglöcklein gelassen?" Und richtig, man hat < es ihm pfif- 
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figer Weise ▼(»•eiittialten. Diese ProbiB i^t unlebllmr , und iiiit 
jeoer iBlsenfearten Zavereioht, iiHe kein Zweifler sa erechüttern Ter* 
mag, flftllt der giftabige Haufe ein in den JuMnif, der mm von 
der Geietliehkeit angestimmt wird: „Da bist unser wahrhaftiger 
alter, wiedergebomer Lama^ u. s. w. ') 

Diese Hierarchie der eingefleischten, in nnnnterbrochenter Rei« 
benfolge und stets für die nftmliche erhabene Stellnng wiederge- 
borenen HeiHgen oder PHestergÖtter, die in Tibet erfanden and 
aosschHeseKeh de» Lttttaismas eigen ist, wird nan gestfitatt and' 
getragen von jener Hierarchie des Mönchthnms , wie dieselbe sich 
Umgst in Indien heransgebiklet hatte nnd mit geringen Abweichon« 
gen bei allen baddhiatiscfaen Volkern wiederkehrt Diese ist der 
Gmnd and Unterbau des ganzen dericalen Geb&udes, auf das 
jene ab oberes Stockwerk «nd krönender Gipfel aufjgesetzt wurde; 
Da innerhalb .derselben nkfat die G^Hirt, sondern das Alter nnd 
Verdienst über den Rang des Einzelnen entscheidet, so haben wir 
bei deren Beschreibung von onlen nadi oben aufsosteigeh, kön- 
nen BUS übrigens dabei um so kurzer fassen, als eben das la- 
maische Mönchs- nnd Elosterwesen in Verfassung, Regel , Dm\^ 
plin sich unr in ein^nen Beziehungen von dem allgemeid^n bud« 
dhiBlMcheii unterscheidet.*) 

In jedem Mönchthum treten aalui^emAss von Anfalig an drei' 
hierarchische Alters- oder Rangstufen hervor, die des Schülers 
oder Novii^en^ des geweiheten Religiösen und rdes Aelte- 
8t en oder geistlichen Vaiers, gerade wie im büvgerlicihed 
Gewerk oder in der Kunst diejenigen des Lelirlings, des Greselleti 
und des Meisters. Im indischen Buddhismus sind es die des (pra- 
manera (des Novizen) , des fertigen Qr am an a oder Bhixu (des 
Enthaltsamen oder B^lecs) und des Sthavira oder Upadjhaja 
(des Alten oder Lehrers). Der I^maismus unterscheidet natürlich 
ebenfalls dfese nöthWencÄgen Stufen der geistlichen Reife und Sub- 
ordination, zählt indess deren vier, indem er das Stadium des 
Noviziats in zwei Grade oder Stationen spaltet: 

1) Der geistliche Lehrling oda* Schüler, nach den Angaben 



1) Huc I, 281. Bell Joumey trough Rossia, Tartary and China 
(A aew Gollectioa of Veyaget etc. London 1767) Vol. VI» p. MQ % 
Timkowski I, 107 flg. Pallas »Nord. Beiträge'' 1, 314 flg Turner 422. 

2) Vgl. meine »Eeligion des Buddha'' p. 329 — 381. 



vieler Beiseoder Bandi, Banda od0r Baute genaoat, weites 
Wort aii«drücklioh als ein tibetaniaehes beaeiehnet wird, sich je- 
doch jm tibetanisebeo Wortertchata ^ht vonofinden und indisdien 
Ursprungs au sayn scheiof) Die gewöhnliche heimiaehe Benen- 
nung, die man im Schneereiche &r den ersten Anf&oger in geist- 
lichen Dillen hat, ist yielmefar dGe hssNjen (gesprochen Gen- 
Jen), d. h. „der sich der Tugead Nährende,'*') Uebersetzung des 
Saoekritwortes Up&saka, „Laienbrad^/* Dieselbe hat nämlich 
eine doppelte Bedeutung: sie bezeichnet erstens den simpien Gläu- 
bigen, ded Devoten, den Laien, der das Gelübde übernom- 
men hat, die fünf groben Sünden zu meiden,') und zweitens den 
Priesterknaben, den Schüler,^), der sich für den geistlichen 
Stand vorbereitet und durch das Kleid, welches er tk-Sgt, und die 
Weihe, welche er empfangen hat, demselben wenigstens gewisser-, 
itaaassen angehört^) Die Mongolen neoaeo den letzteren Schab i,*) 
die Kalmyken Mandschi. 

2) Der dGe thsul (Getmf), der angeheiide, no<^ nicht voll- 
stdndig geweihete Mönch, der ^istlidie Gehnlfe, Unterpriester, 
DiaeanJ) 

3) D^ dOe ssLong (Gelang), wörtlich der Tngendbettler, 
oder geistliche Bettler, der wirkliche, fertige Mönch, der Priester, 
welcher alle Weihen erhalten hal^) 

,1 ' - 

- 1) Maller „Sammlung rnss. Gesch.* I, 381. Pallas ,MoDg. Nadff.* 
Hy 133* HyakiJltth L c. 146 u. a. Nach Hodgaon (Traasactiona of 
the Roy., As« Soc« t« 1829, p. 244 u. 256) hei3seD in Nepal alle Bauddhas 
oder Bekenner des Baddha Bandya, von dem SaQ3kritwoite Bandana 
„Gruss, Verbeugung.* 

2) Von dGe „Tugend*, ein Ausdruck, der in vielen geistlichen Ter- 
imnis wiederkehrt, und bssNjen pa „sieh nahtea.* 
. 8) Die Religioa des Buddha 443. 

4) Doch heisst der Priesterkhrüng auch Eah bjung (B0bd$€kun$\ 
der „GeislUchge wordene", und Gra pa (Traba)^ „Schüler" und im wei- 
teren Sinne „Mönch" überhaupt. 

5 ) Georgi 245. 
• 6) Kach Klaproth „Sprache and Schrift der Uiguren,'' p. 9 ist das 
Wort nigurischen Ursprungs. Vielleicht auch nur eine Umlautnng des 
chinesischen Scha mi (Qramanira). 

7) Von dGe (Tugend) und Thsul (Art, Sitte, Methode), also der, 
welchem die Tugend, d. h. das geistliche Leben schon Regel gewor- 
den ist. 

8) dGe ssLong ist die Uebersetsnog des indisehen Bhiza. 
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4) Der mEhan po^ d. h. der Lehrer, Meister^ Abi (Upädk* 
jh^a). Er ist der Ausgang, eigeotlkh aber auch schon das Ende 
aller biiddhistischen and lamatachen Hierarchie; deaiii unter sich 
bat er nur Schüler, Noviaen und gewöhnliche Mdnche, und nach 
ob^ hin smd die über ihn erhobenea Wiediergeborenen bis zu 
den Chutuktus iiad souveränen Priestei^ttern ursprüngiich und 
wesentlich auch nichts weiter, als Aebte* Er ist ea, der ia deor 
ersten Zeit wahrscheinlich allein mit der Anrede bira ma (Gwru^ 
Master) geehrt ward und dem man noch jetet vorzugsweise die- 
ses Prädicat beilegt, der iadess auch zum Untersehi«! von dien 
übrigen Klosterbewohnera Gross^Laäia betitelt wird. ^) Nur di» 
grosseren Kloster haben ^n^ mKhan po zam Prior, dessen 
Aufciohtsrecht sich oft noch üb^ mehrere kleinere Lamaseri^ und 
Tempel erstreckt, und dessen ganze Stellung derartig zu seyii 
pflegt, dass er g4wofady<di mit d^n katholischen Biacbc^e wttr 
glichen wird. s ... 

Za diesen Bangstofen, di« in dem Wjeaen und ^er Organisa- 
tion des Mönchthoms begründet sind, kommen, nan noch die ver-» 
aehiedenen academisDhen und ' theotk^iAchea^ Grdde« uaä.WiftrdetH 
tely YOD de&en wentgsteni die höchsten einen wiHclieh. hieraipohi^ 
sehen, aodi ausserhalb der* Fadaltüt und des Klosters g^tehden 
Rangnnterschied begründen. So mUeiehtsebc»! derdea ssK^ba« 
bTschu, jedenfalls die des ßab 'bjani'S pa, des Tsofahosd 
rDsche und des Pandita. 

asKabss bTschu (gesprochen üfa^ljcütt), etwa Ma^ater^ wn*d 
derjenige Geistliche genannt, welcher die wichtigsten Lehrbücher 
der lamaischen Religion, — wie der Titel besagt «— deren ^ehn 
vollkommen verstanden und di^von in öffentlicher Vecsamhilung 
der liamen den Beweia geliefert hat, indem er jene Bücher und 
jede Stelle derselben, wie sie ihm vorgelegt werden, aus dem 
Stegereif interpretirt.') 

Rab 'bjamss pa (Rabdschampa)^ wörtlich der Ueberstro- 

1) Tibetanistli bLa ma tschhen po, mongolisch Jeke Lama, 
chinesisch Ta la ma. Die m<>ngottsehe Betzeicfanimg für Abt ist eigent« 
Hch Schiretu, der ^Erhabeae^ (auf äinem höheren Sltxe Thronende). 

2) Pallas L c. li, 117 %. 435 flg. Georg! 405!'$t6Ut den ssKabas 
b T I c h u irrthümlich anter, den gewöhnlidien diG e 's a L o n ,^ , definiit ihn 
übrigens rjkbtig. Der Käme ist aas s s K a b s 6 ^Gelegenheit) und b T s oh u 
(zehn) gebildet. / 
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mei^, Unendliche, etwa Doetor nnirertalis und nnstrem 
Doctor der Theologie entoprechend, *) iit, wie es scheint, der 
höchste academische Ehrentitel, der mir in den Klöstern, mit wel- 
chen lamaische Universitäten verbanden sind, and nach einer üb«r 
den gesammtea Umlang der Glaubens- und Kirchenlebr e abgeluil- 
tenen Disputation erworben werden kann. Das Diplom, welches 
der Rab 'bjamss pa erhält, ermächtigt ihn, das Gesetz öffent- 
lich zu lehren, und befähigt ihn su den höheren Kirchenämtem. 

Ihn überragt noch um eine Stnfb der Tschhoss rDscbe 
(sprich T$ehoiäieke)y d. h. der „Gesetzeslürst,^^*) und diesen wie- 
derum der Pandita. Bade Prädicate bezeichnen nicht mdur 
academische Gimde, sondern werden von den sooveränra Gross- 
lamen an die durch angebliche Heiligkeit des Wandels und her- 
vorragende Gelehrsamkeit ansgezeidmetsten Doctoren verlieben. 
Zwischen beiden soll übrigens nach ekuilnen Berichten noch der 
Titel Lo tsa ba (Lotsäta^ „Uebersetzer'^) in der Mitte liegen. 

Welchen Rang die Rab *bjams« pa oad Tschoss rDsche 
einn^Häiea, ersehen, wir daraus,- dass nach der zweiten Einf^rong 
des Buddhismus bei den Mongolen die crstcven geset^ich den 
Tai<dsohl's (Baronen oder Grafbn), die letzteren den Chung- 
taidsehi's (etwa Markgrafen oder Heräögen) gleichgestellt wur- 
den.^) Gevrährte min die Wiirde des Pandita einen noch er- 
habeneren Rang, so würde daraus folgen , dass nur die geislücben 
Fürsten vom mKhan po aufwärts, d. b. die mKhan po, die 
Chabilghane und Chutukten mit derselben bekleidet werden 
könnten. Genaues darüber wissen wir nicht. 

So viel ist ausgemacht, dass die mKhan po, die Tschhoss 
rDsche und die Rab *bjamss pa die drei Hauptclassen des hö- 
heren, nicht wiedergebornen Clerim bilden und dass sie in der an- 

1) Von Rab (vorzüglich, sehr) und 'Bjamba (überfliessen). Meist 
corrumpirt in Arandschynba, Erendschunba, Aramdschanba 
u. dergl. 

2) Von Tschoss (Dharma), „Gesetz, Lehre, Religion*' u. s. w. und 
rDsche, „Fürst, Herc,^ gewöhnlich feschiiebsn Tsordsöhi, Zordsehae 
u^ a. Mongolisch Nomtscki <l8chtillgeldHrter). 

8) Die schon oben citirte Stelle Ss. Ssetsen p. 235. Ob daselbst 
für „die RabDschimba Gabdscbu* zu lesen sey „dieRahDscIiiniba 
und Gabdschu*' d. h. die Rab 'bjamss pa und ssKabss bTsehu, 
eder ob wirklich beide Titel mit einander verbunden werden kennen, 
Termag ich nicht zu entscheiden. 
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gegebenen Ordnung auf einander folgen. Die mEhan po's nehmen 
unter ihnen die erste Stelle ein nud werden gewöhnlich ans den 
beiden andern Classen gewählt. Haben wir also oben den mKhan 
po mit dem katholischen Bischöfe verglichen, so warde der 
Tschhoss rDsche etwa Weihbischof oder Coadjntor genannt 
werden können, und wirklich finden wir oft in einem und dem- 
selben Kloster neben oder vielmehr unter dem mEhan po einen 
Tschhoss rDsche als Vice- Abt. ^) In kleineren Elöstem und 
bei abgesonderten nomadischen Horden hat der dirigirende Lama 
gewöhnlich nur den Rang des Tschhoss rDsche oder des 
Rab 'bjamss pa. 

Hiernach wäre die ganze Stufenleiter der lamaischen Clerisei, 
wenn wir von unten beginiien, folgende: 1) die Schüler, 2) die 
dGe thsul, 3) die dGe ssLong, 4) die Rab 'bjamss pa; 
5) die Tschhoss rDsche, 6) die mEhan po's, 7) die Ghu- 
bilghane, 8) die Chutuktu's, ^) der Pan tschhen und der 
Dalai Lama.*) Die drei ersten bilden die niedere, die sechs 
anderen die höhere Geistlichkeit. 

Es mag manchem als ein grosser Fehler dieses hierarchischen 
Systemes erscheinen, dass nicht blos der oberste Pontifii;at, son- 
dern auch die Eirchenämter zweiten, ja zum Theil drittel Rän^ 
ges nur mit incarnirten Eindern besetzt werden , folglich dem per-» 
sönlichen Verdienste, dem Talente unerreichbar sind. Indessen 
Meibt dem nicht wiedergebornen Priester immer noch ein bedeu- 



1) So in den so häufig beschriebenen buratischeo Tempeln bei Se^ 
lenginsk und am Gänsesee. Elaproth „Reise in den Kaukasivs" 1, 
197. Pallas 1. c. II, 145. Ausland v. 1846, p. 262. Erman „Reis© 
um die Erde« II, 166. 

2) Qewohali«h Ikst man, die lamaisolie PriestMschalt -^ ohne die 
Wiederg^l)on}e.a -r eerfaUe in 6 oder 9 Rangelassen, Dann Ist imtzu- 
zählen der Laienbruder und der ssKabss bTschu (Kabuchu), den 
ich ausgelassen , weil ich nicht weiss, ob er nicht mit dem Rab *bjamss 
pa in eine'CIasse fallt. In einem Verzeichniss bei Müller IV, 331 
werden folgende Stufen der kalmykischen Geistüchkeit unterschiedön : 
Mandschi o<kr Bandi (Schüler), Gezul, Gelün, Ghabdsehn/ 
Aramdschanba, Zordschi, Lodsoa, Bandida; in einem andern 
ebendaselbst I, 343: 1) L«ma <d. h. mKhan po), Bisehof; 2) Zordky, 
Arofaimasdrit} d) Oh ab zu, Abt (ni^lieh im griechisehen» nieht im la- 
malsehen Sinae Abt); 4) Gelün, Piüest^r; ö) Gezäl, Di«conns; 
6) Mandszy, Unter -Diaconus. 
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tender Spielraum für seinen Ehrgeiz, mn seine Tüchtigkeit, seine 
angebliche Frömmigkeit und Weisheit 2a zeigen, zu bewähren 
nnd Anerkennung und Lohn dafür zu erhalten. Eine grosse Menge 
ehrenvoller, einflussreicher und eintraglicher Stellungen im geist- 
lichen Regiment nnd in der Verwaltung stehen ihm und nur ihm 
offen ; denn im tibetanischen Kirchenstaate ist auch die ganze Gi- 
viiverwaltung in geistlichen Händen. Die Würde des mEhan 
po, die höchste, zu der er emporsteigen kann, stellt ihn ja über- 
dies — wenigstens im büreaukrat^chen Verstände — den Wieder- 
gebornen gleich,') und noch giebt es, namentlich in der Nähe der 
Hauptstadt, riesige Klöster, die sich keines wiedergebornen Abtes 
erfreuen. Dazu kommt, dass die Mehrzahl der incarnirten Priester 
unmöglich Talente seyn können; denn da dieselben gewöhnlich 
schon im zweiten Lebensjahre zu ihrer hohen Würde erkoren 
werden , so muss sich dabei nothwendig die Erfahrung herausstel- 
len, dass körperliche Gesundheit, Schönheit und Lebhaftigkeit, 
auf die bei der Wahl vorzüglich Rücksicht genonmien wird, in 
einem so zarten Alter keines weges sichere Prüfsteine hervorste- 
chender geistiger, namentlich wissenschaftlicher Anlagen sind. End- 
lich stehen sie auch viel zu hoch, sind viel zu heilig und zu got- 
teßartig» ua^ irgendwie mit irdischen Dingen sich zu befassen. 
2u beten, Beschauuqg zu üben und sich anbeten und beschauen 
zu lassen, das ist ihre Bestimmung, dazu werden sie erzogen: 
wie könnten sie aus diesem reinen Aether in den schmutzigen 
Dunstkreis des Geschäftslebens herabsteigen? Natürlich kommen 
unter ihnen auch Talente und thätige, energische, selbstregierende 
Persönlichkeiten vor; aber das sind eben Ausnahmen, nnd auch 
sie dürfen sich nie weiter bethätigen , als die unabänderliche Maske 
der Göttlichkeit es gestattet. Aus diesem Grunde ist in den Co- 
noblen, in welchen ein Chubilghan herrscht, die Einrichtung ge- 
troffen, dass ein nicht wiedergeborner Ober-Lama demselben zur 
Seite steht und die ganze Administration, die Polizei, die Finan- 
zen des Klosters verwaltet, während der lebendige Buddha in 
tiefster Zurückgezogenheit geistliche, namentlich meditative und 
ekstatische Exercitien anstellt, oder auf hohem Polster thronend, 

1) Auch scheint es, dafs aosnuhmsweise s(^dbe Geistliche, deren 6e 
lahrtheit und Frömmigkeit ganz besondemficlat macht, noch im Manns* 
alter, gleichsam aachträglich, dorch Patent zu Chubäghaneti oder Chu- 
tukten befordert werden. 
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iich als Oötze verehren Iftset und gegen gute Bezahlung den Qlfitt- 
bigen den Segen ertheilt; denn — wie man mit Anwendung einer 
bekannten oonstitationellen Phrase gesagt hat — le Hobilgan 
r^gne, mais il ne gonverne pas. ^) Und nicht blos die stell- 
vertretenden Verwalter, auch die Beichtväter, die Cabinetsräthe 
der eingefleischten Heiligen aller Classen bis zu den souveränen 
Gross-Lamen hinauf werden aus der Zahl der nicht incarnirten 
Priester gewählt; der Kanzler des Dalai Lama ist ein mKhan 
po Lama n. s. w. 

Es erhellt schon hieraus zur Genüge, welche wichtige Stelle 
der Clerus des Verdienstes dem Clerus der Wiedergeburt gegen- 
iber auf der Stufenleiter der lamaischen Hierarchie einnimmt, ja 
dass vielleicht in ihm der eigentliche Schwerpunkt des Gebäu- 
des liegt. 

Der Lamaismus hat gleich dem älteren Buddhismus grundsätz- 
lich kein Weltpriesterthnm, sondern die Geistlichen aller Grade 
und Classen sind wesentlich Asceten , sind Enthaltsame , Ehelose, 
sind Qramana, tibetanisch dGe ssPjong (gespr. Gedschong), d. 
b. „Tugend üebende." Zwar gestatteten, wie erwähnt, die Sec- 
ten der Rotbmützen, oder doch einzelne derselben und gestatten 
noch jetzt unter gewissen Bedingungen den geistlichen Herren die 
Ehe; indess scheint auch vor der Reform bTsong kha pa's die Zu- 
lassung einer derartigen, oft nur temporären Ehe, immer nur Aus- 
ni^ime gewesen zu seyn. Jedenfalls wurde dadurch der mönchische 
Be^fF und Charakter des Priesterstandes nicht aufgehoben, selbst 
innerhalb der betreffenden Secten nicht aufgehoben. Kur im Ne- 
pal hat in der neueren Zeit, seit der Herrschaft der brahmanischen 
Gorkhas, der Cölibat unter den dortigen Bauddhas eine Nieder- 
lage erlebt, und der Dienst in den dortigen Buddbatempeln 
ist jetzt beweibten Priestern (den Vadschra Atschärja) über- 
lassen; indess darf Nepal, trotz seines verderbten Buddhismus, 
gegenwärtig nicht mehr zum Gebiet der lamaischen Kirche gerech- 
net werden. 

Die überwiegende Mehrzahl der lamaiscben Geistlichen sind 
nun eigentliche Mönche oder Cönobiten, Klosterbewohner, und 
in keinem anderen buddhistischen Lande ist das Klostertbum ent- 

1) Huc 1. c. 283 u. a. 
II. 17 



.wickelter, kehis zi&lt nach dem Maasse seiner BeYdlkertmg de 
■viele und so colossale Klöster, als Tibet und die Mongolei. 

Der allgeoieinste Name für Kloster ist dGon pa, „Ginsaoakeity 
.Einsiedelei" (Monasterium), mongolisch Kiit. Doch giebt es, wie 
^ich denken lasst, noch manche andere Ausdrucke für diese viel*- 
gepriesenen Wohnstatten der Frömmigkeit, Gelehrsamkeit, Heilig* 
keity des geistlichen und irdischen Segens, theils umsdireibeode, 
theiU solche, die als Bezeichnungen eines einzelnen Bestandthi^ 
auf das Ganze des Klosters übertragen worden sind, z. B. bLa 
brang, ^Lama- Wohnung,^' oder gTsug lag khang, ^entlioh 
,9Gelehrtett-Haus ,^' etwa. Seminarium, TempelcoUegium^ zugleidi 
Uebersetzung des indischen Yihara,^) mongolisch Ssümä u. *. 
Den Mittelpunkt der lamaischen Klöster — wie aller buddhisti- 
schen mit Ausnahme der ältesten Grottenklöster — bildet der 
Tempel oder das Gotteshaus (Lha khang); an dieses schliessen 
Bich9sej'8 im Umkreise, sey's in regelmässigen Gruppen, sey's 
ohne Plan und Ordnung , die Nebengebäude, welche den Versaibm«- 
l^ngs- und Beichtsaal der Geistlidikeit (im Sanskrit Präsdda, im 
Tibetanischen £l(re 'd;un gji/du hkat^g und mTschkod khang) ^^) die 
Wohnungen ^^s Vorstehers und der Mönche, die Biblioäiek, Wirlh* 
^hafts-T und Yorrathshäuser u. dgL enthalten j endlich eine grössere 
.odpr geringere Anzahl von buddhistischen Tbürmen oder Pjrrami*- 
_de]7 (mTs^hhad rTen od^r gDung rTe»)J) Da$ Ganze ist häufige 
^jl^mteotlich wenn es auf einer Anhöhe oder in einsamer Gegend 
jliegt^ gleich unseren Klöstern , mit einer hoben und starken Mauer 
ji^flizogen, -und wird gewöhndich überragt von ziddreichen Thürm* 
jchea qnd Masten, an denen Gebetflaggen befestigt sind. Da e» 
ip Tibet , und in der Mongolei so gut wie ganz an Höh fehlte 
/»Q werden die Tempel und die übrigen Gebäude meist s^ sqlid 
A^uSTohem Stein oder Zi^i^lu aufgeführt. 

. An der ; Spitze eine^ Klosters steht^ wie wir aus dend Qbigeit 
.wi^n? entweder ein wiedergeboren^.Gross -Lama (Chuinlghan) 
oder ein eingesetzter Abt (mKhan po)y welcher letztere der Rer 



1) Vgl. meine „Religion des Buddha* p. 376 flg. 

2)* öder auch bloss 'Du khang. 

3) mTschhod rXen heisst Opfetbehälter, im Sanskrit Tschaitya, 
gDung rTen dagegen Reliquien- oder Knochenhewahrer, im Sanskrit 
Dhatu gopa.oder Stüpa; im Mongolischen Ssuvurghan. 
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^l Aach vom K«|^tel gewiblt jmi Tooot Dalai Laout oder Pr^via* 
adal-Chatoktu bestätigt wird. Er hat fQr die eiiuselnea Zweige d^ 
geistlichen und weltlichen Verwaltung mehrere Beamte unter sich, 
nämlich: l) den Lehrer oder Professor ($sf^^h dPp»)/) wel* 
eher an seiner Statt das Gesetz erklärt un4 die $tpdien der Brü-» 
der leitet; 2) den Schatzmeister (JPI^ag mDsod^ gespr. Tschug* 
dsod);^) 3) den Oekonomen (gNjer pa);*) 4) die Aufseher 
— denn gewöhnlich sind deren, rwei — (dGe bs^Ko^s^^ gesprochen 
Gebkoi)^^) die mit der Polizeige^alt betraut si^d, napfientlich für 
die Aufrechterhaltong der Ordnung bei den .religiösen Feierlich- 
keiten zn sorgen haben, daher auch wohl von ßoropäern Censo- 
ren> Marschälle, Küster beutelt; 5) die Vorsänger (dßu ml^sad, 
Umiady^) u. s. w. Sie werden ebenfalls mit Stin^i^enmehrheit von 
und aus der Brüderschaft gewählt und bildei^ gleichsam diß Re- 
gierang des Klosters, ohne deshalb eineii höheren, l^^g ^ der 
tlierarchie einzunehmen, was schon daraus erbellit, 4Aßs ^in^elne 
dieser Aemter, z. B. das anstrengendste und. Ifi^^ügMß von. allen, 
das der Aufseher, jährlich wechseln^) und d^ss «u den meisten 
derselben auch noch nicht vollständ^ gpweihete Priester (dGe 
tk^i) ^nommen werden können. Zu. den genajinten Ipomoven in 
grosseren Lamaserien noch Rechtsverständige , Secr^täfe> Steoer- 
einsammler, Aerzte, Maler u* a., und endU<3h die scho;) melufach 
von uns erwähnten, amtlich bestallten Magier oder ßesehwörer. 

Diese, die sogenannten Tschoss ssKJong (Tschoii$ciumgh 
d. h. Beschützer des Gesetzes, gehören nicht der gejben^ sonderi^ 
der rothen Religion an; sie folgen, heisst es, d^ R^^el PadmH 
Sambhava's und dürfen sich verheiratiien^ £$ gTe.b^ eig^q^ 
Klöster, namentlich in der Nähe der Hauptstadt, z., fivMp tu» 
Ha mo techhe. Gar ma khia,') ip vveteken sie in dei: Kannst 

1) Mongolisch Bakschi; im Sanskrit Atscharja. 
^' 2) Mongoliseh Demzi. 

3) Volgo Nerba, ivie derselbe auch stets von Beschceibera mongo» 
lischer Klöster betitelt wird. 

4) Gewöhnlkh Ghepkü, auch in Kosgui, Kegvi u. s. w. cemmpirt. 

5) Eigentlich die „Haupt-Handelnden," die Vorsitzer (im Ghor). Ent* 
stellt in ünsud, Gunsud, Onae u. s. w. 

6) Nach Turner 353. Vgl. Georgi 408. Bergmann III, 90 ig. 
Timkowski lü, 3Ä3. Hyakinth 144. Klaproth I.e. Huc I, 383* 

7) Letzteres heisst daher auch Tsckhoss ssKjong mTsebhod 
khang (,,der Tschoitschong Opferstfitte"). 
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iw Wabrsagerei und Zauberei ausgebildet werden. Sie eind die 
öffentlichen und Privat-Orakel; jede grössere Lamaserie beherbergt 
deren einen oder m^ere, die indess, wie es scheint, nicht zum 
Capitel, zur BrGderschaft gez&hlt werden. Ihr ganzes Thun und 
Treiben, ihre Süssere Erscheinung, ihre Formen der Beschwörung 
sind nun derartig, dass man trotz ihres Namens kaum an ihren 
buddhistischen oder doch ^ivai tischen Ursprung glauben kann.'} 
Wir wissen aus dem Früheren, der Lamaismus ist reichlich mit 
Magie gesfittigt, er hat seinen hdligen Codex der Magie, er lässt 
nach ihm auf sdnen Hochschulen Magie lehren, aber diese — 
so zu sagen — ^ rechtgläubige, indisch - ^ivaitische Magie ist in 
der Theorie und Praxis wesentlich von derjenigen der Tschoss 
ssEjong verschieden, die keine Literatur besitzen, sondern ihre 
Geheimnisse nur durch Tradition überliefern sollen. Ohne Zwei- 
fel entstanmien sie daher ursprünglich nicht der rothen, sondern 
tielmehr der schwarzen Religion, d. h. dem alten, eingeborenen 
Schamanismus, der Bon -Religion.') Der Glaube, nicht blos an 
Geister und Geisterbannerei überhaupt, sondern an die herge- 
brachte Weise der Beschwörung war nfimlich, wie es scheint, bei 
den Bewohnern des Schneereiches so fSestge wurzelt, dass Padma 
Sambhara und seine Schüler sich zu der Goncession bequemen 
DduSsten, mit den priesterlichen Gauklern dieses Ritus eine Art 
von Compromids zu schliessen und ihnen in der buddhistischen 
Gei&dnde und den Klöstern eine eigenthümliche Stellung anzu- 
l^dsen, und dass sp&ter selbst der Dr. bTsong kha pa nicht 
mhbhi konnte, sie in die gelbe Religion mit hinüberzunehmen. 
War da^ aber einmal geschehen, so musste natürlich jene Stellung, 
welche den heidnischen Zauberern innerhalb oder richtiger neben 
der lamiaischen Priesterschaft eingeräumt worden, dogmatisch und 

1) Da nämlich Qivas (vgl. oben p. 31) als Yertheidiger und Schützer 
der buddhisÜBohea Religion und Kirche verehrt und aach Tschhoss kji 
rGjal po (Tschoiischi Dschalpo)^ , Gesetzeskönig** geaannt wird, so 
mooble man glaubein, dass die Tschhoss ssKjong seine leibhaftigen, 
sichtbaren !Verlreter seyen. 

2) Das hat schon Pallas ansgesprochen «Nord. Beitrage* I, 213. Er 
b^Bitirkt daselbst, dass man die Tsekhoss ssKjong auch Näntscha 
nennt, welches Wort vielleicht eine £ntstellang. von Nag tschhoss 
{Najf^i^hoi) d. h. „sohwane Reügion'' (Schaaianiemus} ist. 
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scholastisch begrSndet und gereditfertigt werd^if» nnd das ist, 
glaobe ich, in folgender Weise geschehen. 

Der Berg M^rn, unter dessen Bilde mch die Buddhisten, gleich 
den Brahmanen , die sichtbare Welt vorstellen , erhebt sieh in vier 
grossen Abs&tzen oder Stufen, die zu seinem Gipfel hinauffuhren. 
Die vierte Stufe ist der unterste Götterhimmel, ist die GrSnzscheide 
«wischen den unterwärts hausenden Dfimonen und den Göttern, 
die oben auf dem Gipfel des M^ru oder noch weiter hinauf jen- 
seits der Sinnenwelt thronen. Hier auf dieser Grfinzscheide siad 
die vier grossen Geisterkönige (Mahärddschas) als Welthüter (L4- 
kapälas)^ bIb Vorposten, als Schutzwachen der Götter gegen die 
von unten herauf sturmenden götterfeindlichen Dfimonen (A8ura$) 
aufgestellt; sie erscheinen daher stets in voller Waffenrüstung und 
mit gezogenem Schwert.') Nun ist, wie es mir scheint, jeder 
kunstgerecht gebaute buddhistische und lamaische Elostertempel 
— oder enthfilt wenigstens irgendwie — eine symbolisch^architek- 
tonische Darstellung der Oötterregionen des M^ru und der sich 
über denselben bis in das Empyrfium des Nirv&na erhebenden 
Himmel der Götter, Heiligen und Buddhas. An der Eingangs- 
pforte der grossen Tempel stehen daher gewöhnlich die Bilder je- 
ner Geisterkönige mit erhobenem Schwerte, als Wfichter des Hei- 
ligthums gegen Alles, was den wohlthfitigen Göttern und verklär- 
ten Heiligen feindselig ist; hier sind sie nicht blos Welthüter 
{Lokapdlas) , sondern auch Religionshüter (Dharmapälas), ') Genau 
nun die nämliche Stellung und Bedeutung, welche diese in der 
Kosmologie und Mythologie und andrerseits im Tempel oder viel- 
mehr am Eingange des Tempels , an der Gränze des Heiligen ein- 
nehmen, haben jene magischen Glaubenshüter (Tschhoss ssKjong) 
in der lamaischen Kirche. Auch sie sind gleichsam nur ^n die 
Pforte gestellt, sie gehören nicht zur Geistlichkeit, zum Verein 
der Ehelosen nnd Reinen (dGe 'dun)^ sie dür^ zwar im Klositer 
wohnen, aber getrennt von den Religiösen und, wie es 'scheint, 
nur im Vorhofe desselben; sie haben dieselbe Bestimmung, wie 
jene, die Dämonen zu bändigen und gegen- deren Angriffe die 
Gläubigen und Heiligen zu schirmen. Mit einem Wort, wenn ich 
nicht irre, so sind die Tschhoss ssKjong zu leibhaftigen Re- 



1) Religion des Buddha, p. 260. 

2} Dharmapllla heisst ebea im Tibetanischen Tschhaas «sKjonff. 
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Präsentanten der vier grossen Oeisterkönige erhoben worden. 
Dafür zeugt besonders ihre Uniform, ihr Costüm. Gleich diesen 
tragen sie bei ihren Amtsverrichtungen Panzer, Helm und Schild 
und halten das gesückte Schwert in der Rechten; an (^vas ge- 
mahnt in ihrem Aeussern nur der fünffache Todtenkopf auf dem 
Helme; ihre übrige Ausrüstung, wie die Felle, Federn u.dgl., ist 
gemein schamanisch. <) In ihrem Gebaren endlich, ihr^ angeb- 
lichen Verzückung und Wuth, ihrem Geschrei und Oeheiii u. sw. 
erscheinen sie, wie gesagt, ebenfalls als Darsteller des rohesten 
Schamanismas.') Nach allem diesen halte ich die Annahme für 
gerechtfertigt, dass die Tschoss ssEjong ihrem Ursprünge nach 
nichts sind, als Exorcisten der alten Zauberreligion des tibetani- 
schen Volkes, dass aber die Lamen, gezwungen, sich mit ihnen 
zu vereinbaren und die Leitung des Volksgeistes mit ihnen sn 
theilen, sie für Wächter und Beschirmer des buddhistischen Ge- 
setzes, für Vertreter der grossen Geisterkönige erklärten und ihnen 
an der Oränze der irdischen Hierarchie eine ähnliche Stellung an- 
wiesen, wie diese in der himmlischen einnehmen.') 

Die gemeinschaftliche Disciplin, das Cönobitenthum war schon 
im älteren Buddhismus die Regel; das Eremitenleben nur Au6- 



1) Vgl. die Abbildung bei Georgi 1. c. tabula IV. 

2) Vgl. die Schilderung b. Pallas 1. c. Wei tsang thu schy im 
Nouv. Journ. As. von 1829, p. 293. Georgi 242 flg. Hier heisst es 
unter Anderem : Saltitat, torquetur in partes omnes, firemit, fbrit, stridet, 
alalai, et sequentem obyiamque popnlorum catervam cireumfipectans, 
truci ac hoiribiH Tultu, eaedem minatar ac fatam. Saepe etiam de ci- 
stellis, quas bini comites femnt lanceolis gladiolisque onustas, sumit et 
Tibrat in turbas u. s. w. Das Letztere sieht allerdings eher ^ivaitisch, 
als ordinär schamanisch aus. Selbst Frauen können die Rolle des 
Tschhoss ssKjong bekleiden (Chaque grand temple a son isio-kiong^ 
et quel^aefois ce role est rempli par des fem m es. N. Journ. As. 1. c). 
Vgl. 0. della Penna, p. 77. 

3) Pallas „Nachrichten über die mong. Volker^ II, 101 nennt unter 
den acht schrecklichen Gottheiten der Mongolen einen Tschoitsching 
Burchan (d. h. Ttchhoss ssKjong), weiss indess leider nichts weiter von 
demselben, dessen Gestalt und Wesen zu sagen. Wenn er dann aber 
Mnzufögt, dass dieser Tschoitsching Burchan in Tibet beim Dalai 
Lama sich fortwährend incamire, dass ihm femer bei den Kalmyken 
eine Anzahl von Leibeigenen geweiht sey (ibid. p. 120), so scheint er 
in der That den angeblichen Gott mit dem sogenannten Gesetzeskönige 
(Nontinehan) , dem Regenten Tibets, en verwechseln. 
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imbme. So ist 66, wie geeagt, aueh in der iaiiaiseheo Klrobb g^ 
Wieben. Denn die eigentlioben Btnaiedler, die, fern von den StAdteot 
und D6Hem, in der Wdete, in Wftidem, Höhlen oder auf Ber^ 
gen dae (Gelübde der Enthaltsamkeit und Besehauliohkeit erffiilenj 
bilden, trots ihrer groesen Anzahl, ^Ibel in Tibet nur eine veiH 
hfiltnieemftseig eehr geringe Minorität. Sie werden bald ' Oal po^ 
„Abgeeehiedene,^^ bald bDag serung, „sieh selbst Hütende ,^^ Ri 
khrod pa^^ (gespr. Riiropa), Bergbewohner n. s. w., im Mong^ 
lischen Dajantschi genannt.') Endlieh giebt es auch eoloh^ La- 
tnen, die keine feste Re^enz haben, sondern ragabondirend und 
bettelnd umherziehen, ja wohl das Gelübde getiian haben, auf eine 
gewisse Reihe ron Jahren ein unstfites Leben zu fahren* ' 

Der Lamaismus hat auch seine Nonnen und Nonnehklö'i 
Bter und eine weiUiehe Hi^archie, auf deren hSchster Staffel iii« 
camirte Ael)tissinnen oder Erzbischofinnen (ChuiukHisiiMen} steh^m 
Die noeh nieht vollständig geweihete Nonne, die Novize oder 
XHaoonkein, heisst dOe thsal ma, die, welc^ alle Gelübde a(r- 
^^el^ hat, dOe ssLong ma (Uebersetzaog des Sanskritwortes 
iÜiU^rtifil, „Bettlerin*'). AlIgemeiDe Benennnngen für die weibliebeA 
-Beligiosen sind dOon pa ma (Klost^raa, eigentlich üfonocAn), 
Tschhoss ma (gespr. Tsckheima^ „Religionsweib,'' entspreefaeiiMi 
elem tndisefaen Dkarma Bha^vHy „Sehwester im Gesetz^'), bTsun 
nia, „die Ehrwürdige,"*) A ni, „Tante" u. a.; bei den Mongiv- 
len Tschibaganza.') 

Die Gesammtheit aller deijenigen, welche eich dem geistlichen 
Leben gewidmet, Männer, wie Weiber^ Mönehe und Einsiedier, 
: Wiedergeborene und Nichtwiedergeborene, vom Dalai Lama bis 
herab zum Schüler, constituiren nun den Verein der Priesterschalt 
XdGt *dun, im Sanskrit Sämgha^ im Mongolisohen Chmbamk) ode», 
wie wir si^en würden, den Clems, die Kirche, jenen Verein, d^r 
mit Einsthluss der in Nirv&na eing^aoigeneii und ans Jkiseits 

1) Die Bergeinsiedler (A< kkrodpa), deren Orden schon bei der ersten 
Einfihmng des Baddhismns in Tibet gestiftet seyn solly dirfen sich jSd- 
deoh verheiraÜien. 

2) Main gebraucht die nämlichen Wörter mit der Maskuünarsylhe auch 
als Bezeichnungen für Mönch, nämlich dGonpa pa, Tschhösspa, 

fbTsun pa n. a. 

3} So schreibt Schmidt; nach Andern Schabagansa, Tscbib* 
ganza u. J» w« 
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der Vollkommenheit gelangten Heiligen, der Baddhas and B6d* 
bisattTas, eins der drei Glaub^nskleiiMidieD, das dritte Glied in der 
buddhistischen Dreieinigkeit) den dOe *dan dEon mTschbog^) 
bildet, der sich als Congregatio sanctoram im Besitz der on- 
tröglichen, irrthnmsfreien , allein orthodoxen Lehre und alier Gna- 
den- und Heilsmittel befindet, nnd dem die Lamaisted genau die- 
selben Eigenschaften und Er&fte vindidren, wie die Christen dem 
heiligen Geiste und der durch diesen regierten christlichen Kirche.*) 

Die Disciplinarvorschriften fSr die Geistlichkeit fallen im 
heiligen Codex der Tibetaner nicht weniger als drmzebn BSode; 
die kanonische Mönchsregel ist aber, einige unwesentliche Ab- 
weichungen nicht gerechnet, ganz dieselbe, wie bei allen anderen 
buddhistischen Schulen und Nationen, nämlich „das Sntra der 
Befreiung^' (Pratimokscha Sülroy tibetanisch S$o $$or tkar pai 
mDo).^) Dasselbe enthält 253 Gebote und Verbote, die sich auf 
alle Seiten des geistlichen Lebens, Wandel, Kleidung, Nahrung, 
Wohnung, Studium u. s. w. beziehen und in fünf Classen zerfallen, 
je nachdem auf deren Ueberschreitung ewige Ausstossung aus dem 
Orden, oder zeitweilige Entfernung, oder Degradation oder leich- 
tere Strafen und Bussen gesetzt sind, oder dieselben schon durch 
blosse Beichte und Reue gesühnt werden.^) 

Auch die Formen und Ceremonien bei der Aufnahme von No- 
vizen und bei der Priesterweihe scheinen von den anderswo üb- 
lichen kaum abzuweichen. 

Die Novizen oder Schüler treten gewöhnlich im siebenten oder 
neunten Lebensjahre in den Orden, nach Umständen auch früher 
oder später, dotih nicht nach dem fünfzehnten. Jeder dGe ssLon g 
hat das Recht, sie mit Bewilligung ihrer Eltern oder Vormünder 
.aufzunehmen und deren so viele zu halten, als ihm gut dünkt. 
Wird ein Knabe für den geistlichen Stand bestimmt, so schneiden 
ihm diese das Haupthaar bis auf einen kleinen Büschel auf dem 

1) dGe *dnii bedeutet Geistlichkeit überhaupt; dKon „selten, 
theuer^; mTschhog das „Höchste, Vorzügliche ;^ also dGe 'dun dKon 
mTschhog, „die Geistlichkeit, das allerhöchste Gut oder Heiligthum.' 
Im Sanskrit Samgharatna, mongolisch Chabarak erdenL 

3) Vgl. Religion des Buddha, p. 550. 

3) Religion des Buddha, p. 332 flg. Sütras (Aphorismen), tib. mDo 
sind die erste Classe der heiligen Bächer des Buddhismus. 

4) As. Gsoma in den Asiatic Researches t. XX, p. 79 flg. 
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Seheitel ab, ^ers^Sieb ihn mit dem pri^terlicben Schurz oder Un^ 
t^kleide, dem etni^eo, dl» er als Novise tragen darf, und mit 
der Prieelerbinde. Der dGe es Long, welchem er zur Erziehung 
oad ium Unterricht öbergeben wird> raest ihm den Haarbüschel 
aas, segnet ihn, giebt ihm einen gastlichen Namen, verpfliehteA 
ihn zur Meidung der fünf groben Sünden, nämlich des Mordes 
oder der Tödtnng eines lebenden Wesens, des Diebstahls, der 
Ufik^bschheit, der Luge und der Trunkenheit und zur Beobach^ 
taug mehrerer anderer, vom geistlichen Leben unzertrennlichen 
Vorschriften. >) Die Schüler wohnen gewöhnlich bei ihrem Leh- 
rer, hfiufig aber auch bei den Eltern; sie sind durch dieses erste 
Gelobniss noch nicht für immer an den Stand der Enthaltsamen 
gebun^n, sondern können wieder in die Laienschaft zurücktreten.') 

Die zweite Weihe, die des dGe thsul, kann dem Novizen 
erst ereilt werden, wenn er das fünfzehnte Lebensjahr zurück- 
gel^ hat, und nicht der dGe ssLong, sondern der mKhan 
po Lama oder dessen Stellvertreter ertheilt sie. Der dGe thsul 
bat 112 Paragraphen der Mönchsregel zu beobachten, darf die 
meisten der geistlichen Amtshandlungen verrichten, — ^ nur nicht 
den Segen ertheilen und weihen — ; er trfigt ausser dem Unter- 
rock und der Priesterbinde das eigentliche Mönchsgewand, den 
Mantel, und kann dasselbe ohne besondere Dispensation nicht 
wieder ablegen. 

Die dritte und letzte Weihe, die der „völligen Erreichung,'^ 
dnrdi welche man fertiger buddhistischer Religiöser (dGe ssLong) 
wird, kann erst nach Vollendung des zwanzigsten Lebensjah- 
res erlangt werden, bindet an sämmtliche 253 Vorschriften des 
DiscipliDargesetzes, gewährt dem Geweihten alle Rechte des prie- 
sterlidien Standes und befähigt ihn zur Ausübung aller priester- 
lichen Handlubgen und Pflichten. Ueber sie hinaus giebt es keine 



1) Der Vorschriften sollen im Ganzen 58 seyn. Timkowski III, 
381. Vgl. ineine „Religion des Buddha'' p. 340. In den Angaben , dass 
der NoTize nur znr Haltung der fänf grossen Gebote verpflichtet sey, 
wird der Schüler, der Priesterknabe mit dem LaieDbtnd^x , confondirt 

. oder verwechselt. 

2) Doch soll die Praxis in diesem Punkte in den verschiedenen Län- 
dern der lamaischen Kirche nicht die nämliche seyn , in der Mongolei 
«. B. die Weihe des Novizen für das ganze Leben zur Ehelosigkeit ver- 
pflichten. 
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Pokere, und selbst der Dalai Lama, wenn wir ihn blos nach den 
Weihen seb&tzen, die er erhalten bat, ist weiter nichts als eki 
^Oe ssLong. Denn ancb er, wie alle wiedergebomen Hierar'- 
chen, müssen, trotz ihrer Wiedergeburt, durch die drei£iehe lo^ 
maische Weihe hindorobgehen. 

Der dGe ssLong trägt den vollstfindigen Priesteromat^ 

Fnr mne Qenossenseliaft, bei der das Meiste, wenn nichk Alles, 
abf Schein , auf Blendung und TAaecliung der unwissenden , dumm- 
glAnbigen Menge ankommt, ist natürlidi die Uniform und Alles, 
was zur äusseren Aussta^ung und Haltung gehört, ein Oegea- 
stand von d^ höchsten Wichtigkeit Die geistlichen Herren aller 
Völker ) aller Religionen, aller Seeten befleissigen sich b^uinntlieh 
eines auffallenden Costfims und lieben es, sich in GkwftRder zu 
bullen, die irgendwie in Modus, Farbe, Schnitt, sey's durch 
pomphafte Ueberladnng, durch knallende, banswurstartige Bun^ 
scheckigkeit und glänzenden Flitterstaat, sey's durch raffinirte 
Btnfachhelt, durch gesuchte, altfränkische Geschmacklosigkeit, 
dlireh melanclM>lisebes Ddster , natürlichen oder erkftAStelten 
Schmutz u. dgl., ia die Augen stechen und von den üblichen, 
Tolksthümlichen abweichen. Noch schlagender, als in der Klei- 
dung tritt das Bestreben nach, grellem Bffect in der Tracht und 
äusseren Erscheinung, in der Behandlung des Haaptfaaares und 
im Kopfputz hervor, dergestalt, dass man — mit wenigen Aus- 
nahmeii — bei den verschiedensten Nationen des Erdballs schon 
an der Tracht des Haares oder an der Glatae und am Kopf- 
schmuck auf der Stelle den Priester erkennt. 

Die älteste Regel gestattete dem buddhistischen Asceten nur 
ein Kleid, das noch dazu aus Lumpen, die er auf KirohböfSBn und 
aus dem Kehricht aufgelesen, zusammengeflickt sein sollte; spä- 
: ter gehörten schon in Indien drei besondere Kleidungsstücke zur 
vollständigen Mönchstracht; die Lamen haben die Zahl derselben 
noch vermehrt, auch sonst noch manches zum Ornat hinzugefügt, 
überhaupt aus hierarchischen Rücksichten das Costüm mehr ent- 
. wickelt, als die übrigen Söhne des Buddha. 

Zur vorBchriftomässigen Ausrüstung des dGe ssLong sind 
folgende Stücke erforderlich , die freilich nicht immer zu gleicher 
. Zeit getragen werden : 

1) Das Unterkleid oder der Schurz, der die Stelle der 
Beinkleider vertritt und^ gleich den Unterröcken der Weiber nm 
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die HSften befestigt, den Unterleib bis aof die Waden in vielen 
dicbten Falten nmschlieset. >) 

2) Der Koller oder Panzer, der zur Bededcnng des Ober- 
leibes dient, aof der Brust offen steht nnd keine Aermel, sondern 
nnr Schlitze hat, darch welche die Arme gesteckt werden.*) 

3) Der Mantel, das Oberkleid, die eigentliche Mönchs- 
kutte, die bis auf die Fasse hinabreicht and um die Mitte des 
Leibes darch einen breiten Gart zusammengehalten wird. Sie hat 
weite Aermel, wird aber im Sommer und bei gewissen Gelegen- 
heiten, z. B. wenn der Priester pflichtmfissig mit blossen Armen 
adminirtriren muss, auch ohne Aermel getragen.') 

4) Die Priesterbinde, das unterscheidende Zeichen der geist- 
lichen Würde, ein mehrere Klafter langes und etwa drei S]^annen 
breites Stock Zeug, das von der linken Schulter über Brust und 
Rücken schräg bis zur rechten Hifte gelegt, dort zu einer Schleife 
geknüpft oder um den Leib geschlungen wird.*) 

5) Der üeberwurf, ein weites, foltiges PalKam, das von 
der linken Schulter bis aof die Knöchel herabf&lit und ausser 
der rechten Schulter und dem rechten Arme nebst der rechten 
Brost, welche unbedeckt bleiben, den ganzen Körper umwallt^) 

Das dritte Kieidungsstfick ist der gewöhnliche Alltagsroek, in 
weichem der Lama über die Strasse geht, bettelt, Besuche macht 
Q. s. w.; das vierte, als das Insigne des priesterlichen Standes, soll 
er niemals ablegen, wenigstens sich nie öfiBentlioh ohne dasselbe 
zeigen; das fünfte wird nur Behufs religiöser Feierlichkeit ange- 
legt, wie schon die tibetanische Benennung desselben andeutet.^) 

1) Tibetanisch mThan goss (TAan^oi); im Sanskrit Antarava- 
saka; mongolisch Majak. 

3) Ich kenne die tibetanische Benennung fär denselben nicht. Bei 
Pallas II, 133 Rangak oder Erengo. 

3) Im Sanskrit Sanghati; tibet. Tielleicht ssNam ssPjar (ge- 
sprochen NamitcKar). Laut anderen Angaben heisst dagegen der8anghiti 
im Tibetanischen Tschoss goss und der weite Üeberwurf (Nr. 5) ssNam 
ssPjar. 

4) Tibet. bSam, mongolisch Orkimdschi. 

5) Im Sanskrit Uttarasanghati, anch Sankakschika; tibet. 
Tschoss goss {l\ekoigin\ das „Kleid des Gesetzes;*' mongolisch, wenn 
ich nicht irre, Jeke Majak. Bei Hyakinth 1. c. 143 Qaber. 

€} Vgl. über die lamaisehe Priestertracht Pallas 1. c. nüd dazo 
Platte XL Hyakinth Platte I, Cunningham Platte XXII undXUn, 
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Die nfimlichen OewSnder trfigt auch die höha^e' Geistiiehkeit 
bis zum Dalai Lama hinauf; nur erscheint dieselbe, so wat sie 
den Blicken der Laien ausgesetzt ist, immer im vollen got- 
tesdienstlichen Ornat, im Pallium und mit entt)ld88tem rechten 
Arme. Hosen darf nur der Novize und Diacon anziehen, der 
dGe ssLong höchstens beim Reiten, die lebendigen Buddbas 
niemals. ^ 

Die Farbe für die beschriebenen Kleider ist bei den Bekennem 
der rothen Religion ausschliesslich odtt* doch Gberwiegend die 
rojthe, gewöhnlich die karmoisinrothe oder violette, seltener die 
braunrothe oder scharlachene ; die Jünger bTsong kha pa's da- 
gegen bekunden ihre Herkunft aus den rothen Secten und zugleich 
ihre reformatorische Rechtglfiubigkeit durch die Vereinigung und 
Verbindung der rothen Farbe mit der gelben. Nur die Priester- 
binde ist auch bei ihnen immer roth; die Unterkleider, die Kutte, 
das Pallium meistens schwefelgelb oder gelbbraun, bisweilen aber 
das eine oder andere auch roth, wobei dann mit der mehr oder 
minder geschmackvollen oder geschmacklosen Mischung und Ab- 
wechselung beider knallenden Farben geistlich coquettirt wird. 

Die Lamen scheeren, gleich den übrigen Buddhistenpriest^n, 
Haar und Bart, lassen jedoch gern, namentlich in der Mongolei 
und bei den Kalmyken, einen kleinen Knebelbart stehen. Nur 
die Einsiedler und gewisse Persönlichkeiten des höhten Clerus 
der Rothmützen lassen Bart und Haupthaar wachsen.') 

In der älteren 2^it trugen die Söhne des Buddha keine Kopf- 
bedeckung, und in den südlichen L&ndern, wie in Ceylon, Burma, 
Siam, tragen sie eine solche bis heut nicht; in der lamaischen 

Jaquemont Voyage dans Tlnde, Platte LV und die dazu gekörigen 
Texte. Desgleichen Timko WS ki L c. Bergmann III, 76 u. 87. Klap- 
roth 1. c. I, 239. Georg! 393 und 241, welche Stellen mir jedoch nicht 
ganz vei^ndlich aiad, um so weniger, als ich die einzelnen Bestand- 
thelle dee katholischen Priesterornats nicht aus eigener Anschauung 
kenne. Auch sonst in den Angaben, Bescbreibungen und Benennungen 
der Gewänder und Uniformstücke, deren sich die Lamen bedienen, viele 
Abweichungen und Widerspruche. YgL meine „Religion des Buddha," 
p. 340 flg. 

1) So die gewohnliche Angabe. Laut Wei tsang thu schy (N. 
Journ. As. 1829, p. 243) trägt dagegen der Dalai Lama Hosen. 

2) So z. B. der Abt des grossen Klosters Lama Yurru zu Ladag. 
Si Gnnningham, Platte XKIII. 
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Kirche spielt dagegen, wie wir schon wissen, die M6t2e als 
Kennzeichen der Secten und gewisser hierarchischer Rangstufen 
eine sehr bedeutende Rolle und hat sehr verschiedene Formen 
angenommen. 

Der Doctor bTsong kha pa hat statt der rothen die gelbe 
Mutze (Sha sser) eingeföhrt, deren sich jetzt alle geistlichen Be- 
kenner des Dalai und Fan tschhen Lama bedienen. Sie ist 
hoch und gipfelig, vorn an der Spitze nach innen geschweift, hin-, 
ten schräg emporsteigend, von den Missionaren stets als Mitra 
bezeichnet, doch der alt^preussischen Grenadiermütze viel ähnli- 
cher, als der zweigespitzten Bischofsmütze, nur dass sie an der 
hinteren Seite einen wollenen Kamm hat. Nach unten hin ist sie 
mit Flügeln versehen, die aber beim Aufsetzen nach Innen ge- 
schlagen werden. Die Mütze der Grosslamen vom mKhan po 
oder auch schon vom Vice-Abte an unterscheidet sich von dei^ 
gewohnlichen dadurch, dass sie ohne Kamm ist und die Flügel 
oder Klappen, je nach der Würde dessen, der sie trägt, weit und 
weiter, bis über die Wangen, ja bis über die Schultern herab- 
hängen. 

B^ gewissen Ceremonien wird dieselbe mit einem eigenthüm- 
lichen Kopfschmucke vertauscht, nämlich einem gelben cirkelfor- 
migen Stimbande, aus welchem rings fünf Spitzen emporsteigen, 
deren jede das Bild eines der fünf Dhyäni-Bnddhas zeigt. Inner- 
halb der Spitze deckt zugleich eine kleine kegelförmige Mütze den 
Scheitel. Eine derartige fünfspitzige Krone wird dem Abte oder 
Ober-Lama bei der Installation aufgesetzt 

Im gemeinen Leben und bei nicht religiösen Verrichtungen 
tritt an die Stelle dieser Kopfbedeckungen ein runder , breitkräm« 
piger Hut, der dem römischen Kardinalshute nicht ganz unähn- 
lich ist. 

Die von dem Reformator des Lamaismus verworfene rothe 
Mütze (Sha dälar) erscheint auf den Abbildungen in sehr mannig- 
faltiger Gestalt, nie so hoch und spitz, wie die gelbe, bald als 
runde Kappe, bald rundlich zugespitzt oder oben mit einem 
Knopfe geziert, gewöhnlich mit Krampen versehen, die auswärts 
nach oben gekehrt sind und den untern Rand derselben bilden, 
bisweilen audi ballonartig aufgeblasen oder ganz niedrig und flach 
auf dem Scheitel liegend und vom schnabelartig in einen spitzen, 
unverhältnissmässig langen Augenschirm auslaufend, oder viereckig 
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and in treppenttnlichen AMtaen sicli n§ch oben vereiq;eBd o. b, w. 
Die unterscheidende Bedeutung all' dieser abweiehenden Formen 
ist noch nicht ermittelt. *) 

Die buddhistischen Asceten Hinter-Indiens und anderer süd- 
lichen Regionen gehen nicht blos baarhaupt, sondern auch dem 
Gesetze gemäss baarfoss, und die souver&nen Gross-Lamen und 
sonstigen eingefleischten Hierarchen lassen sich wenigstens, zum 
Zeichen ihrer Devotion, mit nackten Füssen abbilden. Im Uebri« 
gen hat natürlich der feisichte Boden, die Härte des Klimas und 
das Eis des Schneelandes die Priester zur Anlegung von Schuhen 
und Stiefeln gezwungen. 

Es ist bekannt, dass die lamaischen Kirchenfürsten, wenn sie 
9icb öffentlich zeigen, einen ähnlichen Pomp zur Schau tragen, 
wie die katholischen. Ihre Kleider sind am häufigsten aus jenem 
feinsten, gestickten Wollgewebe, welches man in Tibet Phrug 
nennt, oder aus Seide, oft aus dem sdiwersten golddurchwirkten 
Brokate, so dass diese angeblichen Nachfolger und Statthalter 
des „grossen Bettlers aus dem Geschlechte der Qakja^' selbst in 
ihrer äusseren Erscheinung eine eben so unwahre und verlogene 
Bolle spielen, wie jene mit Perlen und Juvelen überladenen, von 
Silber- und goldstarrenden Messgewändern schier erdrückten See- 
lenhirten, die sich für Nachfolger der Apostel dessen ausgeben, 
der „nicht hatte, wohin er sein Haupt legte.^^^) 

Das wesentlichste Kennzeichen des religiösen Bettlers , das Al- 

1) S. ausser den schon in der letzten und vorletzten Note angeführ- 
ten Abbildungen, Platte 9b bei Pallas; Hooker «Himalayan Jour- 
aals* (PI. II. der üebersetzung); Oeorgi, Tab. IV; das chinesische 
Bildniss des Dharma Radscha von Butan bei Gunningham p. 370. 

2) In der so oft angefahrten chinesischen Beschreibung Tibets (Wei 
ttang thu schy 1. c) wird das Costüm des Dalai Lama und des Pan 
ts ebben also geschildert: „Le bonnet d'hiver du Dalal Lama et du 
BandjiYn est feit de pbrouh (geschrieben Phrug) ou de laine bördle; 
H est peintu par le haut et large par le bas , et par preference de cou- 
kur Jaude. Le chapeau, qui ressemble a un parasol chinois, est fait de 
peau rehaussee d*or. La culotte et le justaucorps sant en phrough: 
le dernier ne couvre qu'une epaule, L'habillement de dessus consiste 
en un manteau sans manches d'une rouge eclatant, attache en haut par 
une bände de soie. Les bottes et les souliers sont en soie ou en cuir; 
kl celnture est une Stoffe de soie. En hiver comme en iU, une Epaule 
e.9t toujouj» d^ouverte* L'hftbillement des autres Lama dii^re peu de 
celui-ci.* 
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Q»06exi(gQftsft {Pdtra)^ das der B«ligidD9atißer &at auf «Ikb Ab« 
bildangea a«f dem Schooss h&lt, ohne das man sidi die singha- 
leeischen und siamesischen Talapoinen kaum vorstellen kann, tra^r 
gen die Ldunen nicht mehr sichtharlich in der Hand, sondern im; 
Qfirtel oder i0. Aermel. Es sind hölzerne Schalen, die gewöhn« 
lieh fast ein halbes .Quart fassen, — auf Tibetanisch Lhung 
bSed getnannt — ,>) aus welchen sie allein Nahrung 2u sich neh- 
men dQrfen. Neben diesen Sdialen führen, wenigstens die mon* 
golischtti und wahrscheinlich auch die tibetanischen Geistlichen, 
stets ein FUechchen mit Wasser bei sich, von welchem sie sich 
nach beendeter Mahlzeit einige Tropfen in die Hand giessen und 
dieselbe einsehtürfen , was sie als eine reinigende Operation 
ansehen. 

Die Ausstattung des dreifach geweiheten Priesters venroUstän« 
digon endlich das Gebetscepter und das Glocklein, awei 
gottesdienstliohe Werkzeuge, die nur den Lanlen eigenthümlicb 
und dem Saman^er des Südens fremd sind. 

Jenes, ursprünglich Indras Waffe im Gewitterkampf, der Don* 
nerkeil oder Diamant {Vadichra)^^) das Symbol der Stärke, der 
undurchdringlicbeA Festigkeit und Unzerstörbarkeit, ist ein seit« 
sam geformtes, gewöhnlich etwa fünf bis sechs Zoll langes I»> 
strument, eine Art von Doppelklöpfel, in der Mitte, wo es ange** 
fasst wird^ am schmälsten und dünnsten, nadi beiden Seiten hin 
wie zu einem £i, einer Kugel oder Schnecke u. dgt. ansohweHeod^ 
in der gegenwärtig gebräuchUchsten Form unseren Mörserkeulen 
nicht ganz unähplich , nur dass die beiden Stössel oder Knöpfe hohl 
und durchbrochen sind und an beiden Polen zuletzt in eine Spitze 
auslaufen.') Die Geistlichen bedienen sich desselben bei der Verricb- 

1) Mongolisch Baddir oder Zogozo. Die Tibetaner haben übrigens 
auch den indischen Ausdruck, in der Form Pa dra, in ihre Sprach^ 
aufgenommen, der aber gewöhnlich ^Opferschale^ bezeichnen soU* 

2) Tibet rDo rDsche (Dordsche)^ yon rDo »Stein" und rDsche 
«Herr, Fürst," also ziemlich genau unserem „Edelstein" entsprechend; 
auch Heiligkeits- und Würdetitel. Bei den Mongolen entstellt in Ort^ 
schir, Utzir u.s.w, lieber die mehrfach modifizirte Bedeutung des 
Wortes Vadschra Vgl. Burnouf »Introduction a Thistoire du Boud- 
dhisme indißn" p. 626 flg. Schiefner »Indras Donnerkeil" in dj»m Bulr 
letin histor.-philol. V de Tacad. de St. Petersbourg p.,16 flg, 

3) S. 4ie in der. »Beligion des Buddha^ p. 345, Note l aogofübrten 
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tang der Ceremonlen, dem Hersagen der Gebete n« dgl., baltea 
et zwischen den Fingern oder fassen es mit der vollen Hand, be- 
wegen es bin und her, leg^n es vor sich hin, nehmen es wieder 
auf n. s.f. Das Urbild des Vadschra, nach dessen Mnster alle 
diejenigen gefertigt werden, welche die Lammi fuhren, wird im 
Kloster Sse ra, unweit Lhassa altbewährt Es ist angeblich das 
nämliche, das der Religionsstifter, der Buddha Q&kjamuni, in 
eigener hoher Person gehandhabt hat, nnd soll von Indien aus 
durch die Luft nach der Stelle geflogen seyn, wo es jetzt zu se- 
hen ist. Alljährlich wird es an einem gewissen Festtage in feier- 
licher Procession von Sse ra nach Potala znm Dalai Lama ge- 
tragen, der sich vor demselben verbeugt, und bei dieser Grelegen- 
heit von den Bewohnern der Hauptstadt und vielen tausend Pil- 
gern angebetet.^) Indess ist trotz jener Legende, und obgleich 
man Abbildungen des Vadschra in verhättnisamSssig alten 8 tü- 
pas gefunden haben will,') der Gebrauch des Gebetscepters nicht 
buddhistischen Ursprungs, sondern erst durch Vermittelung des 
^ivaismus bei den Buddhisten aufgekommen; er gehdrt also aus- 
schliesslich der dritten jüngsten Entwickelungsphase des Buddhis- 
mus, dem System nnd Gnltus der Tuitras an. DurfSen wir ans 
dem Namen schliessen, so ist vor allen die noch in Bntan herr- 
schende Secte der *Brug pa (Dug pd), d. h. des „Donners," eine 
besondere Verehrerin des Vadschra: jedenMls ist er von den 
Bekennern der gelben Religion aus der rothen faerübergenommen. 
Uebrigens darf man denselben nicht mit jenem wirklich scep- 
tergestaltigen , geschmückten Stabe verwechseln , welchen die sou- 

Abbildungen. Pallas II, 165: „Die gemeinen bestehen gleichsam ans 
zwei vierbüglichten Kronen, welche durch einen kurzen Heft oder Knopf 
gegen einander verbunden sind; vornehmere sind viel zierlicher ausgear- 
beitet und in den Kronen mit acht Bfigeln versehen.^ 

1) Wei tsang thu schy (imN. J. As. von 1829 p. 144): „Les lama 
Tapportent en procession ä Botala chez le Dalai-Lama, qui fait nn 
Saint devant le pilon. Delä ils le portent chez les gen^raux chinois, puis 
chez les ghalon (Minister). Apr^s quils ont re^u de Targent pour leurs 
priores, ils le rapportent ä S^ra. Ce püon de fer est triangulaire et a 
'/4 archine de longueur. Les Tubetains assurent qu% s^est envole de 
rinde k Sera.' Nach Huc 1. c. II, 578 ist das Scepter nicht von Eisen, 
sondern von Bronze. 

^) Wie in dem von Sanchi. VgL Cünningham »The Bhilsa To- 
pes,« tab. XXXIIL 
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verfiDen Gross-Lamen and die Chutukten segnend den Gläubigen 
aafe Haupt legen. *) 

Das Glöckiein oder die Gebetklingel,') die gleich dem 
Gebetscepter, bei den gottesdienstlichen Verrichtungen fleissig in 
Bewegung gesetzt wird, bald die Ges&nge und Gebete begleitet, 
bald die Pansen ausfallt, ist von unserer kleinen Handglocke nicht 
yersehiedeni nur häufig mit mystischen Zeichen und heiligen For- 
meln umschrieben. Der Stiel derselben hat gewöhnlich allerlei 
symbolische Verziernngen und endigt meistens mit dem Knopfe 
des Vadschra.») 

Alle sonstigen Werkzeuge der Frömmigkeit, mit denen sich 
ausserdem noch die Lamen zu bewaffiien oder herauszuputzen pfle- 
gen, um ihre Devotion zu zeigen, wie der Gebetcy linder, der Ro- 
senkranz u. a., geboren nicht zu den Insignien des Friesterthums. 
Den ^ivaitischen Dreizack ^blickt man gewöhnlich nur in den 
Händen rother Möndie. 

Die Lamas sind zwar von Hause aus geistliche Bettler und 
legen so gut, wie die übrigen Baddhapriester, das Gelübde ab, 
blos von Almosen zu leben; indess nur eine geringe Minderheit 
derselben bettelt noch, und im Allgemeinen haben sie es wahrlich 
nicht mehr nöthig, betteln zu gehen. Denn in Tibet und auch in 
Butan sind sie ja die eigentlichen Herren: hier haben daher die 
Klöster meistens Grundbesitz und zahlreiche Unterthanen; hier 
werden zugleich die öffentlichen Aemter grossentheils mit Geist- 
liehen besetzt In der Mongolei aber, in Sifan, innerhalb des 
chinesischen Reiches überhaupt, sollen sämmtliche Lamaserien fun- 
dirt seyn und ihre bestimmten Revenuen haben, seys aus Privat- 
stiftungen, seys aus dem kaiserliehen Schatze. Diese festgestell- 
ten Einkünfte, die theils aus dem Ertrag von Ländereieu^ theils 
aus den Abgaben zinspflichtiger Leute erwachsen , oder in gewis- 
sen Terminen von der Regierung ausgezahlt, häufiger noch in 
Katuralien geliefert werden, mögen nun freilich in vielen Fällen 
nicht zureichen, um die Klosterbewohner auch nur vor dem Hun- 
gertode zu schützen, da einerseits ein ungebürlicher Theil je- 
ner Einkünfte von der höheren Geistlichkeit vorweg genommen 

1) S. Pallas 1. c. tab. IX, B. Georgitab. IV: * 
S) Tibet. Dril bu, mongolisch' Choncho. 
'd) Und trägt bänfig unter diesem den Kopf des YadaolirapiaL / 

II. 18 
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wird, andererseits in den meisten Cönobien, wie es scheint, die 
Zahl der Mönche grösser ist, als die Zahl der dotirten Stellen. 
Daher giebt es nicht blos arme Brüder, sondern auch arme Bru- 
derschaften, arme Klöster, in denen höchstens der Vorsteher sein 
genügendes festes Auskommen hat, nnd im Ganzen stellt sich 
überall aus den angedeuteten Gründen die Sache so , dass der ge- 
wohnliche Lama, der dGe ssLong viel mehr auf ausserordent- 
liche, als auf die ordentlichen, fixirten Einnahmen angewiesen ist. 
Solche ausierordentliche Einnahmen fliessen tbeils aus freiwilligen 
Opfern und Geschenken, theils aus den geistlichen und weltlichen 
Geschäften, welche die Lamaserie, d. h. die Bruderschaft im Ver- 
ein oder der einzelne Bruder auf eigene Rechnung betreibt. In 
der lamaischen Kirche, bei den Tibetanern, Mongolen, Kalmyken 
ist der Glanbenseifer und die Ehrfurcht vor dem Priestertham 
noch so gross, dass dort verbältnissmässig mehr Gaben um Got- 
tes oder doch um des Buddha und seiner Heiligen willen an die 
Klöster gespendet werden , aU in der blühendsten Zeit des Katho- 
licismus, und dass nicht der Lama den Laien um ein Alnaosen, 
sondern der Laie den Lataa um' die Annahme setoer Spende, wie 
um eine Gnade, bittet Von den Opfern und Geschenken , welche 
nicht dem Einzelnen, sondern der Geistlichkeit eines Klosters ins 
Gesammt dargebracht werden, empf&ngt natürlich jeder, je nach 
dem Range, seinen Theil. Da das Verdienst der Spende und des 
Spenders mit der Tugend und Heiligkeit des Empfängers wächst, 
ja sich ins Unendliche raultiplicirt, so strömt freilich auch diese 
Einm^mequelle am ergiebigsten für den hohen Clerus, namentlich 
für die „lebendigen Buddhas ,^^ die meisl; durch sie unermesslicke 
Reichthümer gewinnen. Für die Uebrigen pflegt die Ausübung 
der Religionsgeschäfte, viel einträglicher zu sejn, als die unent- 
geltlichen Gaben; ja die Mehrzahl der Lamen lebt — wie die pro- 
testantischen Pfarrer sagen würden — von den Accidentien, 
d, h. von dem Honorar, welches sie für geistliche Dienstleistun- 
gen erhält. Ddese Dienstleistungen sind mannigfacher Art und 
werden von dem glaubens vollen Laien bei jeder erdenklichen Ge- 
legenheit in Anspruch genonunen. Der Pfaff ist seine einzige Zu- 
flucht: die Kraft des Gebetes ein Mittel für Alles. Der Pfaff muss 
beten bei der Geburt und Namengebung des Kindes, bei Hoch- 
zeiten, Krankheiten, Beerdignogen, er muss Seelenoiessen für die 
Vevsiorbeiien lesen ü. s, \it., nhd all* diese Gebete werden natür- 
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lieb, je nadi dem Vermögen dessen, der sie verlangt, mit baarem 
Gelde, Yieb oder Backsteintbee bonorirt Die lamaiscben Priester 
sind aber nicbt blos „Furbitter bei Gott'' oder allen Heiligen, 
sondern zugleicb Aerzte — in den grösseren Klöstern besteben 
förnilieb medizinische Facultäten — , Astrologen, Wahrsager, Exor- 
cisten. Der altschamanische Geisterglaube, durch die aus Indien 
gebrachten magischen Theorien neu geet&rkt und zum System aus- 
gebildet, ist die eigentliche Goldgrube für die geistlichen Herren 
Tibets und der Mongole}. Denn kein Unglück, kein unangenehmer 
Zu£al], kein aussergewöhnliches Ereigniss, das nicht der Einwir- 
kung eines Dtoion zugeschrieben würde. Krankheiten, Viehseu- 
chen, Dürre und Ueberschwemmungen , Sturm, Hagel, anhaltende 
Winterkälte u. dgl. sind nach der Weltanschauung der Bod pa 
und ihrer Glaubensgenossen lediglich das Werk feindseliger Gei- 
ster, und die Lamen allein wissen aus ihren Büchern, welcher 
Geist in jedem Falle zu bannen und durch welche Formeln und 
Künste er zu bannen ist. Wie in schlecht regierten Staaten schon 
ein einziger Pxocess den Adrocaten zum reichen Manne gemacht 
hat, so ist oftmals ein einziger hartnäckiger Teufel, der sich in 
einer begüterten oder gar fürstlichen Familie festgesetzt hat, der 
Begründer des Wohlstandes für die ganze umwohnende Clerisei 
geworden. Ausser diesen theologischen Künsten — denn Aus- 
treibung der Teufel u. dgl. ist ja überall, so lange der Glaube 
blühet, eine theologische Verrichtung — , treiben nun die Sohne 
der Frömmigkeit. auch reelle Künste und Handthierungen, als 
Malerei — von Heiligenbildern — Erzgiesserei , Druckerei, Ab- 
schreiben von Büchern, Anfertigung von Reliquien und Amuleten, 
geweihten Pillen, Rosenkränzen und anderen Devotionalien, aber 
auch Viehzucht, Garten- und Ackerbau, Handwerke mancherlei 
Art, so dass man in grossen Lamaserien auch wohl geistliche 
Schneider, Schuster, Weber, Färber u. s. w. antrifft.') 

Der Doctor bTsong kha pa hat, wie oben erzählt, die Ehe- 
losigkeit zur unerlässlichen Bedingung des geistlichen Standes ge- 
macht und dies Gebot wird in der Priesterschaft der Gelbmützen 



1) Huc 1. c. I, 107 flg. II, 119 flg. Jaqü.emont 1. c. II, 251. Har- 
vey „The Adreatures ot a Lady in Tartati»» Thibet, China and Eaah- 
mir,*" p. 200. Pallas II, 180. Dagegen Bergmann III, 93 flg. Klap- 
roth 1. c. I, 236 u. a. 

18* 



A 



$ 



n 



276 

:0treng aufrecht erhalten. Auch die rothmützigen Lamen du^en 
sich gegenwärtig, so scheint es, ohne besondere Dispensation 
nicht verheirathen. ^) Es braucht hier nicht wiederholt zu werden, 
dass die Jünger bTsong kha pa's eben so wenig, wie jeda: 
andere Mönchsorden, dem Gelübde der Keuschheit treu zu blei- 
:ben vermögen, sondern sich für das ihnen auferlegte Joch des 
-Cölibats an den Frauen der Laien oder — wenn sie nicht in 
^Klöstern eingeschlossen sind — an Haushälterinnen entschädigen.*) 
Indess liegt es in der erhabenen Stellung des Clerus, in' der hie- 
rarchischen Subordination und in der Qeschlossenheit des Cöno- 
bitenlhums, dass öffentliche Skandale gern vermieden und solche 
Geistliche, die durch ihre Lüderlichkeit ein Aerga*niss geben oder 
in flagranti sich ertappen lassen, hart bestraft und gewöhnlich 
mit wohlberechnetem Eclat aus der Brüderschaft gestossen wer- 
den.') Noch häufiger, als gegen dies Gelöbniss der Keuschheit 
wird, natürlich im Stillen, gegen die Vorschriften der Regel hin* 
sichts des Essens und Trinkens, der Gebote der Massigkeit, des 
Verbots geistiger Getränke u. s. w. gesündigt, schon deshalb, weil 
in den meisten Lamaserien — wenn nicht in allen — die Ein- 
richtung besteht, dass nicht gemeinschaftlich gegessen und getrun- 
ken wird, sondeni jeder Bruder seine eigene Wirthschaft hat. 
'Uebrigens soll in den Klöstern im Allgemeinen strenge Polizei 
gehandhabt werden. Die Censoren (dGt bssKoss) haben das 
Recht, zu jeder Zeit die Zellen der Mönche zu besuchen und 
zu mustern; bei den gemeinsdiaftlichen Versanunlungen zum 
Gebet, zur Beichte, desgleichen in der Schule, bei öffentiichen 
Processionen u. dgl. erscheinen sie mit dem Zeichen ihrer Amts- 
gewalt, grossen eisernen Marschallstäben, mit denen sie die Ord- 
nung aufrecht erbalten und, wenn es nötbig ist, selbst Schläge 
<■ 

1) Hooker 1. c. p. 171 erzählt von einem Abte io Sikkhim, der zn 
achtjähriger Pönitenz und £inschliessung verartheilt war, weil er eine 
zahlreiche Familie hatte, ^wogegen nichts einzuwenden gewesen wäre, 
wenn er vorher Dispensation erhalten hätte." 

2) S. meine „Religion des Buddha'* p. 354 flg. 

3) Nach kalmykischem Gesetz können jetzt — die ältere Praxis war 
strenger — alle Fleischessünden der Geistlichen darch Geldstrafen an die 
Kirche gebüsst werden. Ein dGe ssLong, der durch Beischlaf mit dem 
-weiblichen Geschlecht seine Würde verletzt, zahlt an den Chnrnll (das 
wandernde Kloster) -ein K^meM; ein dGe thsiil ein Pferd ^ ein Maod- 
schi nur ein Schaf. Pallas I, 214. 
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aosibeiien. .A asser ihnen giebt es — wenigstens in i^tark bevöl- 
kerten Klöstern , deren Tibet ja so viele zählt — nodi eine andere 
Art geistlicher Polizeibeamten, die mit langen Peitschen bewaff- 
net, Tag and Nacht in den Gängen and auf den Höfen Wache 
halten, leichtere Uebertretangen der Regel sofort darch Hiebe be- 
strafen, schwerere bei dem Prior oder dem aas Lamen bestehen- 
den Gerichtshofe zar Anzeige bringen.') 

Es sind nun die Lamen zugleich die aasschliesslichen Inhaber, 
Bewohner and Ueberlieferer der Wissenschaft oder doch der Ge<» 
lehrsamkeit, andrerseits Darbringer der Gebete and Opfer, d. h. 
Vollzieher oder Leiter des Cultos. 

Die lamaische Wissenschaft ist, wie sich von selbst ver^ 
steht, arsprunglich and wesentlich religiöse, kirchliche, priester- 
liche, theologische Wissenschaft, eine Wissenschaft, die der Um^ 
kehr nicht bedarf, weil sie nicht fortschreitet and niemals fortge- 
schritten ist, eine Wissenschaft, welche nicht nach Wahrheit 
forscht and ringt, sondern die ganze, fertige, anfehlbare Wahr- 
heit als privilegirtes, anveräasserliches Eigentham besitzt, welche 
Wahrheit freilich — wie alle theologisch -scholastische Wahriieit 
— aar fOr den Wahrheit ist, der daran glaabt. 

Diese irrthamsfreie, anumstössliche Wahrheit ist rein und an- 
versehrt in dem heiligen Kanon enthalten. An ihn schliesst sich 
eine Unzahl von Gommentarien , theologischen, philosophischen^ 
grammatischen Tractaten, die von inspirirten and hochbegnadig^ 
ten Kirchenvätern und Doctoren geschrieben sind and halb anck 
halb kanonisches Ansehen geniessen , sodann die fast anübersehbare 
Masse der gewöhnlichen mönchischen and priesterlichen Literatur, 
sowie eine Art von Profan-Literator astronomischer, medicinischer, 
ja selbst historischer Werke u. s. w., die aber alle darch ond darch 
theologisch infizirt scheinen* 

Tibet ist, wie China and Deutschland, ein Land der Bacher: 
es wird in ihm viel gedruckt, seit langer Zeit gedruckt; denn die 
Presse ist den Bewohnern des Schneereiches vielleicht schon seit 
der Dynastie der Thang, unter welcher sie in China erfunden 
wurde, jedenfalls seit der Mongolenzeit, also mindestens zwei 
Jahrhunderte länger, als den Europäern bekannt. Wer indess 
glauben sollte,. dass all' jene Bacher, die daselbst geschrieben, ge- 

» 

1) Tarn»r L c. 352. Huc U c. II, 118. 
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druckt, rerkaoft, gelesen und nocb bäafiger angebetet werden, 
notbwendig den Fortschritt der Civilbation nnd Volksbildung be- 
fordern müssten, befindet sich in einem grossen Irrthume. Ein 
hochherziger and geistvoller Engländer, der die Bibliothek der 
portugiesischen Mönche zu Goa durchmustert hatte, äusserte über 
dieselbe, er habe bisher keine Ahnang davon gehabt, dass es eine 
Sammlung von 10,000 Bänden geben könne, unter denen auch 
kein einziges belehrendes, bildendes und erhebendes geistiges Er- 
zeugniss sey. Wir kennen die tibetanische Literatur zu wenig, 
um dieses Urtheil ohne Einschränkung auf sie anzuwenden; wie 
wir indess aus den vorhandenen Proben, Auszügen, Inhaltsanzei- 
gen , Titeln schliessen dürfen , möchte es wohl nicht eben schwer 
seyn, auch 10,000 tibetanische Werke zusammenzubringen, tlie 
nichts enthalten, als fromme und unfiomme Lüge, wüste Wunder- 
geschichten, scholastischen und magischen Unsinn. Es ist ein den 
Europäern, namentlich uns Deutschen, sehr geläufiges Vorurtheil, 
als liege es im Wesen und Begriff der Presse, den Fortschritt 
der geistigen Entwickelung unbedingt zu fordern ; die tibetanische, 
ja die ganze orientalische Presse beweist das Gegentheil. Und 
wahrlich, wäre bei uns die Buchdruckerkunst nicht im löten Jahr- 
hunderte, als schon das Studium der Classiker begonnen hatte 
und sich bereits überall Hass und Verachtung gegen das römische 
Pfaffenthum rfegte, wäre sie etwa im ISten Jahrhunderte einge- 
führt oder erfunden worden, sie wurde in den Händen der Päpste, 
der Donänikaner und Franciskaner dasselbe geworden seyn, was 
sie in den Händen der Lamas geworden ist, ein Mittel, den Ver- 
stand und die Phantasie der Laien völlig zu corrumpiren und in 
die unzerreissbaren Fesseln mönchischer Weltanschauung zu 
schmieden. ') 

Der lamaische Codex, d. h. die Sammlung der heiligen Bücher, 

die unbedingte kanonische Autorität haben, führt den Titel bKa' 

gJ^r (g^pr. Handschur) ^ d. i. ^Uebersetzung der Worte" (des 

Buddha), wird aber auch nltch deiki indi^hen Spracbgebrauche ssDe 

1) Der tibetauiscbe Druck ist, wie sich von s%lbst versteht, gleich dem 
chinesischen, Holzplattendruck. Die Form der Bücher gleicht nicht der 
unseru : die Blätter eines Buches werden nämlich weder gebunden , noch 
zusammengeheftet, sondern lose, etwa wie ein Spiel Karten, zwischen 
zwei Holztafeln gelegt , die dann mit Bändern umwunden werden. Das 
Format der Bucher ist gewohnlich lang und schmaL 
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ssNot gSsum (DeHotmm)^ „die drei groaaen AbtheiloDg«»^ gi- 
heissen. ^) Er ist ganx und gar aus dem Indischeo und zwar auft 
SanskritorigiDaleD übertragen, welches Uebersetzongßweii: , wie 
wir oben in der Geschichte Tibets bemerkt haben, im 8ten Jahr^ 
hunderte begonnen und im Laufe desselben und des 9ten grossen- 
theils 9a Ende gebracht zu seyn scheint, wenn der Kanon auch 
erst später, vielleicht erst nach der Reform bXson kha pa's de* 
fiuitiv geschlossen ist Derselbe umfasst in 100 — nach anderen 
Ausgaben in 102 bis 108 Foliobänden -^ nicht weniger, als 1083 
Werke, die sämmtlich aus der Predigt des Buddha hervorgegan- 
gen und nach dessen Tode von dreien seiner Jünger gesammelt 
and auf den späteren buddhistischen Concilen wieder durchgesehen 
and einer neuen Redaction unt^worfen sejn sollen.') Sie sind 
von sehr verschiedenem Um£ange, so dass einzelne eine Reibe von 
Bänden, andere nur wenige Blätter füllen. 

Die ganze Sammlung zerfällt in folgende Sectionen: 

1) *Dul ba (Z>ti/ra), im Sanskrit Vi na ja, d. h. Disciplin, 
sieben Werke in 13 Bänden, unter denen die eigentliche Mönchs* 
regel, das schon oben erwähnte „Sütra der Befrei ung,'' welches 
den zweiten Band bildet, das wichtigste ist. 

2) Scher phjin (Scher Ischin) ^ im Sanskrit Pradschnä 
päramita,') die Philosophie und Metaphysik, eine Gesammtzahl 
von sechs und dreissig Werken in 21 Bänden. Das grösste nn» 
ter ihnen ist der 12 Bände starke 'Bum pa, der „Hunderttausen- 
dige," d. h. 100,000 Qlokas Enthaltende, auch vorzugsweise 
Jum, „die Mutter" genannt. 

3) Phal tschhen, im Sanskrit Buddbavata Samgha, der 

1 ) Oder wortlich die »drei Abtheilungsgefässe.^ ssDe ssNot gSsum 
ist Uebersetzung des indischen Tripitaka; mongolisch Gurban Ai- 
mak Sava. Die drei Theile des Tripitaka (Dreikorb) sind Sütras, 
Aphorismen, Yinaya, Disciplin und Abhidharma, Metaphysik. S. 
»Religion des Buddha'' 142, 227 u. a. 

2) «Religion des Buddha'' 137 flg. und oben die Einleitung p. 10—12. 
3; Scher phjin ist nur die Abkürzung von Schess rab kji pha 

rol tu phjin pa (Sehe tapUchi pharoUu tschin pa)y d. h. «der ans Jen- 
seits der höchsten Weisheit Gelangte." Schess (Verstand, Kenntniss), 
rab (vorzüglich), kji (Zeichen des Genitivs), pha rol (die andere Seite), 
tu (Zeichen des zweiten Locativs), phjin pa (ankommen). Ueber die 
Bedeutung von Pradschna paramita vgl. Burnouf zum Lotus de 
la bonne loL Appeudice Yll, p. 544 flg. 
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„Buddharerein,^ die Lehre von den Buddhas, ihrem Erscheinen, 
ihren Namen, Eigenschaften n. s. w. in 6 BSnden. ') 

4) dKon brTsegss (Kontsegs)^^) im Sanskrit Ratnaknta, 
d. h. Anhäufung von Kostbarkeiten, in 6 Bänden.*) 

5) mDo ssDe (Dode) Sutrasammlung, 30 Bände. 

6) Mjang *dass (Njangde)*), im Sanskrit Nirvänam, „die 
Erlösung aus dem Jammer ,'' 2 Bände. 

7) rGjud (Dschud)^ im Sanskrit Tan t ras, Beschwörungsfor- 
meln, Zaubersprüche, wörtlich „Wurzeln," 22 Bände.*) 

Zu dieser colossalen lamaischen Bibel kommt nun noch ein 
zweites, viel massenhafteres heiliges Corpus von 225 Folianten, 
deren jeder, in der Peckinger Ausgabe, nicht weniger als 4— -5 
Pfund wiegt, die üebersetzung der Lehre (bssTan ^ gjttr , ge- 
sprochen Tandscfmr), das jedoch nicht eigentlich canonisches An- 
sehen hat. Auch die sudlichen Buddhisten, die Singhalesen, Bur- 
manen, Siamesen haben ausser ihrem Dreikorb (Tripitaka) eiue 
heilige Sammlung von Commentarien und erklärenden Werken 
(die Atthahalhds) ^ und es ist möglich, dass einzelne Partien in 

1) Vollständig lautet der Titel dieser Abtheilung Ssangss rGjass 
phal po tschhe. Sangss rGjass ißangdsche) ist Buddha, phal po 
der Haufe, tschhe n gross. 

2} Zusammengezogen aus dKon mTschbog brTsegss pa; von 
dKon mTschog „höchstes Gut" und brTseg pa „aufhänfen.*' 

3) Nach andern Verzeichnissen nur 4 Bände. 

4) Vollständig Mja ngan lass *dass pa (JNjangan hde pa), Mja 
ngan, Leiden, Jammer, lass 'dass pa, befreit. 

5) Nach Alex. Csoma „Analysis of the Kha gyur" in den As. 
Res. XX, 42 flg. Vgl. dessen Tib. Grammar 179, Entworfen ist dies 
Inhalts verzeichniss nach der Ausgabe von ssNar thhang (iVarMaii^) im 
südlichen Tibet, 4 Standen (40 Li) südwestlich von bEra schiss Lhun 
po (vom J. 1731). Geringere Abweichungen in der Inhaltsangabe in dem 
Bulletin historico-pbilologique de Tacad. de St. Petersbourg t. IV, p. 81 flg. 
und im „Verzeichniss der tibetanischen Handschriften und Holzdracke 
im As. Museum der EaiserL Acad. ^u St. Petersburg,^ p. 1 u. 2. Einen 
vollständigen, systematischen Index nebst alphabetischem Register des 
bKa* *gjur, mit Angabe der Titel aller der 1083 Tractate, hat Schil- 
ling von Canstadt in den J. 1831—33 während seines Aufenthalts 
zu Kiachta anfertigen lassen S. dessen Bibliotheque bouddhique ou In- 
dex du Gandjour de Nartang, compose sons la direction du Baron 
Schilling de Canstadt. Herausgegeben ist jener Index von der Pe- 
tersburger Academie: Kandjur oder Index des Kandjur, Petersburg 
1845, 4to (lithographirt, mit einem Vorworte v. J. J. Schmidt), 
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dieser und im (Sbetanischen bssTah 'gjnr übereinatiiiiiiien , doch 
ist der letzt^e weit amfangreicher. Er umfaset literaHscbe und 
wissenschaftliche Werke aller Art, und zwar aiMscfaliesslich oder 
doch überwiegend brahmanischen Ursprungs und ist ebenfklls, mit 
Ausnahme einer einzigen, aus dem Prakrit üb^^etzten Schrift, 
ganz aus dem Sanskrit übertragen. Er besteht aus den beiden 
Abtheilungen rOjud, Beschwörungen, 2640 Werke und Werk* 
dien in 88 Bänden, darunter ein Band Hymnen, und raDo, Su^ 
tras oder Aphorismen, in 137 Bänden, in welchen Abhandlungen 
über Theologie, Philosophie, Logik, Grammatik, Rhetorik, Poesie, 
Prosodie, Medicin, Ethik, endlich einige über Mecbadk und AI* 
chymie enthalten sind. Hier findet sich unter andern auch eine 
Uebersetzung des Sanskritwörterbuches Amarakoscha, des in* 
dischen Epos Meghadüta, Fragmente des Mahabhärata n. s. w.^) 
Der bKa' *gjur ist in vielen, sehr vielen Ausgaben verbrei-* 
tet, denn nicht blos in Pecking, Lhassa, bKra schiss Lhun 
po, ssKu 'bum (Kunbvm) und anderen gefeierten Stätten lamai* 
scher Wissenschaft , sondern auch in vielen anderen Klöstern wer* 
den dergleichen angefertigt. Der bssTan *gjur ist seltener und 
soll zum ersten Male von 1728 bis 1746 gedruckt worden seyn, 
obgleich er längst, wenn auch vielleicht nicht ganz in der jetzigen 
Form und Massenhaftigkeit, handschriftlich existirte.') Die peckin* 
ger Ausgaben beider Sammlungen , die aus der kaiserlichen Druk- 
kerei hervorgehen, sollen die bei weitem elegantesten und besten 
seyn , da die tibetanischen , namentlich wegen des übermässig gro* 
ben und schlechten Papiers und des rohen Schnittes der Platten 
oft kaum zu lesen sind. Ausserdem werden beide, wie alle ge- 
schätzten Bücher, auch durch Abschriften vervielfältigt; denn es 
ist ein höchst verdienstliches Werk , ein heiliges Buch abschreiben 
zu lassen und abzuschreibe/i , und unter diesen Handschriften soll 
man nicht selten wahren Kunst- und Prachtwerken begegnen. Die 
Verdienstlichkeit der Abschrift wird noch erhobt durch die Tinte, 
welche man zu derselben anwendet. Eine Copie in Roth ist 108 

1) A. Csoma in den Asu Res. XX, 553—585. Tib. Grammarl. c. De 
laPavie in der Revue des deuxmondes XIX, 45. Dagegen finden sich weder 
im bKa' 'gjar noch im bssTan 'gjur die sogenannten vier Agamas, 
die ßrund-Sütras des älteren Buddbismus oder der «kleinen Ueberfahrt.^ 
,3) Foncau3( zum Rgya tch'er rol pa, V. II, Introd. X, Note 1. 
Darüber, dass die Sammlang bereits im. Anfangs des 17tea Jahrhunderts 
vorhanden war, vgl. Ss. Ssetsen p. 269 u. 279. 
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mal segentmoher and gDtdenkrfiltiger , als in Sdiwart; eine in 
Silber 108 mal verdienstlicher > als in Roth; eine in Gold endlieh 
108 mal wirksamer, als in Silber.') Sowohl der bssTan 'gjor, 
als der bEa' *gjar sind ins Chinesische, Mongolische und Mand- 
schurische übersetzt. 

Natürlich kommt der Preis für dieselben wegen ihres riesigen 
Umfanges, selbst in der schlechtesten Ausgabe, sehr hoch zuste- 
hen und erhöht sich, bei einiger Entfernung vom Druckorte, noch , 
sehr bedeutend durch die Schwierigkeit des Transportes.') Auch 
dürfen sie ohne Erlanbniss des chinesischen Kaisers oder des Dalai 
Lama nicht verkauft und ausg^hrt werden. In Europa finden 
sich nur drei vollstfindige Exemplare des bKa' *gjur, zwei da- 
von in Petersburg, das dritte in Paris; den bssTan *gjur be- 
sitzt blos Petersburg, und zwar erst seit wenigen Jahren, in 
einem Exemplare. 

Dieser ungeheure Umfang der Glaubensquellen, zu deren Er- 
gründang kein Menschenleben ausreicht, ist eine sehr practische 
und fnr die Festigkeit und XJnangreifbarkeit der Hierarchie ausser- 
ordentlich günstige Sache. Denn hätte z. B. die katholische Kirche 
eine gleich gewichtige, Centner schwere, Tausende von Gulden 
kostende Bibel gehabt, so wäre es unmöglich gewesen, sie aus 
derselben zu widerlegen und die Reformatoren hätten ihre Muhe 
sparen können. 

Dem bKa' *gjur und bssTan *gjur zunächst an Heiligkeit 
und Autorität stehen aus der Masse der übrigen Literatur die 
Werke gelehrter und hochgestdlter Lamen, namentlich der inc«r- 
nirten, wie des Dr. bTsong kha pa, einzelner Dalai und Pan 
tschhen Lama's, die als Schriftsteller aufgetreten sind, vieler 
Chutukten und Ghubilghane, fast alle theologischen, theils exege- 

1) Georgi 561 flg. Huo 1. c. II, 122. Schilling v. Canstadt, 
15 flg. Kowalewsky a Jaquet im Journ. As. III s^rie, t. VII, p. 182. 

2) Ein gewöhnliches Exemplar des bKa' *gjur kostete noch vor einem 
Decennium in Pecking selbst über 1000 Thlr. Die vom Kaiser Khian 
Inng veranstaltete Ausgabe soll daselbst 2000 Silberanzen (etwa 4300 
Thlr.) kosten. Wastsiliew bezahlte dort för den bssTan gjur nur 
700 Silberrubel; den Buräten kam dagegen ein Exemplar des bKa* 
*gjur auf 7000 Ochsen, später ein bKa' *gjur und bssTan *gjur 
zusammen auf 12,000 Silberrubel zu stehen. Schilling v. Ganstadt 
1. c. p. 18. M^langes As. de St. Petersbourg II, 876. Klap- 
roth ^Reise in den Kaukasus*^ I, 191; - 
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^fichen und kritischen, oder dogmatischen und echolastiadien, oder 
ancb wohl kircfaei] geschichtlichen Inhalts u, s. w. Nicht selten tra^ 
gen sie den Titel gSsung *bam {Sumbum)^ ^die hnnderttauseiNt 
Vorschriften/' Unter denen, welche die buddhistische Religionsge« 
schichte behandeln, sind die wichtigsten die sogenannten Tschhost 
*bjang (Tsehoidschnng) , d. h. „Gesetz-Entstehung,** oder Bnt- 
wickelnngsgeschichte der baddbbtischen Religion und Kirche,') 
wenn gleich auch in ihnen die historischen Thatsachen von Legende 
nnd Phantasterei meist völlig überwuchert werden mögen. Darafl 
scUieesen sich die Geschichten einzelner Secten und Schulen und 
Klöster, wie die Biographen grosser Heiliger nnd Kirchenlichter.*) 
Die wissenschaftliche Theologie der Lamen — man verzeihe 
diesen Ausdruck — verläuft sich dann unmerklich in eine popn«* 
läre Erbauungsliteratur, deren Zweck die Belehrung, Tröstung, 
Glaubensstärkung, Verdummung und Seligmachung des Volkes, 
die also in der Tendenz und, wie es scheint, auch in Gebalt und 
Stjl, Jener katholischen und pietistischen Erbauungsliteratur nicht 
unähnlich ist, welche selbst noch in Deutschland Behufs der Ver- 
tbierung des grossen Haufens so fleissig angebaut und ausgestreut 
wird: alberne Legenden, chubilghanische Wanderungsgeschichten, 
sinnlose Gebete von ganz besonderer Kraft, wundermächtige Se- 
genssprucbe, Anweisungen zu mechanischen Andachtsverrichtun- 
gen, zu Quacksalbereien, ja zu Hexereien und Geisterbeschwö- 
rangen, astrologische Spielereien, Weissagungen u. s. w.*) 

1) Unter ihnen der T seh OS s *b]ungdes Taranatha, dessen Herans- 
gabe in der Uebersetzang Wassiljew versprochen hat. 

2) Beispiele der einzelnen Arten findet man in dem „Verzeichniss 
der tibetanischen Handschriften und Holzdracke^ n. s. w. z. B. p. 48, 49 
flg. Vgl. den Bericht Wassiljevs in den M^langes As. de St. Peters- 
bourg II, p. 347 flg. „Die auf den Buddhismus bezdglichen Werke der 
Universitäts-Bibliothek zu Kasan, ^ nnd dessen „Notice sur les ouvragea 
en langues de TAsie Orientale, qui se tronvent dans la bibliotheque de 
Foniversite de St. Petersbonrg," ibd. p. 563 flg. 

3) Zum Beweise folgende Titel, die ich aus dem „Verzeichnisse 
der Handschriften und Holzdrncke*' nnd den Bulletins der Petersbur- 
ger Academie entnehme: „Die einundzwanzig Prosternationen vor der 
gottliehen ssGrol ma*^ {Doima, Bära^Ehe\ „Schnelle Erfällung der 
Segen^spendung in Betreff des Gewünschten und Erbetenen.*' — „Art 
und Weise , die Hülfsleistung des sceptertragenden Lama zu erbit« 
ten, oder Belctoing ttm Verleihung des hölzernen Schweine-Jahres^ 
(d. h. der Geburt in demselben). -^ „Das von dem Abgrunde des Zwi* 
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Wissebschftft im strengsten, exacten Sinnci deis Wortes und 
wissenscbaftlicbe Profanliteratur kann es bei hierarchisch re^er^ 
ten Völkern nicht geben , einmal weil da nur die Geistlichen sich 
mit gelehrten Dingen bescbiltigen, nnd weil andrerseits die E>- 
kenntniss, die Erfahrung, sowohl die geschichtliche ^ als die der 
Natur und ihrer Erscheinungen sich den unumstössttehen mytho- 
logischen und scholastischen Voraussetzungen fügen musfl und 
nach diesen theologisch zurecht gemaeht wird. So im christlichen 
Mittelalter, so auch im Schneereiche und in der geistig von Ihm 
abhängigen Mongolei. Was daher zuvörderst die tibetanische Hi- 
storie betrifft, so soll dieselbe zwar auch solche Erzeugnisse ge- 
liefert haben, deren Gegenstand kein religiöser oder kirchlicher 
ist — es werden uns genannt Chroniken , Jahrbucher, Geschlechts- 
register der Könige, Werke über Geographie, Gesetzkunde u. s. w.') 



schenzustandes (zwischen Tod nnd Wiedergeburt, gleichsam des Fege- 
feuers) befreiende Gebet, genannt: der von Angst befreiende Held.*' — 
„Fundgrube von 10^ Millionen Wunder.* — „Der Nutzen und das Ver- 
dienst des Umdrehens des Mani-Rades' (des Gebetrades}. — „Art und 
Weise , wie der beldenmutfaige Seeptertr&ger (yermuthlich der Dalai Lama) 
den gebräuchlichen Abdruck (seiner Hand als Siegel) yerleibt.*' — „Die 
schone Nectarvase aus der geheimen Yorrathskammer der am Himmel 
Wandelnden oder: deutliche Erklärung der Methode, wie die Verbindung 
zweier voller, zum herrlichen Rade (Kreise) gehörigen Jahre zu bewerk- 
stelligen ist.* ~ „Worte der alle Wunsche befriedigenden Kuh über die 
Folgenreihe der Grundregeln der finsteren Bedingungen des mächtigen, 
aus der Geschlechisvermischuog gebildeten Kreises.* — „Die alle gross- 
artigen Krankheiten beruhigende Dhärani* (Beschwörungsformel). — 
„Nektaressens, oder Zugabe zu dem verdienstvollen, belehrenden Buche 
der achtgliedrigen Geheimnisse, genannt: das die Schlinge des unzeiti- 
gen Todes zerhauende Schwert.* — „Der Haken der Herbeirufung j* des 
hochverehrten, grossen Lalitavadschra (eines Chutuhtu) zaubetvoUes, 
unfehlbares, schnellerhellendes Gebet.* -^ „Die ehrwürdige Dhärani 
von dem aus dem Scheitelschmuek des Wahrhaft-Erschienenen hervoi'ge- 
gangenen weissen Baldachin, wodurch er (der Buddha), da andere es 
nicht vermochten, vor Allem eine grosse Umkehr (Bekehrung) bewirkte* 
— „Der ^ber alle hundert und vier Teufel vollständig Siegreiche* (wie 
es scheint, ein Tractat der exorcistischen Medicin). — Man darf aus die- 
sen und anderen Titeln den Sohluss zi^en, dass die lamaischen Er- 
bauungsbücher nicht besser sind, als gewöhnlich die katholischen oder 
muckerhaft-pietistischen. 

1) A. Gsoma Tib. Gramm. 180. Schmidt Granunitik der tibet. 
Sprache, p. 216 u. 317. Wassiliew in den li^lang. As. II, 364. 



— ; wenn Wir indess ans dem eiuEigen , das in Europa weoig^eM 
dureh grössere Anszfige bekannt geword^i ist, nfimlich dem Kö- 
nigsspiegel/) einen Schlnss anf die übrigen machen dürfen, so 
ist auch diese ganze Gattung vollständig der theologiscben Be- 
haridlnng nnd Darstellung verfallen , dergestalt, dass die geschicht- 
lichen und politischen Thatsachen in dem Ocean beiliger Fabein 
nnd Fictionen fast zu Grunde gehen. Eline Ausnahme hiervoti 
konnten höchstens diejenige Bücher machen, welche unter chine- 
sischem Einflüsse entstanden sind. — In d^ Chronologie, Astro- 
logie und Medicin ist die tibetanische Literatur eben so afoh&ngig 
von der indischen, als in der Theologie und Philosophie, und ae 
giebt, wie es scheint, nur wenige Werke der Art, die nicht aos 
dem Sanskrit übersetzt oder doch aas Sanskritoriginalen geschöpft; 
^üren. Der berühmteste Schriftsteller in jenen Fächern ist der 
aben oftmals genannte R^ent von Lhassa, Ssangss rGjasi», 
der den Tod des fünften Dalai Lama dem Kaiser Kang hi so 
lange verborgen hielt und den grossen Dsungaren^Krieg unter Gal- 
daa Chutuktu heraufbeschwor; sein berühmtestes Werk, der 
„weisse Vl^idürya^ (Bid du rja Mar po), zugleich chronolo- 
gischen, astronomischen und medicidiet^hen Inhalts.') — Endlich 
scheinen selbst die poetischen Erzählungen, Fabeln, Märchen u. s. w. 
grossentheils indischen Ursprungs zu sejn.') 

In Europa begann die Beschäftigung mit der tibetanischen 
Sprache und Literatur im Anfange des vorigen Jahrbanderts, ate 



1) Eigentlich «der die Reihenfolge der Konige aufhellende Spiegel^* 
ans dessen mongolischer Uebersetzung Schmidt zum Ss. Ssetsen grosse 
Bruchstücke mitgetheilt hat. Schon der Titel , den das Werk im Mongo- 
lischen neben dem obigen trägt — Bodhimör, „Weg zur Bodhi,* d.h. 
zur Weisheit — deutet darauf, dass es förmlich als eine Religionsschrift 
angesehen wird, 

2) A. Csoma 1. c. 155 u. 191. Vgl. Verzeichniss der tib. ^andschrif- 
ten U.S. w. p. 52. Vaidürya ist ein Sanskrit wort und bedeutet Lapis 
Lazuli. Derselbe Verfasser hat auch in einem „gelben Vaidürya- 
SpiegeP {Bai du rja sser pai me lung), die Geschichte deryon bTson 
kha pa begründeten Seote der Gelbmützen geecfariebenj W&ssiliew 1. 
c. 362. . . . 

3) Wie dies z. B« hinsidits der mongolischen, wahrscheinlich aus' dem 
Tibetanischen entlehntevMifckensaminluDf Säiddi Kur (br Bergmann 

.1. «. I, 250^861) Benf'eylcüirzlich nachgewiesen ha(t.>I>er'6e «aar ebati 
machte, nach Schott, davon eine Ausnahme. '*^ :'l 
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mehrere ßlätter des bKa' gjur >n ^^^ zerstörten Ablaikiit^) 
am oberen Irtisch au^fonden nnd von Peter dem Grossen an 
die französische Aoademie gesandt wurden, welche indess jene 
r&thselhaften Schriftzeichen *80 wenig zu deuten yermochte^ wie 
der gelehrte Bayer u. a., die sich später daran versuchten. Auch 
die Capuziner-Sendlinge, die im J. 1707, wie oben erz&hlt, eine 
Mission zu Lhassa stifteten und aus deren Berichten und Samm- 
lungen jenes berühmte und trotz aller Eypothesenjagden, Confu- 
sionen und gelehrten Wütbereien im ersten Theile so treffliche 
.Buch vom Pater Georg! zusanmiengetragen wurde, das noch jetzt 
«ins der wichtigsten Hülfsmittel zum Studium des Lamaismus ist,') 
haben das Verständniss der tibetanischen Sprache den Europfiern 
nicht erschlossen. Dasselbe ist erst vor 25 Jahren durch Alexan- 
der Gsoma aus Koros in Siebenburgen eröfifnet worden, der 
es sich znr Aufgabe des Lebens gemacht hatte, die Uigur, als 
die angeblichen Stammv&ter oder doch Stammgenossen seines Vol- 
kes, der Ungarn, aufzufinden und nachdem er sie mehrere Jahre 
lang in Persien , Afghanistan , Turkistan unter Strapazen und Ent- 
behrungen aller Art vergebens gesucht, sie endlich mit Gewiss- 
heit in irgend einem Winkel des verschlossenen Schneelandes zu 
entdecken hoffte. Ehe er aber dahin vorzudringen versuchte, be- 
schloss er die tibetanische Sprache zn erlernen, und studirte die- 
selbe zuerst in Ladag, dann in Jangla, endlich seit 1827 in 
dem Kloster Kanum am Sadlatsch') unter der Leitung ^nes 
schriftkundigen Lamas, trotz Kälte und Mangel, mit so heroischer. 
Energie, dass er sich endlich, der erste Europäer, zum Herrn der- 
selben machte und zugleich eine umfassende Kenntniss der lamai- 
schen Literatur gewann. Im Jahre 1831 stieg er nach Calcutta 
hinab nnd veröffentlichte daselbst seine Grammatik und sein 'Wör- 
terbuch der tibetanischen Sprache (1834), sein Inhaltsverzeichniss 
des bKa' 'gjur und andere auf den Buddhismus und Lamaismus 
bezüglichen Abhandlungen. Dann machte er sich auf, um die 
Uigur in Tibet aufzusuchen, erlag aber im April 1842, ehe eres 

1) lieber den Kalmikeuchan Ablai, der das Kloater gegründet hat, 
vgl. oben p. 152. 

2) Das 80 olt TOB uns angezogene Alphabetnm Tibetanum. 

3) Kanum liegt von ober%a Kainavsr am icecbten Ufer des genans- 
.ten Flusses, südlich von Suoguam« .YgL ükbt die Lage.Ritter, Asien, 
II, 826. .. . 
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erreicbte, den Anstrengungen. Im Kloster Dardschailing (Dar 
rGja$$ gLing) in Sikkhim, wo er gestorben, liegt er begraben. 

Die Engländer , die man bei dieser wissenschaftlicben oder lin- 
guistiscbeu Eroberung h&tte zumeist betbeiligt halten sollen, ha^ 
ben bisher von derselben keinen Gebrauch gemacht. Dagegen 
sind in Petersburg und Paris Lehrstuhle der tibetanischen Sprache 
und Literatur eröffnet worden, und was seitdem für deren Sta- 
dium und für Herausgabe, Uebersetzung, Erklärung tibetanischer 
Schriftwerke geschehen ist, verdanken wir russischen oder franzö^ 
siechen Gelehrten.^) 

Die tibetanische Sprache behauptet in der lamaischen Kirche 
eine ähnliche Stellung, wie die lateinische in der romischen: sie 

1) Und zwar Eolgendes: J. J. Sehmidt's „Grammatik der tibetani- 
schen Sprache." Petersburg und Leipzig 1839 (kaum mehr als Ueber- 
Setzung von A. Csoma's Grammatik aus dem Englischen ins Deutsche) 
und dessen „Tibetisch-deutsches Wörterbuch," ibd. 1841 (vollständiger 
und zweckmässiger, als das von A. Usoma). — „Der zum Jenseits der 
höchsten Erkenntniss gelangte Diamant-Zerspalter" (ein philosophischer 
Traetat über die unendliche Erkenntniss), Tib. und Deutsch, von J. J. 
Schmidt in den Memoires de Tacad. de St. Petersburg, VI serie, t. IV, 
Petersburg 1837. — „'Dsangss bLun {Dsanglun) oder der Weise und 
der Thor," von J. J. Schmidt, ibd. 1843 (eine Legendensammlung aus 
dem bKa' *gjnr, der erste vollständige tib. Text, der in Europa heraus- 
gegeben worden ist, zugleich mit der deutschen Uebersetznng). Ergän- 
xungen und Berichtigungen dazu von Schiefner. Petersburg 1852. -^ 
„Das ehrwürdige Mahäjäna-Sütra mit Namen, „das unermessliche 
Lebensalterund die unermessliche Erkenntniss" (lithographirt) von Schil- 
ling von Canstadt. — Rgya Tsch'er Rol pa ou Developpement 
des jeux, contenant Thistoire du Bouddha (Jäkja-Mouni , par Ph. Ed. Fou- 
caux, Paris 1848, 2 Vol. (die in Nepal zu den 9 grossen GlaubensbS- 
cbem — Dbarma's — gezählte Lebensgeschicbte des Buddha, im Sans- 
krit Lalitavistära^ aus dem bKa* 'gjur, tib. Text und franz. Uebers.). 
Schon 1841 war, gleichsam als Probe, das 7te Capitel, welches die Ge- 
burt Qäkjamunis erzählt, erschienen. — A. Schief ner: „Eine tibet. 
Lebensbeschreibung Schakjamanis" u. s. w. im Auszuge, Petersburg 1849 
(nicht aus dem Lalitavistära, sondern das Werk eines gelehrten La- 
mas, geschrieben 1734). „Ueber die Verschlechterungsperioden der Mensch- 
heit" und „das buddhistische Sütra der zwei und zwanzig. Sätze," 
deutsche üebersetzung zweier kürzeren Stücke aus dem bKa' *gjur, in 
dedi Me^nges de St. PetersboUrg I, p. ^6 flg. u. 436—463, von Sc hie f- 
aer. Das lettre Sütra ist auch von Huc und Gäbet ins Fraazödsclie 
übertragen (Jonrn* As. IV s^rie, t'XI, 535— 560). — „Tibetanische Sta- 
dien" <6tymologiMcih0 .u»d granlmatische) von demselben « ibd. 324—891. 
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ist das aasschiiesslich gottesdienstlich«, ktrcblich-theologiscbe, so 
zu sagen orthodoxe Idiom. Denn nicht blos in Tibet selbst und 
in Si fan, sondern in der ganzen Mongolei, ja selbst in den La- 
men-Klostern Chinas und der Mandschurei wird nur sie beim 
Cultus angewandt, und blos ein einziges Kloster, derMahakala 
Ssumä zu Pecking, hat das Recht, den Gottesdienst in mongo- 
lischer Sprache zu verrichten, ein Privilegium, das ihm vermuth- 
lich nur deshalb gegeben ist, damit das Studium derselben unter 
den mongolischen Lamas selbst nicht gänzlich erlösche. ') Daher 
gelten naturlich, obwohl, wie gesagt, die heiligen Bacher längst 
ins Mongolische, Chinesische und Tungusische öbertragen worden 
sind, allein die tibetanischen Texte in letzter Instanz für cano- 
nisch.') Eben deshalb ist die Kenntniss der tibetanischen Schrift 
imd Sprache jedem Lama unerlässlich , und diese daher der vor- 
züglichste, ja ausserhalb Tibets oft der einzige Gegenstand des 
Studiums in den Lamaserien. Zum Verständniss derselben brin- 
gen es freilich in der Mongolei und bei den Kalmyken nicht alle, 
ja vielleicht die wenigsten: es genügt, wenn der gewohnliche 
Geistliche die üblichen Gebete und Formeln in den heiligen Lao- 
ten zu recitiren und die heiligen Schriftzeichen des Schneereiches 
zu lesen vermag.') 

Diese Exclusivität einer Sprache, als der allein kirchlichen, 
und die Ausschliessung der Volkssprachen beim. Cultus ist dem 
Geiste und der ursprunglichen Richtung des Buddhismus schnur- 
stracks entgegengesetzt, und beruhet nur auf äusserlicben, hierar- 
chischen und politischen Gründen. Denn wie einst das Möncbs- 
l^tein eine Fessel war, durch welche die germanischen Stamme 
an Rom gekettet wurden; so ist jene Einrichtung ein sehr wirk- 
sames Mittel, um namentlich die Mongolen in fortwährender Ab- 
hängigkeit von Lbassa zu erhalten, und es liegt auf der Hand, 

1) Hyakinth 1. c 147. Die Wolga-Kalmyken and die übrigen un- 
ter russischer Herrschaft steheodeo Mongolen sollen jedoch auch einzelne 
mongolische Gebete und Litaneien liaben , die beim ofifentlichen Tempel- 
dienste gesprochen und gesungen -werden. 

2) Huc I, 28e. 

3) Der Lanaaismus geht hierin 9lso weiter als der Katholicismns. Der 
Katholik^ sagt blos: „Was brauolit das Volk die lateinischen H^sen ta 
verstehen? Gott versteht sie;* d^t Ltimaist dagegen: «Auch der Prie- 
ster braucht die Gebete nicht zu yerstehen; der Hti^dka versteht sie.' 
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wesbalb die chinesisch« Regierang für die Aofrechthaltong dersel* 
ben nicht weniger besorgt ist, als die tibetanischen Hierarchen. 

In jedem Kloster ist ein Lehrer des Gesetzes, der gewöhnlich 
^ach dem Vorsteher den höchsten Rang einnimmt, in den grösse- 
ren aber bestehen formliche Schalen oder Universitäten, aaf de- 
nen die heiligen Bücher erklärt und Theologie nebst Zabehör ge- 
lehrt wird. Die berühmtesten derselben sind natürlich die zu 
Lhassa, die yon Studirenden aus allen Provinzen der lamaischen 
Earche besucht werden, und unter ihnen ist wiederum die im 
bLa brang die erste. In den Ländern des südlichen Buddhis- 
mus zerfallen diese Klosterschulen nach den drei Zweigen des 
Codex je in drei Sectionen, in die der Sütras, Vinajas und 
Abhidharmas; in Tibet kommt zu diesen, wenn auch nicht über- 
all, noch eine medicinische, endlich eine mystische Facultat, d. h. 
eine Abtheilung für Magie und Beschwörungen , die jedoch, wie 
es scheint, in der Regel mit der Section für Philosophie und Me- 
taphysik (Abhidharmd) vereinigt oder für die in einigen Lamase- 
rien besondere Schulen gegründet sind. ') Jeder Lama gehört zu 
einer dieser Facultäten, und der Rang, welchen er innerhalb der 
Brüderschaft bekleidet, richtet sich nach der Zahl und der Ciasse 
der heiligen Bücher, die er durchgemacht hat und za interpretiren 
versteht. Sobald das Zeichen mit der Glocke oder dem Schneck- 
horn gegeben ist, hat er sich in der bestimmten Räumlichkeit ein- 
zufinden, seine Lection aufzusagen, eine neue entgegenzunehmen, 
die Erläuterungen des Professors anzuhören u. s. w. In bestimm- 
ten Terminen, namentlich am Schlüsse des Studienjahres, werden 
auch Disputirübungen abgehalten. Der voUständige Cursus soll 

1) Hnc 1. c. 11, 116. Les etudiants (im Kloster ss/iTti '6iim, Kunbutn 
in Si fan) sont distribues en quatre sectioos, ou qaatre faoultes etc.: 

1) la Faculte de mysticite (Pradschnä päramitä und Tanlra9) 
qui embrasse les regles de la yie cont6mpl|itiye et les exemples 
renfermes dans les yies des saintes bouddhistes; 

2) la Faculte de liturgie {Vinaya?), comprenant Ntude des c^re- 
monies religieuses, avec Fexplication de tout ce qui sert au culte 
lamanesque; 

3) la Facultd de medecine, ayant pour objet les 440 maladies da 
Corps humain, la botanique medicinale et pharmacopee ; 

4) enfin la Faculte des priores (Sütras?); cette derniere est la 
plas estim^e, la mieux r^tribu^e, et par consequent celle qair^unit 
un plus grand nombre d'etudiants. 

II. 19 

I 
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zwölf Jahve dauera; wer deoselbep «bBolvirt ond dureb eine Dis* 
patation vor versaBimelteiD Cai»tel, bei welcher schUeseHch i&e 
GrosaUma des betreffBodea Kloetere selbst in eigenfr,, hoher Per- 
son zu o{^iiiren pflegt, seiiid BeRbigang nachgewiesen, hat, er- 
hält den höchsten academiscben Qrad, die Wurde eines Ooctor^ 
der Theologie (Rab 'biamH p«), diOirefa welche ihm der Zitigang 
za allen Eirchenämtern» die deo nkfat iocarairten PersönlicbkeiteQ 
erreichbar sind , erofhet wird. In Tibet selbst sollen nur 
zwölf Klöster das Recht haben, diese Würde %a ertheiten, nnd 
am ehrenvollsten ist es, wenn das Diplom im bLa bra^g, und 
zwar in Gegenwart des D«iai I^aiaa erstritten wird« Doch ist 
das, wie sich denken lüsst, ein^ sehr kostsf^eUge Sache. ^) 

Eigens und aossofaliessUch för das Stadium der Magie sind zn 
Lhassa Schulen in den Klöstern Ra mo tschhe und Mo rn er- 
richtet. Diejenigen, welche hier ^n Doctpren (^reirt werden und 
dadurch die Berechtigang ^w^be«, die geheiipfim Wissenschaften, 
namentlich Geisterbannerei, WettermaoheA, sympathetische Arznei« 
kunst Q. dgl. practisch zu betreiben, heissen ssfTgagss raoiats 
pa (Jfgagrampß)^ d. i. „Meis^ der Beschwörungen.^*) Itn'e Uni- 
form ist 9iYartisch und sie entstammen dahco* vermnthlich der ro- 
then Bdiigiosu^) Wie sie sieh zn den Tschoss ssKjiong^) ver- 
halten und wie die Ausübung der Magie zwischen diesen und ih- 
nen getheilt ist, wi^en wir mcht^ doch scheint der Hauptnnter- 
schied zwischen beiden der zu seyn, dass die Wissenschaft des 
asNgaas ramss pa ovr «ft^ den im bKa' gJQ^r vorgeschrie- 
benen Formeln gehandbeJbt wird, folglich ganz orthodox iH 

Der laoiaische Cokltus, wie der buddhistische überhaupt^ ist 
lediglich ein Ausfluss der Disciplin, und obliegt daher eigentlich 
und ursprünglich nur donen, die das Qeliübde deo? EJu^altsan^keit 
getban haben, den 9'amanas, den Lmusa« Indess ist ja eben 
er es, auf welchem das Daseyn der lamaischen und badc&istischen 
Kirche beruhet, indem einerseits derselbe angeblich zum Heil und 
Segen der Laien geübt, andrerseits diese zur passiven Theilnahme 
an demselben berufen und so an die Geistlichkeit geknüpft wer- 



1) Georg! 403 

2) Von ssNgagss, Beschwörungen, magisoke Anrufimi^ » imSanS' 
krit Dharani od«r Mantrs, und Ramss, ein gelehrter Wurdagiai 

3) öeorgi 243, 506 flg. ^nd die AbMldongen tab. IV u. V. 

4) S. oben p. 259 flg. 
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d^Q. Den UebergAQg ron doo RoUgio$eti zu 4en WeltHdien ma- 
chen auch im Lamaismus die Halbmonche und Halboonoen, oder 
Laienbroder und Lafenschwestem (Updsukas und VpAsihäi)^ — 
gleich den geistlichen Schülern — dGe bssNjen (fiwjen) ge- 
nannt,') welche das Gelftbde Ümu» die fünf groben Sünden zu 
meiden, den Rosenkranz und das Geb^trad flüssig zu bewegen 
it dgl.> übrigens zor Ehelosigkeit nicht verpflichtet sind, auch das 
Haar nicht scheeren, doch als deichen ihres amphibienbaften Stan- 
des gewöhnlich ein rothes oder gelbes Band um den Gürtel tra- 
gen**) Die Laienachwestem sind häufig Wirtbschafterinnen und 
Bdschlflferiiinen der Lamaa. 

Je mächtiger die Hierarehiei, de^o äusserUcfaer, sinnlicher, me- 
chanischer der Cultus, desaen einziger Zw^ek imietzt wird, das 
Volk ZQ blenden, zu berauschen , zu betäuben, zu täuschen, kurz, 
€8 in geistiger Dummboity Abhängigkeit und GefangeoaBchaft zu 
erhalten. Da zu gleichen Zwecken überall leicht dieselben oder 
doch ähnliche Mittd angewandt werden, so erklärt sich schon 
hieraus manche Uebereinstimmung im katholischen und lamaischen 
Bitus und Ceremonialwesen, wie das gedankenlose Hersagen der 
Gebete und der Gebrauch Ten Gebetinstromenten» die viele Mu- 
sik, die Flamen, Fahnen, Frocessionen, Bäucherungen, lUumi- 
Dationen n.8.w. 

Der ältere Buddhismus hat keinen Gotterdienst, sondern nur 
einen Cultos der Heiligen; auch im Lamaismus überwiegt der 
letztere, doch ist er, wie wir sdboa wissen, durch den Cultus 
aahlreicher Götter, namenlUch der givailischen, ja selbst dorch 
echamanischen Gdaterdienst vermehrt und verstärkt worden. 

Der Inbegriff aller Heiligkeit, aUer hdligen Exiateozen, der 
höchsten Guter, so zu sagen das Absolute, die Gottheit, doch 
laeht als singuläres, bawusstea Sulject, ist nach der lamabehen 
Sdiolastik in jener buddhistischen Dreiheit enthalten, welche die 
Tibetaner dKon mXschhog gSsum (Ken^chagsumy nennen.') 

1) Im Femininun dGebseNjen ma. Vgl. oben p. 252. Im Mon- 
golischen hdßsen sie Ubaschi und Ubaschanza, KntstellungQn der 
Sanskritausdrücke. 

2) Vgl. die „Religion des Buddha« p. 442. Georgi 245. Pallas II, 
126 u. 136 und deinen Nord. Beitrag I, 214. Bergmann III, 98. 

3) „Pretiosae opes tres.** Im Sanskrit Triratna; mongolisch Gur- 
ban Erdeni, 

19» 
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Sie besteht aus den drei thenersten Scbfitcen oder Kleinodien 
(^dKon mTschhog): 
Ssangss rOjass dEon mTschhog (Sangdsche KorUschog)^ 

„Buddha-Eleinod/' 
Tschhoss dKon mTschhog (Tschoi KofUschog)^ „Oiaubens- 

oder Lehre-£[Ieinod,'' 
dGe *dnn dKon mTschhog (Gedun KofU$chog)j „Tagend- 
verein-, d. h. Prie8terschafit-Kleinod.'*0 
Schon die &ltere, wenn anch nicht die älteste, buddhistische 
Doctrin hat den Religionsstifter, den historischen Buddha 
Qakjamuni, dessen Gesetz oder Lehre und die von ihm ge- 
gründete religiöse Brüderschaft, den Verein der Geistlich- 
keit, zu einer heiligen Trias, als höchste Gegenstände der Ver- 
ehrung, dogmatisch zuammengefasst, wie z. B. in den sogenann- 
ten „Formeln der Zuflucht^' oder den „drei Stützen,'' dem Glau- 
bensbekenntniss für die Laien: 
Ich nehme meine Zuflucht zum Buddha, 
Ich nehme meine Zuflucht zum Gesetze (pharma\ 
Ich nehme meine Zuflucht zur Geistlichkeit (Samgha) 
und es ist natürlich, dass dieselbe yiel&ch scholastisch gedeutet 
und zurecht gemacht und hierarchisch ausgebeutet worden ist. Im 
Lamaismus erscheint jene Dreiheit zu einer förmlichen Dreieinig- 
keit, zu einer Wesenseinheit dreier dogmatischer Persönlichkeiten 
ausgebildet, eine Vorstellung, die freilich nicht erst in Tibet ge- 
schaffen, sondern aus Indien eingeführt, doch wohl hier nie so 
populär gewesen ist, als dort. Man hat auch in diesem Dogma 
einer buddhistischen Dreifaltigkeit christliche Einflüsse vermuthet, 
doch ganz mit Unrecht. Denn die drei Elemente, welche von den 
in Nicäa versammelten Vätern zum christlichen Dogma der Tri- 
nität verarbeitet und zusammengeschmolzen wurden, sind bekannt- 
lich 1) der alte Judengott Jehova, als Weltsch^fer; 2) der hi- 
storische Christus, d. h% der Jesus von Nazareth, der Ri^bi Je- 
schuah ; 3) die von diesem gestiftete Genossenschaft und der Geist, 
welcher dieselbe belebte oder doch beleben sollte. Von jenem er- 
steren, einem Weltschöpfer, einem Gotte im monotheistischen oder 



1) Im Sanskrit Buddharatna, Dharmaratna, Sarngharatnapid 
Mongolischen Burchan Erden! , Nom Erdeni, Chubarak Erdeni. 
Für letzteres sagt man auch Lama ErdenL 
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aach polytheistischen, heidoischeo Sinne findet sich nun in der 
lamaischen Dreieinigkeit keine Spur; die in ihr fesgehaltene An- 
schauung ist vielmehr atheistisch^ rein buddhistisch. Die erste Per- 
son in derselben nfimlich, der Ssangss rOjass bKon mTschhog, 
der Buddha, obwohl mit allen Eigenschaften der höchsten Schön- 
heit, Macht, Tugend, Weisheit u.s. w. ausgestattet^ wird in ihr 
— wenn wir von einseitigen Schuldefinitionen abstrabiren — kei« 
nesweges als Vater und Erhalter der Natur und der athmenden 
Wesen, oder pantheistischer Weise als Weltseele, sondern nur als 
der Heilige par excellence gefasst, der durch sein sittliches Ver- 
dienst die Stufe der Vollkommenheit erreicht und sich dadurch 
befähigt hat, Begründer des Gesetzes und der Erlösung für alle 
Creatur zu werden. Als solcher hat er, wie man sieht, viel mehr 
Aehnlichkeit mit dem nicfinischen Gott dem Sohne , als Gott dem 
Vater. Die zweite Person jener Dreiheit, der Tschhoss bKon 
mTschhog, das Gesetz, die Glaubenslehre, die Religion ist die 
Offenbarung, das Wort, der Logos der ersten, in welchem sich 
der Buddha gleichsam verkörpert hat und in der Welt zurückge- 
blieben ist, als er selbst in Nirväna entschwunden. Die dritte 
Person endlich, derdGe 'dun bKon mTschhog, die Geistlich- 
keit, die Kirche, das Resultat der beiden ersten, die er wiederum 
beide in sich fasst, ist die buddhistische Intelligenz und Heiligkeit 
in der Vielheit, die Gemeinschaft der Heiligen (die Gongregatio 
sanctorum), der Tugend verein , wie die Lamen sprechen, d. h. 
der Complexus aller, die den Weg des Buddha wandein, der mj- 
diischen Buddhas und Bodhisattvas und der wirklichen, irdischen 
Geistlichkeit, des incamirten und nicht incarnirten Glerus. Dieser 
dritten Person werden allerdings, wie schon oben bemerkt, genau 
dieselben Eigenschaften beigelegt, wie dem heiligen Geiste der 
Christen und der von ihm regierten Kirche , doch waltet trotzdem 
auch hierbei ein sehr wesentlicher Unterschied , indem der Begriff 
des Samgha, des dGe *dun, anders wie der Begriff der christ- 
lichen Kirche, nur die Religiösen umfasst und die Laienscha^ 
ausschliesst. ') 

1) Das Weitere in der »Religion des Buddha^ p. 550. Ausser den 
dort angeführten Belagstellen füge ich hier noch ans der Relation d'un 
▼oyage dans TAsie centrale, par Mir Izzet-uUa (Magazin As. de Klap- 
j;oth II, 16) eine hinzu: «Quand les Tibetains pr^tent serment, ils ia- 
voquent le Kandja sum (jiKpn mTschhog gStum), o'est-ii-direle Pisa 



294 

Obgleich dem Tschhoss und dem dOe 'dan nat&rlich nur 
im scholastischen Verstände Persönlichkeit sokommt, 00 werdten 
doch beide, gleich dem Buddha, nicht blos im Gebet und Eid an- 
gerufen und mit Du angeredet, sondern auch sugieich mit ihm 
im Bilde dargestellt, wobei bald dieses, bald jenes Glied der hei^ 
ligen Dreiheit die Mitte einnimmt, zmn Zeidien, wie es scheint, 
dass sie zwar in der Wirklichkeit verschieden, im Wesen aber 
Eins und folglidi keine von ihnen das erste, zweite oder dritte 
ist. Der Tschhoss, die Lehre, wird gewöhnlich mit vier Hän- 
den abgebildet, von denen zwei zum Gebete gefaltet sind, die 
dritte einen Rosenkranz, die vierte ein Buch oder einen Lotos 
hält; der dGe 'dun, die Kirche, gleich ihr, in der stereotypen 
Stellung und Maske der buddhistischen Heiligen, hat nur zwd 
Hände, von welchen die eine, wie oft bei den Buddhas, auf dem 
Knie ruht, die andere einen Lotos trägt. Ausserdem werden beide 
sinnbildlich oder allegorisch dargestellt, die erstere durch das 
Buch, die andere durch die Pyramide, d. h. den Opfer- oderRe^ 
liquienbehälter, die Symbole der Weishdt und der Gnade. ^) 

Die dritte Person der lamaischen Dreieinigkeit ist nun, wie 
gesagt, die collect! vische Einheit schlechthin unzähliger Persön- 
lichkeiten, aller vollendeten und noch nicht vollendeten Heiligen 
vom wahrhaft - erschienenen Buddha abwärts bis zum untersten 
Geistlichen, der das Gelübde abgelegt hat, und all' ''diesen Per- 
sönlichkeiten gebührt, nach dem Maasse ihres Verdienstes und der 
Stufe ihrer Heiligkeit, Verehrung, selbst dem gewöhnlichen dGe 
esLong, — wenigstens von Seiten des Pamiliensohns, des Welt- 
menschen. Gegenstände unbedingter Adoraöon sind demnach 
sämmtliche Buddhas der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, 
die himmlischen wie die metiscb^hen, also ausser dem jetzt re^ 
gierenden Buddha des gegenwärtigen Weltaltens, dem historischen 
^päkjamüni oder, wie die Tibetaner ihn meistens nennen, 
Sshakja Thub ]pn \Qdkja den Mächtigen), der in jener Dreiheit 
von KMnodfen als erstes gezäh^ wit^, zugleich aber auch in dem 

triple; Eandja signiiiant dien, et sutn, trois. Ils disent cependant 
^uMl n'y ft qu'tin Dien, el qüe des autres Tun est son propHte et 
Taittre 8on veibe et que Tunkm des trois dans la lormule du sermeirt se 
rapporte ä un seiü Dieö.** 

1) Aue drei Kleinodien aach durch drei von blendendem Lidit um- 
gebene Kugeln. Er man ^Reise um die Erde"" II, 193. 
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dshten mit iobcgrifibn iat, «^ ausser Uu»i mg^ icb, «lud Odgen^ 
stände «mbcditigtar AdovAtiOki die fünf Baddhas der Beschauung 
(Däif^m' Bitddhas)^ nattneatücih Amit^tylia, die tausend und aber 
tausend VotgSoger Q&kjamnms, v^ denen indess nur wenige dem 
NflKnen nafeb bekkmnt, besonders die drei, weiche in der noch 
rollenden Zeitperiode (üf«^) vor ihm erschienen sind, ferner die 
906B«MhaB, die itnLaafo deirselben noch erscheinen und dessen 
Erloftungswerk fortseteeb soUensi endlich all' jene Myriaden von 
Bodhisattvas, Pratyeka-Buddhas and (pravakaa, die sich 
dordi Tilgung der Erbsünde dem Sjreislaufe der Geburt und des 
Todes entsogeA haben «nd in Nirvana oder in die Vorhallen des 
Nii'fiaBa eiagegai^eii siod.^) Es versteht sich, dass aus dieser 
«oibemehbaren Meage theils gnostiseher, theiis historischer Hei- 
U^en amr eine gewisse Anzahl nameiitli^ verehrt und angebetet 
wixid: vor allen | wie wir schon aus der Einleitung wissen, in 
B&üislier Reibe hinter dem Beügionsstifter die Bodhisattvas Ava^ 
lokit$t?^arai Stellvertreter des Buddha, Lenker und Regierer 
¥iM) dessen Kirche und Schutzheiliger des Schneelandes, Mand- 
schv^ri, die personificirte Weisheit, und Maitreya, der nächste 
Buddle -der Zukunft, der buddhistische Messias. Unter den 
geschiehtlioben Persönlichkeiten, d. h. unter den kanonisirten 
Pfji^n^ denen ein Gultus erwiesen wird, nimmt der Reforma* 
tor bTong kha pa die erste Stelle ein; unter den indischen 
Doctoreo, deren Bildern wir in den lamaischen Tempeln begeg- 
nen, wie es scheint, N&gärdschuna, der Gründer der Schule 
der M^ossen Ueberfahrt,'^') sowie Atischa und* Brom Bakschi, 
die «igentUcben Bek^er Tibets u. a. Sie alle werden im Bilde 
x>der auch in der Reliquie verehrt $ diejenigen von ihnen, welche 
uedk ^ieht die Buddhawürde erlaogt haben, erscheinen aber zugleich 
in leibhaftiger Menschengestalt als Fleisch gewca-dene Heilige, die 
m6h «Utt Wohl der Glöubigesi selbst mit der Regierung der la- 
maiechea £irche befassen und sich in stetiger Reihenfolge der Ge^ 
bttrten für die höchsten Kitchenämter incarniren, und es ist nicbt 
«u verwondemo dass die lebendigen Heiligen im Cultus die todten 
überholt haben, um so mehr, als diese ja selbst in ihnen sich 
•wirklich und gegenwärtig darstellen, mit anderen Worten, dass 



1) S. die Einleitung p. 17- 2S. 
3i) S. oben p. 14. 
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die wiedergeborenen Hierarchen, der Dalid und Pan tschhen Lama, 
die Chntukten n. s. w. den besten Theil der Andacht nnd gl&ubi- 
gen Hingabe in sich absorbiren , dnrch ihre breite, oft kugelrunde 
Persönlichkeit die Bilder nnd Reliquien in Schatten stellen, und 
als die handgreiflichste Repräsentation, als runde Summe des An* 
betungswürdigen venerirt werden. Selbst den nicht incamirten 
Aebten und Vice-Aebten wird beim öffentlichen Tempeldienste, 
als sichtbaren Vertretern des Buddha und seiner Heiligen, durch 
Niederknien und Verbeugung gehuldigt. 

Tief unter den Buddhas und Bodhisattvas, den todten und le- 
bendigen Sanctis aller Rangclassen stehen — wenigstens in der 
Theorie — die Götter (Lha)^ die in den lamaischen Gultus über- 
gegangen sind und von den Mongolen selbst mit zu den Bur- 
chanen (Buddhas) gerechnet . werden. Sie werden einmal als 
Spender äusserer, irdischer Glücksgüter, andrerseits als Beschützer 
der buddhistischen Lehre und Kirche, als Beherrscher und Ab- 
wehrer der feindseligen Dämonen angerufen und durch Opfer ge- 
ehrt. So weit wir sie kennen und zu deuten vermögen, sind ne 
sämmtlich indischen Ursprungs, und lassen sich in zwei Glassen 
sondern. Es sind erstens solche Götter, die der Buddhismus bei 
seinem Entstehen in dem indischen Volksglauben vorfand und sie 
in sein Pantheon aufnahm, sie übrigens fast nur als kosmologische 
Potenzen würdigte und ihnen in jenen untersten Hinmieln, die 
noch der „Welt des Gelüstes" angehören, ihre Plätze anwies.^) 
Unter diesen treten im lamaischen Götterdienste zunächst die 
„vier grossen Geisterkönige" (rGjal tschhen bShi) hervor, 
deren Statuen als Schildwachen an den Eingängen der Tempel 
aufgestellt werden, ferner Indra (tib. brGja bjin^ gespr. Dschad- 
schin^ mongolisch Chormusda)^ der alt-vedische Götter- und Him- 
melskönig, endlich im Gegensatz zu diesem der ebenfalls vedische 
Jama (tib. gSchin rDsche^ mongolisch Erlikchan), der Herr der 
Todten, der Fürst der Unterwelt. ') An den letzteren, den furcht- 
baren Richter der Verstorbenen, der durch die Höllenstrafen das 
Gesetz Qakjamuni's aufrecht erhält,^) und der immer in Schrecken 

1) S. „Religion des Buddha'' p. 260. 

2) Das Genauere ibd. 250 flg. und 245. 

3) Deshalb führt er auch den Beinamen Tschhoss rGjal (Ttckoid- 
schal)f »Gesetz-König," mongolisch Nomun-chan. Bei H. dellaPenna 
64 undGeorgi 177 und 489: Sein ce cio kjel (gSehin rDsche Tschoss 
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erregender Oestalt, in einein Flammenkreise stehend, mit vielen 
Sdbädeln und ähnlichen Symbolen geschmückt, abgebildet wird,*) 
hat sich nnn, — wenn auch nicht historisch^ doch in der Vor- 
stellang — das ^ivaitische Pandämoninm angeschlossen, das ge- 
g^iwärtig in der lamaisehen Dogmatik die Stelle des Teufels ver- 
tritt, und Ton den lam«schen Pfaffen zu einem ähnlichen Schrek^ 
kenssystem für die Gewissen der Laien gebraucht und gemiss- 
braucht wird, wie einst der Satan und seine Gesellen von den 
christlichen. Es sind vorzugsweise acht Gottheiten, die im All- 
gemeinen als die furchtbaren bezeichnet und zu einer besonderen 
Gruppe ^usammengefasst werden,*) der Mehrzahl nach nur ver- 
schiedene Manifestationen und Rollen des einen Qivas. Dem Jama 
am nächsten steht unter ihnen Jamantaka (tib. gSchin rD sehet 
fSched)y der „Ringer oder Henker deb Jama.'^ Der Legende 
zufolge soll er auf Q4kjamuni's Befehl den Herrn des Todes, der 
in früheren Weltaltern grosses Unheil angerichtet, im Kampfe be- 
zwungen, ihn als Eonig der Hölle abgesetzt, dann aber, nachdem 
derselbe bussfertige Gesinnung gezeigt, zum Richter über die abge- 
schiedenen Seelen bestellt haben. Jamantaka ist Qivas der Rä- 
cher in seiner scheusslichsten Gestalt. Was nur die hirnverbrannte 
Phantasie eines Pfaffen ersinnen mag, um das blöde Gemüth des 
Oläubigen in Grausen zu versetzen, das ist in dessen Bilde ver- 
einigt worden. Ueber einem Stierkopf, der einen Kranz von 
Schädeln trägt, ragt gewöhnlich ein grimmiges dreiäugiges Men- 
schenhaupt empor, das ebenfalls mit einem Diadem von Schädeln 
geschmückt ist Er hat eine Menge von Armen, welche allerlei 
Waffen, Siegesseichen, Marterwerkzeuge, Schlingen, Schleudern 
and zerrissene Glieder von Menschen schwingen. Sein Gürtel ist 

rGjal). Wegen ganz entfernter Aehnlichkeit des Namens in der Aus- 
sprache wird Cenresi oder Tschan r^i sig {ssPjan rass gSigss) oft 
mit ihm verwechselt und zum Gotte der Todten gestempelt, wie von 
Georgi, Moorkroft „Travels* I, 342. Harvey »The Adventures of 
a Lady in Tartary* etc. p. 200 u. a. 

1) S. die Abbildungen bei Pallas II, tab. VUI, fig. 4 und tab. IX, 
fig. 1. Jaquemont Voyage dans Finde, der ihn Tschau (Tschosi) 
nennt, Platte XXXIX. 

2) Tib. gewöhnlich dPal rDo rDsche, „die erhabenen Vads ehr as** 
{Diamanten), auch mit dem Prädicat 'Dchiss bjed (Dschigdsched) „die 
Schrecklichen;* mongol. Naiman Dokschot (die acht Schrecklichen), 
sonst auch wohl die acht Mahakalas geheissen. 
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eine mit Todtoiköpfen behfiogte Schlange. Unter seinen Fossen 
winden sich Schaaren von Mensdien and anderen OreatnreB, die 
er eben zermaUnt Er ist rings von Flammen umgeben n. s. w.^) 
Aehnlieh siiMl die Darstellungen des Mah&kala (tib. iVay po 
UckcH po^ mongolisch Jeke Charra)^ d. fa. rf^ grossen Schwar- 
zen ,'' einer bekannten ßenennung des Qivas, und die der obr^n 
^ivaitischen UngetfaSme. Jama selbst wird unter die acht Scbredc- 
liehen gezählt; seltsamer Weise anch Vü^ravana (tib. rPiawut 
Ihoss hji huy mongd. ß%$mim Tegn)y der Fürst der Jakschas 
und Eöm'g des Reieh&ums, dner jener Tier grossen Oeisterkon^ep 
die an den Pforten der Tempel Wadie halten. 

Zu den scfarec^Mdien Gottheiten , doch nicht zum £rdBe der 
acht, gehört auch Yadschrapani (ttb. Lüg im rD^ rlhcke, mon- 
golisch Orisehirbmu) , der Träger des Blitzes, der Herrscher m 
Donnergewölk, ebenfalls König der Jakachas undgleididen Qi- 
vaitischen Ungeheuern Ton Flaoanen umlodert, obwohl er andrer- 
seits auch als Heiliger, als Bödhisattva verehrt und dann wohl 
neben Avalokite^vara und Mandschu^ri gestellt wird.^) 

Unter den weiblichen Gottheiten erblickt man in den tamai- 
schen Tempeln am häufigsten die Bilder der beiden ssGrol ma 
(Dolmd), oder wie die Mongolen sie nennen, der wessen und 
grünen Dara Eke, jener beiden Gemahlinnen des ersten Glan- 
benskönigs im Scbneelande Ssrong bTsan esGam po. Unge- 
achtet diese, wie wir uns aus dem Obigen erinnern, für Verkör- 
perungen von Qivas Gattin T&r6 oder Durgi geiteo;') so geonahnt 
dodi in ihren biidlichen Darstellungen kaum etwas an diese, ihre 
mythologische Herkunft, so dass sie den Buddhas und Bodhisatt- 
vas sehr ähnlich sehen, wie sie dean überhaupt mehr aJs Kiont- 
ginnen und Heilige, denn als eigentliche Göttinnen im Glauben 
angeschaut werden. 



1) Nach Pallas 11, 97. ß. die Abbildung tab. V. Vgl. Bergmann 
111, 69. Müller Sammlungen russ. GbescL lY, 322: „Gamanda (J«- 
m&ntakd) hat nicht venigier, als 3 grosse nnd 15 kloiae ijigesiohter> 
benebst 2 langen Hörnern. Die 15 kleinen Gesichter sind zwischea den 
Hörnern nnd über den grossen Gesichtern. Er hat B Häode und 6 Fas^e." 

2) B. die Einleitung p. 25. Die Abbildungen Vadachraplnis bei 
Pallas, tab. I und IX, b. Georg! ta^ lY. Chappe d'Aut^roche 
L c. 310. 

3) S. p. 26, 
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Die Baaart nnd innere Einrichtung der lamaischen Tempel 
{Lka khang) ist durch die dogmatische Anschauung und heilige 
Obeerranz festgestellt: der Styl im Allgemeinen eine Mischang 
indischer und chinesischer Architektur und Ornamentik. Der 
Grundriss bildet immer ein Rechteck, dessen Seiten genau nach 
den Himmelsgegenden gerichtet sind, und zwar so, dass in der 
Mongolei die Front stets gen Süden, in Tibet meistens gen 
Osten schaut. ') Indem dasselbe sich nach den beiden Hauptrich^- 
teilen verlängert, und nach allen oder doch nach drei Seiten hin 
Torspringende Ghdre oder Nebenkammern hat, gewinnt es hftufig 
die kreu£f5rmige Oestalt der christlichen Kirchen. Von Aussen 
ist es gewöhnlich mit Oitterwerk, das mit dem schirmartig über 
die Seitenwfinde sich hinabsenkende Dache zusammenhängt, oder 
mit f5rmlichen Säulenhallen umgeben. Der Eingänge sind meistens 
drd, der Haupteingang immer in der Front; die hintere Seite hat 
niemals eine Thür. Das Innere zerfölit in drei Haupttheiie: den 
Vorhof, die eigentliche Tempelhalle und das Ailerheiligste. Der 
Vorhof ist in der Regel nur ein schmaler Saal, in welchem die 
oft erwähnten vier grossen Geisterkönige {Maharadschas)^ als 
Wächter des Heiligthums aufgestellt oder im Bilde aufgehängt 
oder an den Wänden gemalt sind; statt ihrer oder neben ihnen 
trifft man auch häufig dort die berüchtigten Gebetmaschinen. Eine 
Thür führt aus demselben in die Tempelhalle, welche den bei 
weitem grössten Theil des Raumes einnimmt. Sie hat die Form 
«ines länglidien Vierecks und ist unseren gotliischen Kirchen nicht 
nnähnlich , indem das Hauptschiff in der Mitte durch Säulenreihen 
von den Nebenschiffen zur Linken und Rechten getrennt wird. 
•Jenes, das Hauptschiff, erhebt sich gewöhnlich im Mittelpunkt 
des ganzen Gebäudes zu einer Art von Koppel oder bildet da 
ein Impluvium, durch welches das Licht hereinfallt. In den grösse- 
ren Tempeln sind zur Seite der Halle Nebengemächer zur Aufbe- 
wahrung der heiligen Bücher und Geräthscbaften u. s. w. auge- 
bracht. Am äussersten Ende des Schiffs, dem Eingänge gerade 

1) Vgl. die »Religiott d«s Buddha« p. 661 flg. Georgi 406: „Templa 
liabent (Tibetuni), qufte spectant ad parlem coeli orientiB: eaqne uniite 
ibrmae sant.^ Es giebt aber aneh solche , deren vordere Seite nach Westen 
oder Soden gekehrt ist. fiooker «Himalayan Jonraals p. 69 und 165 
<der Uebersetzung). Timkowski I, 122 uad 212—215. Pallas II, 139 
flg. £rman 1. c. II, 163 u. a. 
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gegenüber, also in den mongolischen Oötzenh&osern immer an der 
nordlichen, in den tibetanischen in der Regel an der westlichen 
Seite, liegt das Allerheiligste, das Sanctnariom, eine Nische oder 
Kapelle, die nur durch einen Vorhang von der Tempelhalle ge- 
trennt wird. Hier thront das Haoptidol, der Buddha Qikjamuni, 
gewohnlich anter einem Baldachin und in Mitten anderer Heili- 
genbilder, oder die ganze Dreieinigkeit; zu deren Fassen steht 
der Altar oder Opfertisch. ^) 

Die inneren Wände der Tempel sind häufig al fresco gemalt, 
bisweilen mit Tapeten ausgeschlagen, immer aber mit vielfachen 
Schildereien und Bildern, sey's gepinselten, sej's geschnitzten, ge- 
wirkten, gegossenen u.s. w. bedeckt, und man sieht da — we- 
nigstens in den grösseren und reicheren — nicht blos die Por- 
traits zahlreicher Buddhas und Bodhisattvas, wohlthätiger und 
strafender Götter, canonisirter und incarnirter Lamen n. dgL, son- 
dern auch Darstellungen aus der Legende und Lebensgeschichte 
des Religionsstifters, z. B. seiner früheren Wiedergeburten aus 
Thierleibern, seiner zwölf Thaten n. s. w., oder der verschiedenen 
Wege und Stationen der Seelen Wanderung, der Götterhimmel, der 
Höllen, des gesammten mythischen Universums, auch dogmati- 
scher und metaphysischer Begriffe, wie der unzähligen Tugenden 
eines Buddha, der zwölf Wurzeln oder Grundursachen des Da- 
seyns (Nidänas) u. a. Dazu kommen goldene und silberne Schmuck- 
sachen and andere Verzierungen, als Teppiche, Fahnen, Schär- 
pen — Tibet ist ja das Land der Flaggen und Schärpen, die man 
auch ausserhalb der Tempel, wohin das Auge blickt, wehen und 
flattern sieht — , Blumengewinde, Bänder, Pyramiden, Inschrif- 
ten u. dgl. Auch die Säulen, die Gesimse, die Decke, ja selbst 
der Fassboden sind in der Regel b^nalt') 



1) S. die IcoDographia templl Buddhistarum Lhassensium hinter Ge- 
org! und die Beschreibung von bLa brang, der lamaischen Peters- 
kirche, daselbst p. 407 flg. Desgleichen die Abbildungen der mongoli- 
schen Tempel b. Pallas, tab. X, XI u. XII, und Hooker, tab. II u. V. 

2) Moorkroft 1,341. Jaqnemont II, 148. Erman II, 167. Georgi 
472 und 486 und die dazu gehörigen Abbildungen, und p. 414, wo es 
heisstt „Opera omnia sculpta atque caelata auro ubique argentoque col- 
lucent. Pictnrafnm silva tarn densa ac spissa est, nt parietum tegn- 
menta yel in abdito quoTis aedicolarum secessu aliud nihil ab imo ad 
summam oculis intuentium exhibeant, quam spurci$sima Xacae iQäkja) 
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Es werden die heiligen Malereien der Lamas, wenigstens der 
tibetanischen — man darf wohl sagen — einstimmig von Seiten 
der Frische und Lebhaftigkeit der Farben gerühmt; dagegen sind 
sie hinsichts der Zeichnung sehr mangelhaft^ znmal weil den Ma- 
lern die Eenntniss der Perspective fehlt, nnd der Geschmack in 
ihnen ist oft wegen der allegorischen Ueberladangen und der Nach- 
ahmung der indischen Bizarrerien und Monstruositäten abscheu- 
lich, obwohl es natürlich auch hierbei einzelne, seltene Ausnah- 
men giebt, in welchen die fratzenhafte Unnatur der religiösen An- 
schauung und des heiligen Styles dem angebornen Schönheitssinne 
des Künstlers hat weichen müssen. >) Viel mehr leisten die Be- 
kenne* des Dalai Lama in der heiligen Sculptur und Brzgiesserei; 
die Götzenfabriken mancher Klöster, namentlich in bKra schiss 
Lhun po und Lhassa, sollen in diesem Fache Arbeiten liefern, 
die den besten europäischen nicht nachstehen : die Nepalesen sind 
die geschicktesten Metallarbeiter des ganzen Orients.') 

Ausser den Tempeln oder Gotteshäusern sind als religiöse 
Bauwerke und Stätten der Andacht noch zu nennen: 

1) Die kleinen Bet- und Opferhäuser oder Kapellen (Thsa 
khung),*) die oft in der Nähe der Tempel, oft auch an der Land- 
strasse, auf Kreuzwegen oder in der Steppe angelegt sind, um 
den Vorübergehenden eine Aufforderung zum Gebet und Opfer 
zu sejn. 

2) Die schon erwähnten buddhistischen Thürme oder 
Pyramiden, ursprünglich Grabhügel (Sf^pas) , in denen die Re- 



mysteria aliorumque Tibiticorum numinum fabulas, vividis sane colori- 
bas, sed abnofmi penicillo expresss^s. Lacnnaria et intercolumnia velis 
omantur pretiosis ac splendidissimis. Similia sunt qnae ad eolamnas qua« 
dratas et ad parietes ex alto snspensa sive in crispas ntrinque diducta un- 
datim deflnunt, ut divornm imaglDibus formosa ac elegantia serta com- 
ponant.*' 

1) S. z. B. Huc I, 131. 

2) Ausser den in der „Religion des Buddha,'' p. 512 angeführten Be* 
lagstellen, Wei tsang thu schy (N. Journ. As. 1829 p. 262): Pource* 
qni regard les objets d*arts, la maniere de scnlper des Tub^tains excite 
Tadmiration. Get art icl le dispute ä la nature etc. 

3) Von Thsa thsa, kleine Opfer von Thon und Teig, und Ehang, 
Ort, Behälter. Das Gebäude selbst wird von den Mongolen Thsa thsa 
geheissen; die gewohnliche Benennung ist Ssumä Ssuburghan. Pal- 
las II, 210—214. 
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liqaieQ von Heiligea beigesetst, und die ebeo w€gen di69er Beli- 
quien Oegengtönde der Verehrung geworden aind. Sie erheben 
eich oft an Datzenden in der Umgebung der Tempel und ihre 
Hdhe steigt von wenigen Klaftern bis auf hundert und mehr Fuss.') 
Es giebt deren, die mit Schreinen oder Opferkammem versehen 
sind , und sich daher von den obigen Kapellen nur durch die dop- 
pelte Bestimmung unterscheiden. 

3) Die Manis oder „Edelsteine/^ dem LamaisiBus eigen- 
thümiich und, so viel ich weiss, nur in Tibet und im Himalaja 
SU finden. Es sind das Mauern oder Stein wände» Us weile» auch 
SteinsKulen, auf welchen die seehssylbige Oebetsformel (Om mam 
pa4m$ küm) eingegraben ist,') und die ebenfalls aur Bequecnlieh- 
keit der Betlustigen und zum Nutz und Frommen aller GUubi- 
gen gewohnlich an den Heerstrassen und viel betretenen PlStaeo 
errichtet worden. Oft sind sie nur wenige Fuse limg und hoch 
und breit; man trifft aber auch solche, die bei einer Hohe von 
10 — 20 und einer Breite von 6 — 12 Fuss sich in einer lÄnge von 
fast 1000 Schritten hinziehen. Diese haben natürlich die Gestalt 
eines Parallelogramms oder ParaUelejfHpedon, sind in der Regel 
nicht bloe mit Inschriften, sondern auch mit Reliefs, Heiligenbil- 
dern U.S.W, geschmückt und werden von pyramidale Thürmen 
überragt*) 

1) Ueber den Ursprung, die Bestimmung, Constroction n. s. w. dieser 
Grabpyramiden vgl. meine „Beligion des Buddha^ p. 533 — 549, wo auob 
'die Literatur dieses Gegenstandes aufgeführt ist. Die tibetanischen Be- 
nennungen oben p. 258. Von einzelnen Reisenden werden sie auch 
Tschets genannt (wahrscheinlich von rDsched, ich verehre). 

2) Daher auch die Namen. Sie heissen a.uch Padme's und M en- 
do ngs, wekhe letztexe Bezeichnung ich nicht zu erklären vermag. 

3} Die colossalsten Manis sind bis jetzt in Ladag und SiJckhim 
entdeckt worden. MoorkroCt I, 244 flg. 316. Jaquemont XI» 346. 
Cunningham 378: „A mani which I measured near Bazgo was 823 
peaces, or nearly half a mile, in lengtb. A second mani aear Le was 
somewhat longer, or 880 peaces, or 2200 fe^ Moorkrolt states its length 
at 1000 peaces, but these were most probably the peaces ol native, of 
little more than two feet each.^ Einen Mani ähnlicher Grösse sah Hoo- 
ker bei Pemiongtschi in Sikkhim (p. 148); ^Dieses merkwürdige Ge- 
bäude, K^sing Medong genannt, ist 200 Schritt lang, 20 Fnss hoch 
und 6—8 Fuss breit; es ist von flachen Schiefersteinen gebaut und beide 
Seiten sind mit Schiefertafeln mit Inschriften, deren mehr als 700 da 



4) Die Gebetrfider oder Gtbfttojliader, ManiTBohhoss 
*Ehor („köstliches BeligioD^ad''), axich wolil karaweg Mani ge« 
beisaen, die genialste Erfindung, die je zur Uebnng mechanischer 
Rdigiomtät gemaetit^ freilich nicht erst in Tibet, sondern schon 
vor 40G nach Chr. in Indien gemacht worden ist, Tonnen oder 
hohle Gylinder, die mit Gebetsformeln beschrieben und Tollge^ 
stopfl, sich um eine Axe bewegen. Durch sie wird nämlich in 
der Gebelarbcit geleistet, was sonst auch dem gläubigsten Eifer 
nimmermehr an leisten möglich wäre , ind^n nach der Ansieht der 
Lamen und ihrer Heerde das einmalige Herumdrehen der Maschine 
ebttift so Yiel gilt und wirkt, als das Hersagen aller in ihr einge» 
sdukaisaMn Gebete. Die im Freien aufgestellten sind lüsweilen 
von so riesigem Umfange, dass sie aus der Feme wie Mühlen 
ansfifthen. ') 

5) Die älegensbäume (Dar po tschke)^^} Masten odw lange 
Stangen, an denen Gebetaflaggen, aogeuannte Glückaschärpea (Kka 
67\ipM, viilg«k CkiuJMt oder Khata). mit der Inschrift Gm mani 
padmd büm befestigt suid und die darum ebenfalls zur Kategorie 
der Mani» gehören. Ueberall, WK)hin der Blick in einer tibeta^ 
BiSGhen Landschaft sdi weift, auf Felsen und Berge^plek, auf 
Manem «od Thiraien, auf den Dächern der Häuser, auf öffent- 
lii^en PÜtaen, am Ufer der Flusse, in Gärten u« s. w. wehen und 
ftattem die „nr^uranglicben sechs Sylben;'^ denn die Errichtung 
einer G^etstange ist ein höchst verdienstliches, heilbringendea 
Werk, da die Bewegung der Grebetsformel durch den Wind eben 
so segensreiek ist und dieselbe Kraft hat, wie deren Berwegung 
durch die Lippen, und dieser Segen der ganzen Un^ebung, zn* 
nächst aber dem Errichter, zu Gute kommt. Die Gebetsflagge ist 
die GehetmfiUe im Kleinen. 

sind, bodeckt, Kia t^h^r Stein, oeua Fufis^hoch, ebeufiilU mltlnscbrif> 
tea böd^elOij büdet ^ m^r» Bade« (Tal. VI, Fig. 1). 

1) Oft »lad mekjtcp:^ dej^elbea zudajnmoa in eiuc^m eigeada ds^su Qin^ 
geriflktfiiten Gebivi<fe u«hJ werden dqrch ein Waswrirad getrieben. Davis 
in den Traösaetiftns of the yoyäl As* Sioc U, 494 Mqorkroft I, 234. 
KUproth »Reise in (iQo Kaukasus" I, 181 flg. Das Weitere in mei- 
ner JReligion des Buddha* p. 55ö— W. Huq \, 324. 

3) Georgi 5Q9 abe^setst Dar pe tschhe durch arbor saluta- 
risj die Wörterbücher durch »Pfahl, Mast" u.s. w. Da indess Dar 
^Seide" keisst, so beaeichuet Dar po tschhe (»grosse Seide," »Seiden- 
tuok") eigeutUoh uiehii; di^ Stange, soadera die daraa wejtjeode Fabne. 
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Rechnet mao hierzu, dass man häafig an den Wegen Heiligen^ 
bilder aufgestellt oder in Felsen ansgemeisselt sieht, so Ifisst sich 
nicht leugnen , dass es dem Lamaisten noch leichter gemacht wird, 
als dem Katholiken , auch ausserhalb der Tempel seine religiösen 
Bedürfnisse zu befriedigen und durch Gebet sein Seelenheil zu 
fordern. 

Die Geistlichen versammeln sich auf den Ruf der Muschel- 
trompete taglich dreimal,^) bei Sonnenaufgang, Mittags und bei 
Sonnenuntergang zum gemeinschaftlichen Gebete und Gottesdienst, 
an welchem die Laien nicht Theil haben. Sie sitzen bei Verrich- 
tung dessen auf zwei oder — wenn ihre Zahl zu gross ist — auch 
mehreren Reihen niedriger Bänke oder Polster , die durch die ganze 
Länge des Tempels vom Eingange bis zum Altar laufen und in 
der Mitte durch einen breiten Gang geschieden sind. Am Ende 
derselben, unmittelbar am Altar, sind zwei erhöhte, thronartige 
Sitze für die Ober-Lamen, und zwar der fünfpolstrige zur Rech- 
ten für den Abt (mKhan po), der dreipolstrige zur Linken für 
den Vice-Abt {Tschoss rDsche), Nach den von dem Vorsitzen- 
den oder dem Vorsänger mit dem Glöcklein gegebenen Signale 
werden Gebete recitirt, Gesetzesstellen verlesen, Litaneien gesun- 
gen, bald mit leisem Gemurmel, bald mit erhobener Stimme und 
unter lautschallender Musikbegleitung oder Händeklatschen, ge- 
wöhnlich im Chor, aber auch im Wechselgesange, in Responso- 
rien, oder auch so, dass sie zusammen einen Gesang, einen Ge- 
setzesabschnitt absolviren , indem jeder einen andern Vers intonirt, 
einen andern Satz hersagt oder liest, der eine den ersten, der fol- 
gende den zweiten u.s.f.') 

1) In Lbassa, nach Georg! p. 248 sogar fünfmal : „Quinqnies diebus 
singnlis in templum conveniunt: Oriente sole, in qnadrante matutino diei, 
in meridie, in quadrante diei vespertino, ac demnm occidente sole.^ 

2) Auch hierbei herrscht die Ansicht von der mechanischen Wirksam- 
keit des Gebetes. Es kommt darauf an, dass recht viele Gebete ge- 
sprochen oder gesungen werden, und es geht natürlich rascher, wenn je- 
der gleichzeitig die ihm zugetheilte Stelle desselben recitirt, so dass wäh- 
rend der eine den Anfang hersagt, der letzte im Chor schon denSchlnss 
anstimmt. Ebenso wird bei der Leetüre des bKa* *gjur — versteht 
sich nicht der wissenschaftlichen, sondern religiösen Leetüre — verfah- 
ren: „A un signe donne par une clocbe, nne trompette outrompe, tons 
les ecclesiastiques s'empressent draller au lieu de r^union, oü chacnn 
occupe sa place (selon anciennet^} et oü devant chacun d'enx sont phi- 
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Ueber den Werth und den Eindruck der lamidschen Kir- 
ebenmnBik werden von den Reisenden, die sie gehört , sehr &h* 
weichende, Ja entgegengesetzte Urtheiie gefällt. Denn während 
einige dieselbe als „unvergleichlich'' rühmen , wird sie von andern 
und zwar von der Mehrzahl als ein unharmonisches, bet&nbendes 
Chaos von Tönen, ja als ein wahrer Höllenlärm beschrieben. Ort 
und Zeit machen natürlich auch hier einen grossen Unterschied; denn 
wie man in St Peters Dom besser musidrt, als in einer katho« 

c^ quelques fenilles d'ua volnme du Gandjour, de sorte qne tout le 
recueil se troave distribue, et que sa lectare pent etre effectuee eu 
quelques heur^s de temps '^ Eine derartige Lesung des bEa* *gjur, 
für die von frommen Laien Summen ausgesetzt werden, kostet 50 Sil- 
beruuzen (über 100 Thlr). Wassiliew in den Möl. As. de St. Peters- 
bourg II, 571. Ich iiSige eine Schilderang des taglichen Gottesdienstes 
in den lamaischen Klöstern bei, aus Hu c 1 c. 1,129. Man ygL damit 
Moorkroft I, 344 u. a. Quand Theure des priores est arriv^e, an Lama, 
qui a pour office d'appeler au choeur las hotes du couvent, va se placer 
devant la grande porte du temple, et souffle de toute la force de ses 
pounions dans une conque marine en regardant tour k toar les qaatre 
poiuts cardinaux. Le bruit sonore de cet instrument, qui peut aisement 
se faire entendre a une lieae de distance, va avertir au loin les Lamas, 
que la regle les appelle ä la pri^re. Chacun alors prend le manteau et 
le chapeau des c^remonies, et on va se reanir dans la grande cour in- 
t^rieure. Qaand le moment est arrive la conque marine r^sonne pour la 
trolsi^me fois, la grande porte s'ouyre, et leFo-vivant fait son entr^e 
dans le temple. Apres qu'il s'est assis sur Tautel, tous les Lamas d^- 
posent au vestibule leurs bottes rouges et avancent pieds-uus et en si- 
lence. A mesure qu'ils entrent, ils adorent le Fo-vivant par trois 
prostratioQs ; puls ils vont se placer sur le divan, chacun au rang de sa 
dignit^. üs sont assis les jambes croisees, toujours tournes en choeur, 
c*e8t-ii-dire face ä face. Aussitot que le maitre des ceremonies a donne 
le Signal, en agitant une clochette, chacun murmure ä voix basse comme 
des actes pr^paratoires , tout en d^roulant sur les genoux le fbrmulaire 
des priores marqu^es par la rubrique. Apr^s cette dourte r^citation, vient 
un instant de profond silence. La cloche s'agite de nouveau, et alors 
eommence une psalmodie k deux choeurs, sur un ton graTe et milo- 
dieux. Les prieres thibetaines, ordinaifement coup^es par versets, et 
^crites en style metrique et cadenc^, se pretent merTeilleusement k Thar- 
monie. Quelquefois, ä certains repos fix^s par la rubrique, les Lamas 
musiciens executent une muslque qui est peu en rapport avec la melo- 
dieuse gravitä de la psalmodie. C^est un bruit confus et etoardissant de 
elbches, de cymbales, detambourins, de conques marines, de trompettes 
de sifflets etc. Ghaque musicieh joue de son instrument avec une esp^ce 
de furie. C'est a qui produira le plus de bruit et le plus de d^sordre. 
IL 20 
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liBchen DoFfkircbe^ so aoeh itt Lhaste, betet^.alii bei-; <kd Kal- 
mjkeö, umi an au69erordeiitHo&«ü F^tliobkaitei» besser ^ #t9Ki^ 
den gewöhsiiichea Bettaged. Jedeiilalla wii98 aie die.Ne^v^en Mlkrii 
angreifen, wie hchon aoa der Be^haffbnbeit der . I90tron)6n^ et«^ 
hellt, wekhe bei derMlben in ABwctutdong koomieflU Ea ßmi büitplr 
sächlich folgende: 

1) Das schon genannt» Sdhmsiikbovn oder die MosDbeltrOKipßte^ 
tibetaniddi bKar dang (die weisse Trditipete). ' 

2) Die grosse Trompete oder Posaune, die „Posaune des Ge- 
setzes^ (Tschüsi dung)^ *) ans Kupfer uod Messing, über ^in EIal>* 
tet lang, aus drei Stucken bestehend, die beim Blasen ans^inan-^ 
dergeschoben werden, im Ton unserer Posaune sehr ^huTieh, und 
so schwer, d^ss sie» wenn sie nieht mit dem Ende auf die Er^Q 
gesetzt werden kann, also beim Mßi^ch, in 4^r froaessiop^ ge*" 
tragen werden muss. 

3) Die Religionspauke {fsehosi rNgd)^^) eine gi*oSde, Ääch^, 
etwa eine Elle im Durchmesser haltende Trommel , die mit eih^m 
hölzernen, wie ein Schwanenhals gebogenen Klopfel gescbl^o« 
einen donnetähnlichen Laut gieUt« , 

4) Grosse Elangteller {s$Bmh tsekkaf)^*} deoea fth»li<sh, weltb» 
bei unserer Janitscbarenmosik angewandt werden ; desglekhen k\ei* 
nere (öSsil ssfijan) verschiedenen Umfangs. 

5) Zinken oder Hörner aus der Markröhre eines Mensehen 
oder auch ans einem Elephantenzahn, ans Hotz, Kupfer u. s. w»^) 

Dazu kommen noch die schon erwühoten GlöckUin oder Ge«* 
betklingel, d!e oft beim Gottesdiötost geröhrt werden, diinesisch« 
Gongs u. a.j sowie diö klelnö Klappertrommel des Dirlgiren- 






, \) Nach Erman 1. ^. Jlß4; Tatonium tari^gatom Cut» Sie fti^^ 
B^ch, PalUs, ^a^AjIca, ^wi^ ijrenji;^ der Hii^ den Kuhfuas bliwt,** 
S) Jtfongo^i^h Biiräk. . .1 . / 

, a) Mongolisch J^ängajgä, Mit dem Gebxauoh dieser beiden Instru- 
mente hangt les^ zosawnaen, dassri^an für «lehren» predigen*' nach bud- 
dhistischer Phraseolog^ sagen kann , ^dije Pauke der Keligion schlageq»^ 
die n^eligionsposaune l^lasen,'' wie man dafür au^h die Floa&el bat» ^daff 
Rad d€^ ßejligion in Unxschwung setzen* u. s. v.. ., , . ■ 

.. 4) Mongolisch tsaz^g. . f .., , .. / . 

ö) In den Himalayalandern werdeiji bespnders gern die langen S^n^ 
kelknochen der Engender fu dera«ti|5^Pj ^ustijuwicfnten ^erarl^itejt, , 
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den^ dte biH i^i^m OeMuwiel alle anderen Instromente ^bertSnen 

Bb ist all-buddfiistische Institution, dass die ReKgioseri, die 
^ramatna^, an d^n Tagen des Neumonds und Vollmonds die 
Voriewttig der Regel hörten , beichteten und lasteten. Ke Zahl 
dieser Beicht'^ und Fasttage ist dann spater auf drei und auf 
▼ier Termebrt, und zur Feier derselben sind auch die Laien hin* 
eugezogen worden, so dass gegenwärtig fast alle buddhistischen 
Völker ihre vier monatUcben Bettage haben, die jedo<5h keines- 
weges überall mit den Mondphasen übereinstimmen. Auch die 
Lamaisten zählen deren Vier in jedem Monate, von denen jedoch 
bei den Mongolen und Kalmyken nur drei mit öffentlichem Got- 
te^ienst begangen werden sollen.^ Die Feier hiess im alten In- 
dien Upavasatha (Vpösatha)^ tibetanisch gSso ssBjong (ge« 
sprochen Sodsöhöng)^ mongolisch Maaak. 

An diesen Tagen «ollen vorschriftsmässig nur Mehlspeisen und 
Thee genossen werden; sehr Devote enthalten sich von Sonnen- 
aufgang bis zum Sonnenuntergang aller Nahrung. Die Tempel 
sind festlich geschmückt , die Altäre oder Opfertische mit den hei- 
hgen alleg^risfchen und symbolischen Figuren und Aufeätzen, in 
weldien die* königliche Herrlichkeit, die Tugend und Weisheit de» 
Buddha sinnbildlich dargestellt ist,^) mit Kerzen und Opferscha- 
len geschmückt. Die Verehrer des Dalai Lama bringen, gleich 
allen übrigen Bekennern des ^^Kj^^^^"^) bekanntlich keine 
blutigen Opfer sondern Getreide, Mehl, Thee, Milch, But- 
ter und ähnliche Gaben dar. Die gewöhnlichsten sind kleine 
Pyramiden vou Teig, Thon, Reiss {gDor ma). Ausserdem wird 
d&B Heiligen viel Weihrauch , namentliob durch Apzüoden der so 
g^schitsten tibetanischen Räueherstäbchen , oder duftiger Kräuter 

1) Piillas n, 163— ie7 nnd die Abbildungen daselbst -Hdoker tab. 
nv I^Upiöth I, 180. Ctrnhingham 363. Turner 364 flg. u. a. 
• 2>»;'diiB ;,Religion des Buddha* 867 flg. 563 flg.' 

3) Es sinä namentlich 1) die sogenannten sieben Kleinodien, ^e 
Bilder eines Rades, Elephanteö, Edelsteins, Kriegers, Pfefctes, Ministers 
tind einer Kfeni^n; 2) diö a^cht Altarstücke: Soniieösdhitm,«ehnetken- 
p6saune, das ^mystische Kreuz', Goldfische, Padmablum€,Öies^anne und 
iriederum Rad «nd Edelstein; 3) die fünf Sinne, dargestellt als eine 
U^e, i?eisse, gröne, gelbe und rothe Jungfran. Kiaproth I, 184. 
Pä'Has 11,^19^ ^i. ttnd die dftÄti gefcddgen Platten.' ' • 

20* 
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gespendet; das Raachfass trügt, gleicb dem katboHscheD, fauf Ket^ 
teo, öffnet und schliesst sich aaf die nämliche Weise, wie dieses. 
Gesang und Gebet beginnen am Mocgen, sind üaturlich feier- 
licher, wiederholen sich häufiger und dauern länger, als gewohn* 
lieh; auch die Musik ist lauter, rauschender. Der Eingang wird 
mit dem Glaubensbekenntniss gemacht ; dann folgen nach gewissen 
Erholungspausen Loblieder, Choräle n. s. w. Die Weltlichen neh- 
men an diesem Cultus nur passiven Antheil, sehen und hören zu, 
bewegen höchstens den Rosenkranz und sprechen stille Gebete, 
wie die Formeln der Zuflucht,') das Gelöbniss, die fünf grossen 
Sünden zu meiden und Tauseöde von Om mani padme hüm^ 
umkreisen wohl in der Richtung von Osten nach Westen den 
Tempel, wobei sie sich vor jeder Thür desselben drei- oder neun- 
mal zu Ehren der heiligen Dreiheit, des Buddha, der Lehre und 
der Geistlichkeit verneigen, dringen selbst bis zum Altar vor, um 
Opfer auf denselben zu legen, wobei sie aufs Knie fallen und mit 
Kopf und Händen den Boden berühren und dann in dieser Stel- 
lung den Segen des. obersten Lama empfangen. Den Höhepunkt 
der ganzen Feier bildet das lamaiscbe Sacrament, nämlich die 
Einsegnung und Yertheilong des heiligen Wassers und die Spen- 
dung des Getreideopfers, ^) worauf nach Absingung der dazu ge- 

1) S. oben p. 292. 

2) „Religion des Baddha*" p. 566. Klaproth 1. c 203 beschreibt 
diese Ceremonie folgendermaassen : „Gegen Nachmittag wird ein gewisses 
Zeichen gegeben, worauf sich Alles in und vor den Hallen zum Tempel 
niederlässt, um die hohe Messe oder das Einsegnungsgebet des heiligen 
Bades Thussel jen Ukijahl zu hören. Bier sitzt jeder mit entblösstem 
Haupte, flach zusammengefkssten , aufgehobenen Händen, zur &de nie- 
dea:schauend. Eine Auswahl von Geistliehen, welche diese Messe verieh^ 
ten, stehen auf; das Gebet und der Gesang für die eingebildete Gegen- 
wart Gottes (d. h. des Buddha Qakjamuni) hört man unter taktvoll 
l^ipgendem Spiele. Die Yoll^jehung dieses ihres Sacraments besteht darin, 
dass uBter kaum deutlich zu machenden Gebrauchen, der Spiegel, der 
die Bildnisse des heiligen Schigemunih von oben herab empfangt, 
hoch aufgehoben wird. Ein andrer hält das Sprenggefass Bumba, ein 
dritter das Mandal (den Teller mit den fünf Erhöhungen, d L dem 
Berge MSru und den vier Welttheilen), ein vierter das Becken und 
noch andere Heiiigthümer in die Höhe. Während dieser Handlung ge- 
räth Alles durch das Gebet und klingende Spiel in Begeisterung. Pe- 
riodenmässig giesst der eine Priester aus seiner Bumba Wasser über deu 
Spiegel hinab, worin yiel Zucker und Safran aufgelöst ist, und von einem 
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h6r]gea Lilaneien der DidDdt m^ der Brtheilang des Segens 
scUiesst. >) 

Schon IQ der redischen Vorzeit feierten die Inder drei grosse 
Jahresfeste, als die Wendepunkte ihrer drei Jahreszeiten, des 
Winters, des Sommers and der Regenzeit Der ßuddhismns hat 
dieselben in seinen Gultos aufgenommen, indem er, — wie dies 
immer die sogenannten positiven Religionen thun — , der natür- 
lidi Bedeutung jener Feste eine entsprechende historische unter- 
legte und an sie die wichtigsten Thatsachen aus der Lebensge- 
schichte seines Stifters knüpfte. Diese drei grossen Jahresfeste 
finden wir — neben manchen localen und nationalen — bei allen 
buddhistischen Völkern: auch von der lamaischen Kirche werden 
sie gefeiert, doch hat diese noch ein viertes hinzugefügt, das ih- 
nen indess an Heiligkeit und Glanz nicht gleichsteht und aus dem 
alten Schamanismus oder aus dem Qivatsmus in den Buddhismus 
abergegangen zu sejn scheint. 

Das erste ist das Neujahrsfest, tibetanisch Log gSsar, 
mongolisch Tsagan, „das weisse.^' Nach dem tibetanisch-mon- 
golischen Calender, der wegen abweichender Einschaltungen*) 
nicht genau mit dem chinesischen Übereinstimmt, fällt es immer 
in den Februar, eigentlich auf den Neumond desselben und be- 
seichnet den Frühlingsanfang, d. h. den Sieg des Lichtes und der 
Wärme über die winterliche Dunkelheit und Kälte.') Die La- 

andern Priester wird der Spiegel jedesmal mit seidenem Flor am Rande 
abgewischt. Das über den Spiegel gegossene Wasser fliesst über das 
Mandal herab und wird unten in einem Becken aufgefangen. Alle und 
jede hierzu erforderlichen Gefasse werden besonders von einem Priester 
in die Höhe gehalten. Zuletzt wird diese geheiligte Kost in eine andere 
Bamba gesammelt und vom ersten Priester allem und jedem auf die 
Hand geträufelt, die es dann anbetend empfangen, mit der Zunge ab- 
lecken und Stirn , Scheitel und Brust damit bestreichen. '^ Beim Getreide- 
Opfer wird der Teller oder die Weltenscheibe (Mandala) wiederholt mit 
Körnern angefüllt und diese in die Luft geworfen. 

1) Die ausführlichsten Schilderungen der Bettagsfeier bei Pallas II, 
168--1S9. Daselbst auch p. 386—395 das Gebet, welches bei der Weihe 
des heiligen Wassers gesprochen wird. Eine der grossen Fasttagslitaneien 
b. Klaproth 218—223. Ygl. Bergmann III, 127—136. Erman 1. c. 
Hooker 161 u. a. 

2) Ueber die Ursachen dieser Abweichungen Wei tsang thu schy 
(N. Journ. As. 1829) p. 134 flg. und Huc 1. c. II, 369 flg. 

3) Nach Pallas II, 190 und ^Neue nordische Beitrige* II, 219 heisst 



coaietdn begehen es, gleieh* dea übedgeuyAobßngett) 4j^ Buddba^ 
zur Erinnerung des Sieges, den der wahrhaft-erschienede Buddha 
Qakjamnni über die secb» Irr^hrar (Tirlfi^afy davoogetr^o ha- 
ben soU,^) and allgemeiner «kls ein Fest' dd$ Siege« d^t w^brea 
Religion über Ketzerei und Unglauben, £9 da^eirt fünfzehn Ta^ 
lang und ist nicht blos die Zeit der iilückwun^cAie und Geßcbenke» 
der Gebete und grossen religiösen Versamialun|;en> der Umg^t^ 
und Frocessionen , sondern auch der G^tfreien^ Tänae^ lUpmi- 
nationen, mimischen, malerischen, dramatischem Vorsiellangeni die 
von der Geistlichkeit vera^taltet werdeJi^ kar|s die Zeit der aus- 
gelassensten Fröhlichkeit, das lamaische Carneval^ gleiislisam die 
Saturnalien , welche die Kirche ^Mifführt, um das Volk für die l^-' 
slage nnd weltliche I^beigei|i3chaft, in der es von ihr gehalten 
wird, zu entschädigen^ bei denen es jefloch nach der Schilderung 
von Augenzeugen im Allgemeinen nicht so zügellos und brutal 
zugehen soll, wie bei gewissen katholischen Saturnalien. 

Schon in der letzten Nacht desBcbeidenden und der ersten des 
neuen Jahres beginnt der Mummanschanz : es wird paiitQiiiimiacb 
nnd unter vielen , wechselnden Tänzen ^ie Geburt df s jungen Jah- 
res — so scheint es wenigstens — ' dargestellt» wobei eine Menge 
von Thiermasken auftreten;') zu Ijhassa im Kloster Mo ra giebt 
man auch ein anderes Spiel, ^die Austreibung der bösen Geister."'} 
Unter dem Jubel der Menge, die sich auf den Strassen drangt, 
dem Läuten der Glocken, dem Knallen der Feuerwerke, dem 
Schall der Pauken, Gymbelu, Schneckhöi^ner u. s*w. schlügt die 
erste Stunde des Jahres. Drei Tage lang ruhen die Geschäfte, 
sind die Läden geschlossen: man tauscht nrit Bekannten nnd zu- 
fällig Begegnenden Gratulationen und Geschenke, namentlich kleine 



es im Tibetanischen auch Tschipä-Zetschik, wahrscheinlich dPjid 
pai thsess gTschig (Dschid pai Tsetsckig)^ d. i. „Frühlingsanfang," 
von dPjid, „Frühling" und Thsess gTschig, der erste Tag des 
Monats.** 

1) „Religion des Buddha** p. 106— lOS. lieber die buddhistischen 
Feste ibd, 567—579, Das Folgende nur zur Ergänzung des dpit Gesagten. 

2) Vgl. die Schilderung bei Georgi 46 i flg. Dieselben Festspiele 
sah ünkowsky am 24. Januar (alten Styls) 1723 am Hoflager dep 
Ghungtaidschi Tsaghan Araptan. Müller „Sammlung rosa. Geseb.*' 
I, 143. 

3) Wei tsang thu sehy 1. c. 149. 



SIS 

KMbtn Md Otoitati^; me gwdhiilidiAti Mnndfrorr^th; Am 
MMÜen gidbf 4fir Dalai Ltti^ eio groecf^ Ftete&aeo, ii$.'yfÜAhem 
er dft0 oUiiasit^mn nod tibetaqiaehj^a Gross^ürdentrfiger «kilädet, 
lF6r dao/Giat^ «nrerden £ji8g|9tiDM von lüwbeii nufg^fClbrt; auf 
d^ öffMftliöhto PlfiUf^n atM) if»r d^a grofls^n Kiöstero ist JSehao* 
spie), oil^ Jongleure oad Ti«JKMpiel€f üb^o ihre Kfin^te» Am 
fioigen^n jveogl iBAn den 5,Taaft der Biegenden Geister ^^^ w^leher 
dbnii b^tilit, dmk Ibvlekiaa ein iadgee Seil, d«8 vo^ FoiftUh deü 
fiesidencdM Pnestarg^ttes, herabgelaaeen wird^ efekliniinen \mA 
WiiMfattell fwdeder beriiDterfabi>6n. Dann folgt da$. grOese Jiuli»i^ 
liiki» iedert^iii:aftlion Ijun^^feieF) die, wie früher erzIfaU, vom 
Miiäivobänr -hW^okig kha p^, v^rmotiilich nach dem Muelier i^t 
aAi4>«dAi^tiaduBB ^„VierlKimnilUngen deil* Befrei aog/' eiiiigeriohtet 
wqrdetf ist. ^) Zä dieser wldli«ifai«n GläoMge selbst ans den ent* 
femtesten Ganen des Schneelaodes; für die Lamen der Klöster 
CSentmKfTibete, ider Prolins Uy ist les hdlige Pflicht ^ sich zu der- 
atUben in der heiligen Stadt eihaufinden. Tage lang vorher wim* 
w^t es Koi alien Wegen, die gen Lhasea fahren ^ von Tatieenden 
«ttd «lief TaviseBden von gelben Mönthen^ lUe singelnd iknd lar* 
mend zu Foeli, oder aaf.Jags oder E»el|i teiteod, daher gesogen 
k^mltten, nm die Stadt mit Tiimiilt sn erfüllen und die lebendi- 
geii und tädften Heiligen und H^ligthfitner daselbst im Verehrt* 
8i» quarticftiin sich bei Freunden und Verwandten oder in die 
Klöster ein, oder bivuakiren auf den Strassen und Märkten, wo 
es nicht j^elten isum Skandal, bisweilen sog^r zu blutigen Prüge- 
leien zwischen diesem Männern; der Tugend und des Gebets kom- 
fm»n soll* Dia Feier der ssMon lam si^bst besteht in gemein- 
sanaieii Aüda^tsfibungen und Opfern und in grossen, glänzenden 
Processionen zu den heiligen Stätten, namentlich nach den Klö- 
stern Mo ru und bLa brang, wobei der Dalai Lama auf einer 
Bühne erscheint und von dort herab seinen Segen ertheilt') Die 
ganze Nenjahrszeit wird am fünfzehnten, am Vollmonde, durch 
die Ausstellung der Bilder oder d«s Blumenfest beschlossen, und 
diese Ausstellung gilt als die Krone der langen Kette von Feier- 



1) Die Einrichtung der ssMon lam datirt vom J. 1409. 

2) Nach Wei ts.ang Ihu schy 1. c. flg. 1^ u. Huc II, 370—376, der 
die ssMon lam-feier Lhassa Mpru nennt. Die Proceaslon beschreibt 
G^o^gl 212; sie ist auf der letzten Kupfertafel daselbst abgebildet* 



ti2 

lichkeiteQ nnd gmsUielMti tonet proSum Cfremöm^. Bt wcdM 
nfimlicfa bei strahlendeh* BelencbtoDg^ dit vonl Abend 6n gedaofa* 
ten Tages bis gegen Sonnenaniigang w&hrt, a«f mehrereii Reäiea 
von Gerüsten plastische Bildwerke^ die aas einer Paste Ton Mehl 
und Oel oder aus gehärteter Bntter gefertigt sind und deren C^ 
genstand vorzugsweise die Wandemngs^ nnd LebensgesehMfate des 
Buddha 2ti seyn seheint, an^gesteUt und den Ol&nbigen geceigt» 
und dieses Schauspiel, das allerdings einen suraberhaftea Bindmek 
machen und den Zuschauer mit Bewundernag für die Qesehiciü' 
Hchkeit der Kfinstler erfüllen soll, lockt cahhreiehere ' Schsareo 
von weldichen Pilgern in die ELloster, als jedes aniUre«* Die Bit-» 
der oder „Blumen ,^^ an denen die geistlichen Former uad Malef 
Monate lang gearbeitet haben, sind nur das« beetimmt, eine ein- 
zige Nacht die Beschauer sm entzildEen; am folgenden Horgm 
werden sie weggeworfen.') 

So in Lhassa; fthnlidi wc^l in den bedeutenderen Städten und 
Lamaserien. Jedenfalls wird in allen, auch wenn die Feier nur 
mit geringem Pomp verbanden ist^ viel gebetet, ins BeB<mdere f» 
die Seelen der Ketzer und UngUubigen, viel musioirt und gewallt 
fahrtet, abw auch viel getanzt, gegessen und gezedit 

I>as zweite grosse Jahresfest ist das Fest der Bmpfftng« 
niss oder der Menschwerdung des Buddiw Qäkjanoni, von den 
Tibetanern Lhamss ssu Shugsis pai dnss mTsohhod,*) von 

1) Wei tsang thn schy 1^2. Hnc, der das Blumenfest in ssKa 
'bum erlebte, schildert dasselbe am ausführlichsten II, 95 — 99. Unter 
andern sagt er: »La vue des flears noüs saisit d'^tonnement. Jamais 
noQs n'enssions pense qn*au milieu de ees d^erts, et parmi des peuples 
k moiti4 sauYages, il pdt se reneontrer des artistes d^aa- si giand merite. 
Les peintres et les sculptures qui nooi aTions vus dans diverses lanu' 
series, etaient loin de nous faire sap^onner tont le fini que nous enmes 
a admirer dans ces ouyrages en beurre. Ces flenrs etaient des bas-re- 
liefs de proportions colassales , repr^sentant divers snjets tires de l'histoire 
du Buddhisme. Tons les personnages avaient nne verit^ d^expression 
qni nous ^tonnait. Les Agares e^ieat Vivantes et animees, les poses 
naturelles et les costumes portes ayec grace et $ans le moindre gene. 
On pouvait distinguer au premier coup d'oeil la nature et la qualite 
des Stoffes. Les costumes en pelleterie Etaient sourtont admirables. Les 
peaux des mouton, de tigre, de renard, de loup et de divers autres 
animaux, etaient si bien representees, qu'on etait tente draller les toucher 
de la main, ponr s'assurer si elles n' Etaient pas veritables* etc. 

2) Eigentlich das »Opferfest des Eingegangenseyns in den Mutterleib* 
von Lhamss, »Mutterleib,* ssu Zeichen des zweiten Locativs (auf die 
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den MoSK^eii Urüis oder Ueruts Sqar«', Monat 4er Gnade, 
geoaauit, wttbrscheinlicb dae äheste Fest der buddystieehen Eärche« 
£8 ist yoQ ihr auf das idte Natmfelt des Sommeranfanges ge- 
pflanct worden, nnd wird normalmissig vom Neumond bis znm 
VoUmoad des TWien Monats, des orsten Sommermonats, also 
Ausgangs April and Anfangs Mai gefaierl. So war es schon in 
Indien^ so ist es noeh in Tibet und bei den Wolgakalmyken, 
wibrend die Mongolen^ es im Juni hieben. >) Das Cbarakteri« 
sfoohe der Feier sind die ßilderprooessionen, tind der Hanptfeier- 
tag »t wiederom der 16te oder der Tag dee Vollmondes. 

Das dri^, das Wasserfest oder die Wasserweihe f&lltin 
den 7ten ndd 8len Monat, d. h. in uns^^n August und Septem* 
ber, «ad bezeidwiet den Beginn des Herbstes, Es kann, wie schon 
bemerkt, kaum ah ein buddhistisel^s Kirchenfest angesehen wer» 
dea> wenigstMis ist dessen specifiseh-buddhistische fiedeutm^ noch 
▼oUig Qiibekannt In Tibet und Butan soll dasselbe zwanaig Tage 
dauern; bei den Mongolen nimmt es eigentlich nur einen Tag in 
Anspruch. Wfihrend der Zeit ziehen die Lamen in Procession za 
den Flüssen nnd Seen und weihen dieselben durch Segen und 
yaeingeworfen^ Opfer; Hütten und Zehe wisrden an den Ufern 
$iaMiABt und das Volk badet und trinkt fleissig Wasser, um seine 
Sflnden absa waschen. Das Oanze schliesst mit Tänzen, Spielen, 
Maskeraden, und scheint als ein Reinigungs- oder Sühnefest be* 
trachtet zu werden.*) . 

Fast alle Völk^^ mit deren Gultus wir bekannt sind, feiern 
um die Zeit des Winiersolstitiums die Zunahme des Lichts, gleich- 
sam die Wiederkehr der Sonne, irgendwie durch Erleuchtungen, 
dnreh Anzfindto van Freudenfenern u. s. w. Auch die Inder hat- 

Frage wohin?), shugss pai, Genitiyas des Präteritums tod *dschag 
pa „eiDg^en,^ dass, ),Zeit, Jahreszeit'' und mTschhod „Opfer/ 

1) Das Genauere p. 576 meiner »Religion des Buddha.'' In der Sten 
Note p. 577 ist daselbst die Yermnthnng aasgesprochen, dass die Tibe- 
taner den Empfangnisstag Qakjamnnrs auf den 15ten des dritten Monats 
verlegen; das ist aus dem Obigen zu yerbessern. Der eigentliche Fest- 
tag ist der 16te des Tierten Monats. Nach Unkowsky L c. 150 flg. 
feierten ihn einst die Dsungaren, wie die Mongolen, im Juni. 

2) Wei tsang thu schy 1. c. 147. Dayis in den Transactions of 
the royal As. sockty II, 503 flg. Nach Turner 1. c. 192—196 wäre 
dieses Fest oiyaidsehea Ursprnngs, wenigstens wurde es bei seiner An« 
Wesenheit in Butan als Durgll Fudschi gefeiert 



teil schon tn der >orkiddM6t^h^ 2ett €^ Littnpeä'-' x»4«i* W-^ 
ternenfedt, mit wefchem, nach ihrer Dreithcilong <ieiB Jl^ires, 
die Regenzeit echtoee, die kälte Jahr^6tteit ^nd tnH ihl* das Jab» 
begann. Auch den Söhnen des Buddha bezelcbtiet m d«8 Ead« 
der RegeniDonate , des Varscha, den sie in tkfeter SuHkkgezo«- 
genheit unter Fasteii, Gebeten, geistüchen fix)ercttien zabriogefi 
sollen, ungleich knöpfen sie an dasselbe die Legende v»« de» 
Rfiokkehr (p&kjamoni's ans Indras HiftHmel^ in vefehem er elMKKt 
die B^nzeit verlebt hat, um seiner dori wiedeygeborenen Mtit* 
ter das Oesets des Heils 2Q predigen, und atts wekibem er «kion, 
ron den Göttern geleitet, auf einer Blmmelelei ter enr Erde berab- 
gostiegeo ist^ Den rechtgläubigen Bekennern des Dalai Lasia, 
den Gelbmüteen ist das Lampenfeet «nsserdeih «nd vorncfittnlkrh 
das Todtenfest oder vielmehr das Hi mm Wlf abriefest des Doe^ 
tors bTong kha pa. Derselbe soll mm Kmtm Tage des 'ereAen 
Wintermonate „auf dem steinernen Altirr vor seinem Throne er- 
schienen seyn , eich von dort in den Hinni^l Tuschita erhoben tind 
dem tibetanischem Volke, das ihn mit Packeln t>egr6sste, gnMM 
Preade tind Wonne' verkündigt haben>^) (Sie feleni «s dennin^ 
am 259tefi Ihres sehnten McHiaits (NoTember-i>ecelnber):mit grosse» 
illuminatioti. Altare und G^räste werden vorher zu di^em Zwedse 
erbaut und mit Lampen besetzt^ «n Abende deis FesHes isietvi da* 
hin die Process>on, der das ßild bTong kha f>a't ^mrange* 
tragen wird, und zündet die Lampen an. Au^ der Att, wi^ 
diese brennen, wird G4ück und Uoglftißk ge Yviaisagt. *) 

Dies die grossen und atigemeinen Peste d«r lamaisdien Kirche. 
Ausser ihnen hat sie aber noch fast unzählige besondere -und lo- 
cale, so dass sie auch in dieser Beziehung der kafliholischon nidtt 
nachsteht Auch sie weiss sich der Volkssitte zu accomodiren. 

1) ^Religion des Baddba'' p. 99. 311. , F'Oe Koe Ki p. 124 % Yo- 
yages des Pelerins bouddhiques (pir Stau. Juliep) 2^, 

2) PalUs II, 205. 

3) Wei tsang iku schy 1. c«: „Le 2d de k lOß loae est, selonle 
rapport.<oommttii, ie jour de la raost de Zsengk'kabju Le seir, il j 
a illonidnatioa devaat les Images, et des laotimes ««mt pUc4e» sur lee 
toits nnis dans tout le royauMe quiessomble. aiors au •ciel paisean 
d'etoilea. D'apres Teelat de ieurs Icünieies, on fait des coBJeotnres poar 
ra&nee suiTante.*^ Dbnech ist Note 2 p. yjSindBt ^ftdigiendesBaddha" 
zu eiganaenk IMe Mongelen neiuMO' das Fest Ssalla-iSaaTa, LampeB" 
monat; die tibetanischa BeaeickauBg dafür ist mir nnbekitttut. ' 



So, feiern ^i^ Mongolen ein Feaer&st, das vi^Ueii^t naci^, aua 4fT 
]Peri|Qde stamo^t^ in welcher parsiscbe Mi^loiQfp |::iei ihnen wirkst^qi 
iprar^n^ so haben die Laroaa den Tag, an welchem s?i^. ^n()enk/• 
Jicbjijn Zeiten 4ie, heidnischen Le^tachas dem Qeiste ^efs J^intr 
9eh]nd,sfit^,aJ9g» opferten, «1^ öffentlichen Festig ia gaas. Sik^ 
khim^ anerkannt Vor Allem zeichnet sich natürlich die heilige 
Stadt Lhassa durch ihre vielen religiösen Feierlichkeiten aus. Am 
eisten des ersten Monats wird z. fi. das Gre1;>etsscepter des Bqx^ha, 
wie schon erwähnt^ im festlichen Zuge ron Kloster Sse ra^ nach 
Potaia zur Begrus^ng des Dalai Lanoiv getragen. Am 3Pst^n de^ 
zweiten ist die Jagd des Zauber-' und Geipterköpigs, ein ^os^^r 
^el f dm zur Briiinerung an den «instigfa Dämonenat^ltus aufge^ 
0hrt zu werdea scheint. Ste beginnt nach gehaltenem Gottes,*- 
dicinate. £in Gütlicher stellt dabei die Peirson des Dalai Lanvik 
]ror;, ein Menßch aua dem Yoik ist als Geisterbfpnig ausstaffirt 
Diesv tritt jenem in der Nähe des Klosters bLa brang entgegen 
und spricht zu ihm, indem er sich üher ihn lustig machi^ tt^^ 
wir durch die fünf Quellen tJer Erkenntniss (die fünf Sinne) wahrer 
n^men, ist? keine- Tfäuschung;^) Alles, was du lehrst, ist. nicbt 
wnhn'^ :X}er «ngebliche D^lai ]l>ama widerlegt diesen Satz: beide 
dispotiren ^inige Zeit mit einander., ^^dlich sollen die Wörf/ei 
dmrnber entscheiden » wer Recht hat» Der Dalai Lama wirft imn 
dreimal die Sechs, der Geisterkönig dagegen dreimal die Eins>; 
0enn der Würfelt des ersteren trägt sechs Sechsen, der des äja^ern 
sechs Einer. Da erschrickt der Dämon und ergreift die Flucht. 
Man verfolgt ihn mit Geschrei und blinden Schüssen bis ins Ge- 
birge, wo er sich mehrere Monate tn einem Schlupfwinkel, der 
vorher mit Lebensmitteln für ihn versehen ist, versteckt halten 
muss. Zu Anfang des dritten Monats ist Ausstellung der heiligen 
Gefässe und Kostbarkeiten im bLa brang nnd Aushängen der BiL^ 
der auf Fotaia; dabei werden Processaonen in Masken gehalten; 
die Lamas ersehenen als gute Genien, die Laien als Tiger, Leo- 
parden^ Nashörner, Elephanten u. dgl. Vermummt. Diese Fest- 
lichkeiten sollen einen ganzen Monat fortgesetzt werden, indem 
jedes Kloster der Reihe nach^ heute* dieses, morgen jenes, ein^e 



. 1) Nach buddhistischer Theoriei, wenigstecs nach der Metaphysik der 
grossen Uebediahrt, ist nämlicfi .die ganze Welt der Krsßheinang eine 
llj^wfihrheijt^^ia Act der VnmsfC)|^h^ {Avidjfä). 
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Atisstelldng veranstaltet. Im sechsten Monat ist das sogenannte 
-Bilderfest, das in allen Diöcesen der lamaischen Kirche begangen 
wird nnd eine Art von Nachfeier des Empföngnissfestes za seyri 
scheint, ßald folgt das Erntefest, dann die schon erwShnte Was- 
serweihe, nnd so geht es von Fest za Fest bis zu Ende des Jah- 
res, wo die Pantomimen nnd Schauspiele der Faschingszeit be- 
ginnen. ^) 

Mit den Jahresfesten, wenigstens mit den im Kirchenjahre 
Epoche machenden, sind nnn die grossen Fasten verbunden, 
welche denselben meist vorhergehen oder sie begleiten, zu denen 
aber, wie sieh von selbst versteht, nnr die Lamas, höchstens die 
durch Geldbniss gebundenen Laienbrüder nnd Laienschweetem, 
verpflichtet sind nnd an denen nnr Reiss, Hülsenfruchte, Butter, 
KSse, Thee und Mehl zu geniessen erlaubt ist. Sie ersetzen gleich- 
sam das alt-buddhistische Institut desVarscha nnd sind ziemlich 
gleichmftssig auf vier Zeiträume von 15 oder noch mehr Tagen 
durch das Jahr vertheilt. Die ersten fallen in den Febrnar, die 
zweiten in den Mai, die dritten in den Juli, die letzten in den 
November und Deeember; drei derselben sind also, wie man sieht, 
an die drei Hauptfeste geknüpft, die ersten an das Neujahr, die 
zweiten an den Empföngntsstag , die letzten an die Himmelfahrt 
bTsong kha pa's; die dritten nicht an die Wasserweihe, son- 
dern, wie es scheint, an das Bilderfest.') 

Der sinnliche, bunte, blendende, berauschende Cultus, an dem 



1) Wei tsang tha schy 1. c* lieber die geistlichen Schauspiele, 
die bei festlichen Gelegenheiten in den lamaischen Klöstern gegeben 
werden, R. Scblagintweitin der „ Zeitschrift für allgemeine Erdkunde' 
vom J. 1858 p. 153 n. 154: Der Stoff des Schauspiels ist mit wenig 
Veränderungen fast immer derselbe und Ewar folgender: Ein böser Geist 
sucht einen armen , tugendhaften Mann sa überreden , eine böse Tkat zu 
verrichten. Der Versucher erscheint anfangs allein, dann in Begleitung 
eines weiblichen Dämon. Der zu Versuchende scheint anfiings den Ein- 
flüsterungen der bösen Geister nicht widerstehen zu können; doch zuletzt 
siegt das gute Princip. Endlich erscheint der Buddha selbst, belohnt 
den Tugendhaften und treibt den Versucher hinweg. 

2) Es fehlt an bestimmten Angaben hierüber. Nach Pallas II, 189 
dauern die Fasten: im Februar 17 bis 18, im Mai 20, im Juli 25 Tage, 
im November den ganzen Monat, dazu noch zwei Tage Tom Deeember. 
Dem widersprechen aber seine eigenen und anderweitigen Beschreibungen 
der Fasten, laut welchen gewdhnlieh nur 15 Tage Torher gefastet wird. 
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sich die Laien, wenigstens als Zahörer und Zuschauer ^ durch 
Hfindefalten, Niederfallen u. dgl. betheiligen, ist nun, wie ge« 
sagt, ein starkes Band, durch welches der lamaische Clerus die 
Völker an sich zu fesseln gewusst hat und gefesselt hält. Eine 
noch stärkere Kette, als der öffentliche Gultus ist aber der pri- 
vate, sind die Beiiehungen des Geistlichen zum Einzelnen und 
•ur Familie, in denen er nicht blos die Bolle des Buddhapriesters, 
sondern zugleich des Exorzisten, Wahrsagers, Astrologen, Arztes 
n. 8. w. spielt. 

Die Tibetaner und Mongolen sind im Allgemeinen sehr reli- 
giös, sehr gläubig, leichtgläubig, abergläubig, wundergläubig, 
noch ganz in jener Weltanschauung befangen, aus welcher aller 
religiöse Wahn stammt, dass das Leben der Natur und des Men- 
schen unter dem unmittelbaren Einflüsse höherer, bewusster We- 
sen, guter und böser Geister oder Götter stehe, dass auf deren 
Willen durch Gebet, Beschwörungen, Opfer, Cultushandlungen 
eingewirkt werden könne, und dass d^ Priester der Mittler 
zwischen denselben und der Menschheit sey. Da ihnen jener An- 
schauung zufolge jede Naturerscheinung, jedes Ereigniss, nament- 
lich jedes nicht alltägliche, wie Hitze, Kälte, Sturm » Regen, 
Hagel, Misswachs und Fruchtbarkeit, Gesundheit und Krankheit, 
Gluck und Unglück, ja Geburt und Tod als Willensact, als That 
feindseliger oder gütiger beseelter Mächte erscheint; so wird es 
für sie die erste, die wichtigste Aufgabe des Lebens, jene ab- 
abznwehren oder zu versöhnen und diese sich geneigt zu erhalten, 

— genug der gläubige Lamaist kann des Gebets und der Män- 
ner des Gebets keinen Augenblick, jedenfalls bei keiner unge- 
wöhnlichen Thatsache oder Lage, keinem entscheidenden Schritt 
entrathen. 

- EiA wird, daher im Schneereiche und im Lande der Gräser auch 
^iTatim viel, sehr viel, unsäglich viel gebetet Tausende von 
Tibetanern und Motigolen alier Stande stehen mit Gebet auf und 
legen sich unter Gebeten zur Ruhe, nachdem — mit Ausnahme 
kurzer Pansen, die etwa dem Essen gewidmet waren — ihneq 
dai ganzen Tag fiber der Gebetsfaden nicht abgerissen ist Denn 
die täglichen Geschäfte, die Handarbeit, das Gewerk, das HQ- 
ten der Heerden , die Reisen u. s. w. -lassen immer noch Müsse zu 
einem ununterbrochenen Gm mani padme humi Selbst in der 
fröhlichen Geselligkeit tönen durch Scherz und Lachen oft die 
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ManVs und Ps-dm€*^ bfntlareh. Die Mitglieder aumehör Fami- 

• • r I 

tteti Vereiniget! sich Yfiglich, etwa Morgens, Mittags und Abends, 
nm Im Gebet «n 'Wetteifern;^) Garayanen, Refdegesellsebaflen, 
Tmppen, 4ie atif dem-Marscbe sind, lassen immerfbrt im Ooncert 
ihr OmTnänf padm^ hum hören u. s. f. Wahrhaft ungeheaerlich 
ist namentlich (Ke Zahl der PadmÄ^s, die bei feierlichen Öel^en- 
beiten, an den grossen Festtagen, in der heiligen Fastenzeit von 
den Laien abgeleiert werden : da snmmen und schwirren sie^ förm- 
lich durch die Luft, wie die Fliegen und Mücken. Es Iti aH 
manchen Orten Sitte, dass am Schlüsse der KeuJahrsfeierHchkei- 
ten die Qlättbigea dem obersten Lama in rnUder Summe ange- 
ben, wie oft, ihrer moralischen Ueberzengung naeb^ die Ursprung- 
Kchen sechs Sylben während der heiligen Wochen über ihre Lip-^ 
pen gegangen sind, dass dann der Lama atf diese Summen 2u- 
sammenaddirt und von der Kanzel verkündet, Mrie viel Mittionen 
oder Billionen von Padme's — in Pansch nnd Bogen — seine 
Heerde iti der Neujahrszeit gebetet hat. Man s^eht, die lamaische 
Kirche leisflet aucb in dieser Beziehung viel mehr, als die katho^ 
lische, denn alle Ave's und Pater noster, die freiwilligen nnd 
die zur Pönitenz anig^ebenen, erreichen in einem Jahre schwer- 
lieh die Anzahl der fliehen Pvtdm^'s. Und db^efa sind hierbei 
nur die gesprochenem Gebete gerechnet, nitht die durch Maschi- 
nen verrichteten. Mittelst dieser werden aber |ene noch ins Un- 
endliche und ÜiA)ereehenbare mnMplicirt. Denn nicht blos die 
GreietHchen , sondern auch die Familiensöhne, denen es nm ihr 

1) In Lhassa finden am Abend selbst anf der Stuasse Vereinigungen 
zum Gebete statt. Huc 11,337*. „II existe a Lha-Ssa nnecontume bien 
touchante, et quo nous avons ete en quelque sorfe jaloux de rencontrer 
parmi les Infideles. Sur le soir, au moment ou le jour tontihe k iött 
^^\kif ton» les 'Thft4tains cessent de- se ni^r'd'ttlradr«6,i'ei 't9f i^nis- 
^&^, t^fnmps, fem^e» et ^nf^nta, eonform^Mot fi 1»vlt Beü^e «etf^kiM 
age, ^ans les pfincipaux; quartiers de I^ ville et sur^les'pUces publique^»- 
Aussitot qjie les groupes se sont forpjes, tout le^ monde s'accroupit a 
terre, et bii cömmence a chanteS: des prieres lentement et'a'demi-voiii 
Le» concerUii ^i^eiigieux qni s^lövewt «du sein ^öces riunions nombteases, 
^ porcydfctisenti dan» la :vitle une bannonie IrnitienM, tsolen Stile,, et qni a^ 
ibrtemeiiit sur Tame.^ J^a prsmlere fo^ que nous fum^s ^^cKDoins de ce 
spectacle, nous ne puw^p noiijs empejQher de faire ua doulenreux rap- 
prpcheinent entre cette ville paienne, oü tont le monde priait en com- 
mun, et les cites de VJEurope oi Ton föugirait de faire en public le signe 
de laWciit«' ' ' '•' '■ ' •' '• ■"'■ ■" ■ ' ' ■ ' 
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SiatleiilMU m tiiila ist, luHidbabeii fleissig die Gebete jünder, dicht 
nur jene . riflsigen ^ ofiantlich^n, naöUenitrtigen , sixidern kleine^ 
irb^jUve^ wenige XiOib scimtci^ey die gleich eiittr Spindel durch 
eftOQtn Bremen oder Faden- bewegt oder an eiaem Stiele , den man 
in der Hand hält, und vermöge eines Gewichts in Schwung ge^ 
iNrliolit werden« Atmiser dieäen Instrumenten siciht num in den Hän- 
den det»MrXaieu jenes andere,, das ja aach die Jcatbcdische Kirchci 
ZBrsY^»n(tärkuag oder Abaorbirang der Andaciil bei sich «inge« 
lihri haf «od daft jedenfalls, obglMcb dessen Ursprung noch nidit 
erforscht worden,, in Indien und selbst in Tibet frfiher in Ge^ 
briä««^ gewesen ist, als in Buropa, nämlich des Rosenkranz«« 
(tibei. Pkrin^ yro, gesprochen Tm^ pa , au>ngoliseh Aerhmn). Dern 
selbe l^eetehli'ans IO8.Ku0ekhen, d^ren «rotere und mittlere sieh 
g^wobnUcb jddreh ihre Grösse! «ind Farbe ton den übrigen unleii- 
s^heidea. Die gemeinen Betkränse werden ansHo!^, Eemeades 
ScMehdorda^ Knochen n. .dgL angeferdgt^ kostbarer^ ans Kdrai-* 
leUi, B«ftiieliein^. 8Eber u. s. w.; Fürsten und Grossiameti haben 
sie IMreiU fOa echten Perlen oder Edelsteinen» Die Lamaisten hal-* 
lenibren Boeejduianz, wie die Christen , mit der rechten Hand 
und b^firegen ihn mit der linken, i) 

Kein Ttb^tanetr oder Mongole ist so arm, dass er uidit im 
Hause oder in det* Jurte etneu Altar hätte, anf dem er täglich 
opfert ^nd ^n dem er seine Andacht verriohtet. Viele haben auch 
^mßii förmlichen Gewissenirüpth oder Beichtvater.^) 

1) Die Heimath des Rosenkranzes scheint Indien zu seyn, Yon wo 
ihn die Muslim lind durch diese vermuthlich die Christen erhalten haben, 
^^' Öeno maß darf wohl dem menschlichen Gehirn nicht zutrauen, dass 
^^diete«- i^#(md6Ki«he Werkzeug der Devotion öfter AU einmal erfunden 
habe. Wie weifsüdk deaLOebmudi disselfaBa in die Mheseü /ahrhitmU 
derte hinauf verfolgen lässt, weiss ich nicht; ohne Zweifel ist er jedoch 
e9«t:6^tmMliistisallc fite.wln bUs die aötdlich#i ^ aiehtJdifi sidlidhen 
r^ ^ek#9AM^4^ib^4to- Mäh.diOs BluiejbknaiaM b«Ueiten\ .da-ferher/dl^SttK 
häufig mit den Zeichen des Yadschra geschmückt ist, und selbst -diä L»4 
9U|i^ßit| die Ktig0l9< desselben g|;}rn «US measeiflieheniGielljeüa.. Verfertigen 
sßlk^n (S^iiadig»lU:^ib]tk>^^ 4ef adtl^t^' and triohtigstet» Beii^ebov 
s<^rf4b«ngeB^;4t|ei}.tB»< p« 16); so t^htejmäik denras lBclllies$eA^^ da^ et 
9i;ir4Pt^s^ep UiHipriHl^ UftdudaM:vfeUei)tht deiJ KzäüE von 8<ihädeli4 walche 
Q^A« UQd''|i|ae«bA ^aHisdla Japatiksr tn^gcn, .die älbbeste Fötiü des 
KaiemlE^am^ sey, dleidsaA epaler dädttröb venlieiuichiieliitfWiiiiKle« dasi> 
dj^ Schädel ist eia.DUegoariscbeStKugekhML verwandelt ward: - / r 

2) üeorgi 459. Klaproth I, 224 flg. Bergmann IIT, 124 flg. ni a/ 
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Bei allen widitigea FanulienereigtiiiMa wird aaMerdem, wie 
gesagt, die Hälfe des Priesters io Anspruch genommen. 

Auch die lamaische Kirche bemächtigt sich der Ihrigen, S(^Mdd 
sie den Matterleib verlassen haben,') und begleitet sie bis cum 
Grabe, ja über's Grab hinaus. 

Die Taufe, d. h. der Gebrauch, die Eander unmittelbar oder 
bald nach ihrer Geburt mit Wasser zu besprengen oder in dasselbe 
zu tauchen und ihnen dabei einen Namen zu geben, ist kdnaiis« 
schliesslich christliches Sacrament, sondern wird in vielen soge^ 
nannten heidnischen Religionen^ sdbst bei ganz rohen schamani* 
sehen Völkern , und zwar ausdröcklich als ein Act religiöser W^e 
und Sühne, als geistliches Reinigungsbad beobachtet. Dmss ^e 
lamaische Kirche ihn bat, versteht sich bei deren lüerarchischar 
Tendern von selbst. Die Taufe wird in Tibet und der Mongold 
in der Regel wenige Tage, häufig am dritten oder zehnten, nach 
der Geburt dea Kindes vollzogen. Der Priester liest od^ spricht, 
während Kerzen und Räucherwei^ auf dem Hausaltar brennen, 
über dem mit Wasser gefQlIten Becken die vorschriflsmfisdgen 
Weihegebete, taucht dann das Kind dreimal unter, s^net es tmd 
legt ihm einen Namen bei. Gewöhnlich wird von dem geistlichen 
Herrn dem Täufling auch das Horoskop gestdlt, jedenfalls der 
Tag und die Stunde der Geburt genau verzeichnet, da diese bei 
den astrologischen und anderen priesterlichen Gaukeleien, denen 
sich der durch die Taufe dem Buddha, der Religion und der 
Kirche Geweihete von nun an in allen bemerkenswerthen Epo- 
chen seines Lebens unterwerfen muss und mit denen ihn die La- 
men noch nach dem Tode verfolgen, von der höchsten Bedeutung 
sind. Natürlich endet die Feierlichkeit mit einem Gastmahl und 
der Priester erhält für seine Mühe ein Geschenk.') 

1) Ja noeh the sie ihn verlassen haben , iodMi sie «^ wenn dafib be^ 
zahlt wild *- Gebete för die glückliche Entbinduiig der Seliirai^eni had- 
Un< lasst. 

2) In Ladag seil die Taufe erst ein Jahr nach der Gebart verrichtet 
werden. Oan^ningham 807: ^The naming*i^t, Ming^Tan ^eschikb. 
Hing SS Ton), which ^mswers to our ohristening« is. held just one year af- 
ter the birth« The chiid is then taken befere some gveat •Hiä2L^ to wlioni 
an ofiering is inade of a nipee er aqaantity öf wheat er barley, aceor« 
ding to tie means of the parties. The lanaa prenounces a name, todthe 
relatives retiire to the ueual entertainment ^ dinnerand chang (Brannt- 
wein).** 
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Nach wenigen Jahren^ gemeiniglich sobald das Kind die Wiege 
verlassen und gehen und sprechen gelernt hat, folgt der Taafe 
eine Art yon Firmelung oder Einsegnung, die auch biswei- 
len erwachsene Personen an sich wiederholen lassen sollen. Es 
wird von der Mutter zum Priester geführt, der Gebete um ein 
langes und glückliches Leben über dasselbe ausspricht, ihm etwas 
vom Kopfhaar abschneidet und ihm ein Säckchen, das mit indi- 
schen Zauberformeln (DhäratU) gefüllt ist, als Amulet gegen 
Krankheit, Hexerei, Einwirkung böser Geister, kurz gegen alles 
Uebel und Unglück, an einer Schnur um den Hals hängt. 

Nach katholischen Goncilienbeschlüssen soll der verflucht sejn, 
welcher behauptet, dass der Status conjugalis eben so rein und 
heilig sey, als der Status virginitatis. Es ist folglich eine 
schneidende Inconsequenz , dass die Schliessung der Ehe, d. h* 
der Act, durch «welchen zwei Personen aus einem heiligeren in 
einen weniger heiligen Zustand übergehen, von der katholischen 
Kirche als Sacrament betrachtet wird. Die buddhistische und la- 
maische, welche in ihrem Urtheile über den moralischen Werth 
der Ehelosigkeit und der Ehe ungefähr mit jener übereinstimmt, 
macht sich einer solchen Folgewidrigkeit nicht schuldig. Denn in 
Tibet, wie in dessen Nebenländern« in Butan, Sikkhim, Ladag 
u. s. w., in der Mongolei und Kalmjkei beruhet die Ehe lediglich 
im Privat vertrage, der noch dazu nach Landessitte oft nicht ein« 
mal von den Betheiligten, sondern von deren Eltern oder Vor- 
mündern — selbst ohne Zuziehung und Zustimmung der künftigen 
Ehegatten — geschlossen wird. Nichtsdestoweniger macht sich 
die lamaisehe Glerisei, wie man leicht denken kann, bei Verlo- 
bungen und Heirathen zu thun. Nur sie weiss ja, ob die Nativi- 
tät der Braut zu der des Bräutigams in einem günstigen oder un- 
günstigen Verhältnisse steht, und durch welche Geremonien und 
Opfer im letzteren Falle künftiges Unglück verhütet werden kann ; 
nur sie kennt den Tag, der zur Vollziehung der Ehe unter den 
gegebenen astrologischen Voraussetzungen jedesmal der geeignetste 
und glücklichste ist: sie giebt bei der Hochzeit durch Räucherun* 
gen und Gebete dem Bündniss die Weihe und den Segen. 

Bekanntlich besteht in Gross-Tibet und in den meisten Ge- 
genden des Himalaja die Sitte der Vielmännerei. Namentlich 
kommt es in den unteren Ständen nicht selten vor, dass zwei^ 
drei und mehr Brüder zusammen nur eijue Fraif qehmeq und ^inen 
II. 21 
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gememscbi^iehm HfmUntli iSbreti. TtrflAlp h6it$ b«t B^er 
Anwesenheit in bEpa scbis» Lhtiii po von einer Fantäi«^ hl 
welcher damals fünf Brüder 20sammen ont einen Weibe ih mht 
glücklicher Ehe lebten. £ine Fraa -- sagt der oft angeführte 
chinesische Geograph*) — , die Migleicb <jbrei oder vier Brdd^en 
Mannen hat and dertn Bedürftdsse Sit beledigen w^m, hmst 
bei den Tibetanern j^eine Pra«^ wie sie seyn nrass.^ Der tlteste 
Bmder wählt für die ihrigen: die Rindet «Ind gemeinfdialüicb 
oder werden nach Uebereinknnft oster die Brüder Ttrtheilt Dk 
Schuld dieser widrigen md nnflatürliohen Einriobtang trägt übrl>> 
gens — < wie ich kicir nur küre t» wied^iioleD brandbe — keines- 
weges der Lamakimva; ') der Gebrauch bestand viekn^if bei den 
Bod pa län^t Tor ilarer Bekaontsckaft mit der Religion ded 
Qakjasohnes und findet seine EiicUrang and BntoehiMtgung ia 
der übergrossen Armoth «tos Sohneekundes and ip der and dieseip 
entspringenden Nothwendigkeit^ dem Anwadbsen der BevölkervD^ 
Schranken za setaenv 

Die Art der Leichenbestattung kl bei deft Nationen^ die 
sich zum I^unaiemas bekennen. Je nach dem- Stande und V^möi^ 
gen , aach wobl nach astrologiseben und anderen abergläid>lBChen 
£töeksichten eine versefaledene^ Die Körper der sonverainen Groisa- 
lamen, wie wir uns sfos der Geschichte dei^ in Pecking Verstorfoe« 
nen Pan ts>ehhen Bin po tscbhe erinnern, pflegt man eibznn 
balsamken and in jenen pyramidenförmigen Grabmonumeilten 
(mfschh4td irTen oder gDung rfm) boiBOsetaen. Sonstige hoohge« 
stellte, oder durch Frömmigkeit und Geleiirsaatkeii ausgeaeiehnete 
geistliche Persoxien werden nach ihrem^ Tode verbrannt and ihre 
Asche entweder als BeHquien {(Jariofas) vertheilt^ oder ia Götzen« 
bildern oder kkinea metaUenen Kegeln aufbewahrt. Adch wcdü^ 
liehe Fürsten und Herren pflegen im Feuer beeiattet zu weardem 
Die bei weitem gebrftudilichste Weise de» Begräbnisses sowohl hl 
Tibet, wie in der Mongt^el ist -— wie man es nennt — ,^e in 
der Luffc,^' d. h. es werden die Leichname in freier Luft, a«if «1^ 
nem Felde, in der Steppe, auf Bergeshöheiiy in «msamen Thal«* 
schlachten od^ in «gens dazu bes^nmten, gewöhnlü^ nmuaaar^ 

. 1) Wei tsang thu schy (N. Journ. As. v. 1^29 p. 252 flg.). Tuf- 
ner 392. 

' 2) 6. ;,Beligion d^ Buddha'' p. 475 flg. 
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tein Plfttäen der Yerw^ang, den Geiern und änderen Aädvögeln 
aofigeeetit. Die Stelle der Vögel vertretet! iä den Städten, nü- 
tttenüich in Lhassa, Sohaaten von Hunden, die za diesem Ziveek» 
geh^ mid gepfi^ i;«^erden. Es giebt da auch eine Cladse von 
MensckeD, die das soheossliebe Gewerbe treiben, die Lei^ben tM 
XMTStfickeln. Sie hängen dieselben an einem Pfahl, schneiden dasr 
Fkiseh Stack für Stück von den KnoMien und werfen es d^ 
Bestien vor. Die Enoehen w^den dann in grossen Mörsern zer- 
stampft, der Stanb, mit Mehl verAiisi^t, za Engeln geballt nnd 
•benfalls den Hnnden und Vögeln zur Speide gegeben. Diese Be- 
gräbmssart hfilt man noch für ehrenvoll nnd die Industrie der 
geistlichen Berren soll so weit gehen, dass in einzelnen Elöstern 
zu diesem Zwecke sogenannte „heilige Hunde'^ gehalten wetzen, 
von denen nach dem Tode sich fressen zu lassen^ eine sehr ver« 
diens^iche und deshalb natürlich aucti eine kostspielige Sache ist. 
Die Bestattung „im Wasser'' gilt für ein Unglück und koihmt 
daher sehen vor: nur ganz arme Leute entschliessen sieh wohl 
dazu , ihre Todten in die Flüsse oder Seen zu werfen. Die eigent- 
liche Beerdigung ist ungebräuchlich,^) obgleich die ausgeset^en 
Leichname wohl mit einer dünnen Schicht Erde oder mit Steinen 
lose bedeckt werden. 

Man möchte hiernach voraussetzen , dass gewöhnliche Todes- 
fälle^ und Leichenbegängnisse bei den Lamaisten eben nicht mit 
vi^en Umständen, Ceremonien und Eosten verbunden seyn 
könnten. Wer das annähme, befönde sich in einem grossen 
irrthume. Im Gegentheil bilden nebsf den Erankheiten die 
SterbeßGHe der Laien die reichlichste Quelle der Einkünfte für 
die Pfaifen. Denn es kommt sehr viel darauf aä, dass die 
Trennung von Seele nnd Leib in der vorschriftsmässigen Weise 
imd vdlfetändig erfolge, dass der abgeschiedene Geiste gehörig 
b^dt und beruhigt, den Nachgebliebenen nicht schade uttd das? 
cöne glückliche Wiedergeburt für ihn erwirkt werde. Auf dies 
Alles verstehen sich aber nur die Priester. Haben an einem 
Kranken alle angewandten geistlichen und weltlichen Arzeneien 
und Quacksalbereien nichts gefruchtet, so wird der Lama geru- 
fen, um am Sterbebette zu beten, den Eörper des Verscheidenden 

1) Nur als Na<ihähmtiDg ehiiiesischer Sitte kommt sie bei den sadS> 
chen Mongolen vor. 

21* 
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in die richtige Lage zu bringen und vor Allem die Todesstande 
zu merken. Ist der Tod erfolgt , so fasst der Geistliche die Kopf- 
haut des Verblichenen fest mit den Fingern zusammen, drückt 
und zieht und rückt sie so lange, bis sie eine Art von Knall oder 
doch einen hörbaren Ton von sich giebt, oder macht einen Ein- 
schnitt in dieselbe: erst durch diese Operation wird die Seele, so 
glaubt man, von dem Körper gelöst. Welche Gebräuche nun vor- 
zunehmen, welche Bestattungsart zu wählen, an welchem Orte, 
nach welcher Himmelsgegend, an welchem Tage und zu welcher 
Stunde die Bestattung anzusetzen sey, das hängt von sehr vielen 
astrologischen Gombinationen, namentlich der Geburts-* und To- 
desstunde des Verstorbenen ab, und diese Gombinationen kennt 
allein die Geistlichkeit.^) Das wichtigste und zugleich einträg- 
lichste Geschäft derselben sind aber die Todten- oder Seelen-r 
messen (gSchid Tschhoss), deren Zweck ist, die strafenden und 
rächenden Gottheiten, ins Besondere den Hölienrichter Jama 
zur Milde zu stimmen, die auf der Wanderung begriffenen Seelen 
aus dem Zwischenzustande zwischen Tod und Wiedergeburt, aus 
dem Fegefeuer, wie wir sagen würden, zu erlösen und in eine 
neue, möglichst günstige Laufbahn zu befördern. Sie dauern bei 
ärmeren Leuten gewöhnlich nur einige Tage, bei reicheren sie- 
ben Wochen oder 49 Tage, als den vollen Zeitraum, während 
dessen die Seele im Fegefeuer weilt; bei Fürsten wohl ein gan- 
zes Jahr. Da nun die Wirksamkeit der Seelenmessen durch die 
grössere oder geringere Feierlichkeit, andrerseits durch die grös- 
sere oder geringere Andacht und Inbrunst der fungirenden Prie-, 
ster und diese wiederum durch die mehr oder minder reichen Ge- 
schenke, die man ihnen dafür giebt, bedingt wird; so lässt sich 
leicht denken, dass auch der weniger bemittelte Gläubige von 
einiger Pietät Alles aufbietet, um bei den Seelenmessen für einen 
verstorbenen Angehörigen die geistlichen Herren vollständig zu 
befriedigen. Bei Sterbefälien fürstlicher Personen sollen oft ganze 
Heerden Vieh und Tausende von Silberunzen unter sie vertheilt 

1) Pallas 11, 256-275 hat zwei Schriften, aufweiche sich die Pfaf- 
fen bei allen Umständen der Leichenbestattungen und wegen der zur 
Abwendung von Unglück für die Nachgebliebenen vorzunehmenden Ce* 
remonien berufen, aus dem Kalmykischen übersetzen lassen, ein Chaos 
des wüstesten astrologischen und theologischen Unsinns, z. B. das Ca- 
pitel ;,yon Oeffnung und Schliessung der Himmelsthüren.* 
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"weroeö. TJeberdies scheint es stehender Gebrauch zu sejn, dass 
die Eleidungsst&cke und die sonstigen Effecten der Verstorbenen 
an die Kirche feilen.') 

Und wie in diesen grossen Krisen und Wendepunkten des Da« 
flejns und Familienlebens , so ähnlich in allen dazwischen liegen- 
den einigermaassen bedenklichen und bedeutsamen Ereignissen, 
namentlich bei Krankheiten von Menschen und Thieren u. s. w., 
— genüge das Gebet, die vorgebliche Weisheit, die astrologischen, 
magischen und sonstigen priesterlichen Künste der Pfaffen, sind^ 
"wie gesagt, die erste und meistens auch die letzte, die einzige 
Zuflucht der einfältigen, betrogenen Menge. So weit ferner bei 
jenen Völkern von Unterricht der nicht zum Priesterstande be- 
stimmten Kinder die Rede sejn kann, wird auch dieser natürlich 
von den Lamen geleitet. 

Aber nicht blos in geistiger und geistlicher, sondern auch in 
leiblicher und politischer Unterthänigkeit hält die lamaische Hie- 
rarchie ihre Laien. Ueberall, so weit ihr Einfluss reicht, besitzen 
die Gross-Lamen und die grossen Lamaserien zinspflichtige, hö- 
rige Leute; ja in Tibet ruhet bekanntlich die Herrschaft;, die Re- 
gierung, die Verwaltung fast ganz in geistlichen Händen. Es ist 
ein Kirchenstaat, ein Pfaffenstaat in noch umfassenderem Sinne, 
als der päpstliche. 

Oberster Machthaber des Schneelandes ist allerdings seit dem 
Jahre 1720*) der chinesische Kaiser, doch ist er es nur insoweit, 
oder will es wenigstens nur insoweit se3m, als es nöthig ist, um 
sich der Häupter der Hierarchie , der lamaischen Päpste und durch 
sie der Mongolen versichert zu halten. Diplomatisch wird man 
ihn daher richtiger Schirmvoigt der lamaischen Kirche, Schutz- 
patron der lebendigen Vice-Buddha's , als Beherrscher Tibets nen- 
nen. Kang hi versuchte zwar, wie wir oben erzählt, die welt- 



1) Ueber die lamaischen Kindtaufen , Hochzeiten, Leichenbegängnisse 
U.S.W, vgl. Wei tsang thu schy 1. c. 250—257. Turner 358 flg. 
Pallas II, 235—306 und Neue Nord. Beiträge I, 215 flg. UI, 375 
—392. IV, 282—286. Georgi 441 flg. Bergmann HI, 142—162. 
Huc I, 112 und II, 346. Hooker 148. Cunningham 1. c. 306—310. 
Müller JSammlung russ. Gesch.« IV, 326—330. Klaproth 1. c. 252 
flg. W. Williams »Reich der Mitte« I, 183 flg. (der üebersetzung). 
Timkowski I, 286 flg. III, 298 flg. 

2} S. oben p. 196. 
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Ji^he Gewalt und Be^tnmg daadbst von der geisdlofaj^n «alr^ 
nen und durch eingesetzte Statthalter ipehr auf eigene H^nd das 
Land zu beherrschen; indess wurde diese Trennung, ^ sie sieb 
jUs ijngeeignet erwies und zu AuiBtSnden und Bioporungeii fC^irte, 
von Kaiser Khian luing wieder aufgehoben und dem Dalai l4ua^ 
das weltliche Begiment zu|*ückgegeben. Seit der Zeit werden «Ua 
ij^gierungsacte, wird die gesanmte Verwaltopg im Namen des 
letzteren und für das jenseitige Tibe^ (gfsan^) im Namen des 
Fan tßchhen ßin po taefabe geführt, und obgleich seitdem der chir 
nesische fjinfluss in Ui^u^ eher gegtiegei^, f^Is geaunken ist m^ 
nichts Wichtiges ohne die Zustimi^ung der chine^cben BevoU- 
mächtigten unt^^lommen wird; so tritt doch das änsserlich und 
für d^ Volk nicht eb^ hervor, indem diese nidit sichtbarlich 
in die Yerwaltungsmaschine eingreifen , sondern sich scheinbar nur 
uls Beratber und Beschützer der aouverilnep Gross-Lamen zeigen, 
unter deren Autorität und Siegel die Erlaase der CentralgewaU 
veröffeptUcht, die Beamten erneut, die Gesetze gegeben und ana- 
gefuhrt werden. 

Der Vertreter China's in Tibet sind stets zwei Grossmanda- 
rine (Ta tschin) von gleichem Range, vermuthlich damit einer den 
andern controllire. Sie residiren beide in Lhassa und sind ange- 
wiesen, immer vereint zu handeln. Ihre Aufsicht erstreckt äch 
nicht blos über alle Zweige der Verwaltung, sondern über alle 
Verhaltnisse, die der Hof von Pecking seiner Aufmerksamkeit 
und Ueberwacbong für werth hält Gewöhnlich werden sie schop 
nach wenigen Jahren wieder abberufen, ohne Zweifel aus Furcht, 
dass bei l^kigerem Verweilen daselbst sich ^wiscdien ihnen und 
der einheimischen Regierung ein zu intimes Verhältniss entspin- 
nen könne. Zu ihrer Verfügung sind die in Tibet stationirten 
chinesischen Truppen gestellt, deren Conamando ganz unabhängig 
von den Befehlen des Dalai Lama und seiner Minister zu seyn 
scheint. Nach einer chinesischen Schätzung belief sich die Stärke 
dieses Heeres im J. 1792, d. b« unmittelbar nach Beendigung des 
Krieges mit den Gorkhas, auf 64,000 Mann, von denen jedoch 
der bei weitem grössere Theil als ßeobachtungQcorps gegen Ne^ 
pal aufgestellt war;^) jetzt soll dasselbe viel schwächer sejn und 

1) Wei tsang thu schy 1. c..l$0. 
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Mk lo 4etn8ftM»eti rimiA^ ^osteiie heßnieü , wie die gtnse ühri|^ 
Arne« des Mittolreicbee. 

Dtt grossere Hälfte dss eigeotlichM Tibets stehf; unter d^ 
gebtHdien nod veltlicbea Herrschftft des DaüU Lama, dessen k5- 
mglidies Amt, das «r neben dem bohenpriesterlicben bekleidet^ 
in seinem Beinamen rGjal po Bin po tschbe (Konig-Jawel) 
Ai^;edeiitet wird. Die Gr&nzen des Gebietes, in welchem er als 
aeidißher SouTeran anerkannt wird, lassen sich bis jetzt nur im 
Osten gsnan bestimmen: hier erstreckt es sich über den Ein 
acha kiang hinaus bis za den Bergen von Ba thaog, wo eine 
im J. 1727 eniditeto Säule noch jetzt die Markscheide zwischen 
dem tibetanischen Kirchenstaate und dem chinesischen Kaiserreicbe 
belohnet') Dagegen wissen wir nicht, wie weit dasselbe gen 
Morden, Westen und Süden reicht, also auch nicht wo hier, in| 
andlichen Tibet, die weltliche Herrschaft des Fan Iscbhe beginnt 
Jedenfalls umfasst es den grössten Theil Ton Central-Tibet, d. h* 
^on U {dBnss)^ desgleichen von Nieder-Tibet oderKhamss, ei^i 
^tuek von Ngari (mNga^ riss) und die nördlichen Striche yo« 
gTsang, 80 dass für den Patriarchen von bEra sehiss Lhu« 
po nur dn verhAltnissmfissig schmales Gebiet südwestlich yom gros«- 
••n Strome bis zum Himalaja übrig bleibt. Die Mongolen von * D aiß 
im Nord-Osten Mittel -Tibets, sowie die LehnsfSrsten (Thu stu) 
■dea östlichsten Ehamss sind der weltlichen Macht des Dalai 
Lama nicht unterthan , sondern stehen unmittelbar unter dem chi- 
nesischen Jäesidenten zu Lhassa. ^) 

Der Dalai Lama ist — die chinesische Ueberwachung abge- 
rechnet — unumschränkter Scepterträger und vereint in seiner 
Person die geseti^bende und vollziehende Gewalt. Da es indess 
unter seiner Göttlichkeit ist, sich beständig mit der Nichtigkeit 
zeitlicher Dinge und irdischer Interessen zu befassen und in das 
Detail der Geschäfte einzugehen ; so fahrt er die Verwaltung nicht 
selbst, sondern überlässt sie dem sogenannten Gesetzeskönige') 

1) S. oben p. 199. Wei tsang thu schy (N. Joum. As. v. 1B80 
p. 201). Huc 11, 496. 

2) S. oben p. 153. Chinese Repository I, 174. 

3) Mongolisch Nomun-ehan oder Nomin -chan, welche Bezdich- 
nuDg (iVo min han) auch in die tibetanische Sprache übergegangen ist; 
chinesisch Tsang Yang, „Konig von Tibet.*' Im Tibetanischen lautet 
der Titel entweder Tschhoss kji rGjal po (Jschoitschi Dtchalpo) 
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oder Regenten; auch Von ihm p\t also jener Satz! Le obnbfl«' 
ghan r^gne, mais 11 ne gouverne pas. Der Gesetzeskönig wird 
Tom Dalai Lama und zwar stets ans der Zahl der .incamirten 
Heiligen — trotz dieser, seiner Heiligkeit, die ihn über die An* 
gelegenheiten dieser Welt erheben sollte — gewählt. Ihm ^ 
bührt, wie den souveränen Gross-Lamen, das Pr&dicat Rin po 
tschhe (Kleinod) und er ist unabsetzbar. Neben einem nnab* 
setzbaren Papste oder Chalifen thront demnach in Lhassa ein nn«^ 
absetzbarer Kardinal-Staatssecretair oder Grossvezier, ein anderswo 
unerhörtes Verhältniss, das bei ernstlichen, principiellen Conflio^ 
ten beider nur durch einen Staatsstreich oder dadurch, dass der 
eine Heilige den andern auswandern, d. h. ermorden l&sst, gelöst 
werden kann. Unter dem Regenten stehen die Minister oder Rah- 
Ion (6^a' bLon)^ die durch den Dalai Lama aus einer von jenem 
aufgestellten Candidatenliste ernannt werden. Sie gehören dem 
Laienstande an und dürfen sich verheirathen, können auch auf 
Antrag des Gesetzeskönigs von dem geistlichen Herrscher aus ih- 
tem Amte entfernt werden. Jeder derselben leitet die Verwaltung 
von einer der vier Provinzen des Schneereiches, soweit diese dem 
-Staate des Dalai Lama einverleibt sind. Wenn beide, der einge- 
fleischte Souverän und der eingefleischte Regent, noch nicht das 
Alter der Mündigkeit erreicht haben — und dieser Fall kann leicht 
eintreten, da auch der letztere häufig schon als Eand zu seiner 
hohen Bestimmung erkoren wird — ; so lenkt der erste Ministsr 
(dBang gi hKa^ bLon^ Macht-Minister) das Staatsruder, wie z. B. 
iiach der Katastrophe vom J. 1844.^) Die Ernennung der nbri- 

oder Tschhoss rGjal. Ersterer Name ist ein Pradicat des Qivas, als 
dessen Repräsentant der Gesetzeskonig dogmatischer Weise angesehen za 
werden scheint; letzterer eine Benennung des Todesgottes Jama. Un- 
ter dem Temu Chatuktu, wie ihn die Mongolen nennen, «der gleich- 
sam der Kanzler des Dalai Lama ist,^ scheint niemand anders verstan- 
den zu seyn, als der No min han, da dem Vorsteher der geistlichen 
Kanzelei des Priestergottes sonst nur, wie schon erwähnt, der Rang eines 
mKhan po Lama beigelegt wird. Der von Turner p. 282 erwähnte 
Rädscha von Lhassa, Namens Gesup Rimbochay (Rin po tsc!^), der 
zur Zeit der Gesandtschaft dem Dalai Lama den grössten Theil seiner 
i^eltlichen Macht entrissen haben sollte, ist unfehlbar der damalige Ge- 
setzeskonig. 
1) S. p. 231. 
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gen Beamten (6Ioit p^)/) ^e der Bürmatheb (gNjm^ pa)^ delr 
Steaerdirectoren (Phjag mDsod^ gesp« Tschagd$od)^ d^ grösseren 
nnd kleineren BesirksYerwalter {ssUe dPon und ssDe pa)^^} der 
Bnrgermeistar oder Schnltheissen (Mi dPon) ä. a. geschieht auf 
den Vorschlag der Minister. Sie alle werden «war ni^ht aiia- 
schliesslich, aber doch vorzugsweise aus der Classe der LaaMB 
genommen, so dass in dem tibetanischen Kirohendtaatd, wie eiotft 
im Jesuitenstaate von Paraguay , selbst geistliche Officiere (dM4g 
hLan) und geistliche Festungscommandanten (mKhar dPün) gefun^ 
den werden dürften. Nur einige wenige Aemter scheinen in ge- 
wissen Familien erblich zu seyn* Es versteht sieh, duBS der Be^ 
gent, die liGnister und alle höheren Beamten vor ibirer BestaUnog 
den Vertretern Chinas prfisendrt werden müssen und ohne der^ 
Ctenehmigung nicht eingesetzt werden können. 

Bis in den Anfang des vorigen Jahrzehnts ging alle >Jahr i^ine 
Staatskio^avane von Lhassa nach Pecking, um dem Sohn des Him- 
mels Glückwünsche nnd Geschenke — Tribut nennen es die Chi- 
nesen — von Seiten des Vice-Buddha zu überbringen und di^ Re- 
densarten und Gegengeschenke in Empfang zu nehmen, die sei- 
nerseits der Kaiser dem grossen Heiligen allj&hrlich zukommen 
ISsst Seitdem sie aber im Jahre 1840 und wiederum im folgen- 
den von den räuberischen Stämmen, die in den nordwestlidien Ge- 
birgen des Schneelandes hausen, überfallen und geplündert, und 
^er Gesandte des Dalai Lama, welcher immer ein mEhanpo 
Lama, das erste, Mal gefangen, das zweite Mal ge^dtet Worden 

1) b L n bedeutet Anordnung, Einrichtung, b L o n p o Beamter schlecht- 
hin. Das Wort bEa\ welches davor gesetzt wird, um die höchsten Be- 
amten zu bezeichnen, heisst, wie schon oben erwähnt, Wort, Befehl, 
'Verordnung. Viele Beamtentitel werden mit Hinzufägung des Wortes 
dPon, »Herr'' gebildet, wie aus dem Texte zu ersehen. 

2) ssDe dPon ist eigentlich der alte Stammeshäuptling; gegenwär- 
tig scheint er ein höherer Beamter, als der ssDe pa (vgl. p. 134) zu 
seyn, nach Wei tsang thu schy (N. Journ. As. v. 1829 p. 158) „Ge- 
neral.^ ssDe pa ist der gebräuchlichste Ausdruck forden Yerwaltnngs- 
beamten eines Districts oder einer Commune. Einst führte selbst der 
Hausmaier des Dalai Lama diesen Titel; ihn trägt noch jetzt der Regie- 
rende in Butan und Sikkhim. Da das Wort etwa wie Dhipa oder Diva 
ausgesprochen wird, so verwechseln es einzelne Reisende mit dem türki- 
schen Divan oder dem indischen Dera, und b^agen sich z. B. über 
die Falschheit des Diy an von Sikkhim oder machen den ssDe pa Räd- 
scha Yoa Tassisudon zu eisern DSta Radscha« 
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Ist, hJEtt der Kaiser Taa knang mtohzng^n* gerahet, datt ihm 
oor alle drei Jahre von den Priestergöttern mit den faerköras^- 
dien Phrasen nuA Geschenken gehuldigt werde.') 

Was die Provinzjalrerwaltung betrifft, so ^erföllt der tibeta- 
nisehe Kirchenstaat In eine Anzahl von Sprengein oder Herr8cha& 
ieii, d. h. Ton Gebieten, die ragleieh geistliche und weUJiche 
Lehne sind. Sie werden von den Chntakta'a regiert, di6 in 
den Hanptklöstern der Provinien reeidiren nnd vom Dalai Lama 
die Investünr erhalten, den sie als obersten Bischof und nicht 
weniger als Lehnsherrn aneiiceonen. Diese Grosswnrdenfträger 
^ind also zvgleich oberste Seelenhirten nnd Grnodherren ihrer Diof 
^ese, Biscböle und Fürsten in einer Person« Unter ihnen stehen 
^ie wiedergeborenen nnd nidit ¥riedergeborenen Aebte der Kldr 
ster zweiten und dritten Ranges, diegewohnlidMoChubilghane 
und mKban po^s, die jedoch in der Regel unmittelbar vom Statt- 
balter des Buddha installirt zu werden scheinen, nnd cUe ibrer^ 
seits in dem ihnen zugehörigen Bezirke als geistliche nnd zeitüche 
Machthaber fnngiren. Sie alle sind natürlidi von der Central- 
B^örde in Lhassa abhängig, nnd da sie vermöge ihr^r Wurde 
und der Heiligkeit ihres Berufes mehr herrschen, als verwidten, 
~to sind ihnen Behufb der Steuererhebung, der Anaföhrung der 
Gesetze und Regierungsmaassregeln u. s. w. Beamte verschiedener 
Classen und Functionen unter- oder beigeordnet. Die Looal-01»4^ 
keit einer Stadt, eines Dorfes ist gemeiniglich aus einem B^e- 
rungsbeamten {ssDe pa), dem ersten Lama und einem oder meh- 
reren Aeltestej;! der Ortschaft zusammengesetzte) 

1) Hnc II, 195. Timkowski II> 186. Nach diesem beträgt dw 
Werth sämmtlicher Gesehenke, welche der Dalai Lama, der Pan tschhen, 
der Temu Chutuktn und die yier Minister dem Kaiser übersenden, etwa 
60,000 Rubel. 

2) Ueber die Verfassung und Verwaltung Tibets Huc II, 275 flg. W. 
Williams 1. c. 187 flg. Gunningham 258 flg. Wei tsang thu 
schy 1. e* uad N. Joum. As, y. J. 1830 p. 165. Bier heisst es: „Lw 
Qrands Khoutoukhtou ont sous eux des Tsakdjouba qui admini- 
stient les affaires du payi.** Diese Tsakdjouba^s si^d muthmasalioh 
die nämlichen Beamten, die an einer andern Stelle (ibd. J. 1829 p. 157) 
Tsiakdeo ou Tschakdzo genannt werden, c'est-i-dire direeteura, 
uniquement oecnp^a de la per^eplion des impots» finc II, 456 b^nerlit 
g^ent|idix Oette dignite (de Tsoh^ickem^a, wüe ^r schreibt) est un pen 
inferieure ä celle de fioutoukton.* Mir&ekeiat in dkeem Tsiakdao 
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VehtifjsnB söHen in «HizelnMi, «shwar zaginglkhto (Sa^^ndeti 
«och noch ziemltoh anftbhftDgig# und trotzige weltliohi HSapükig^ 
doQiiniren, die sich nm die Be^le des cliinemokea Elaieers ond 
lamaischen Papstes nur so viel k&mmern, als sie ^nst haben. 

Ohne Zweifei ist die Verwaltung in denjenigMi Landasibeiien, 
weiche der HeiTSofaafI dee Pan tschhen Bin po tsohhe uater>- 
worfai sind, eine ganz &hniiehe; doeb fbiiftea uns Nachrtohlen 
darfiber. Dass der englische Abgesandte Turner bei seiner An- 
wesenheit am Hofe dieses Patriavehen au^ dort eisen O eee t e e » 
konig, dnea No min ban an der ßpitee der wehUeben Begie- 
rnng rorfand , ist schon oben erwfthnt. >) N^eb Ist au beaieifkeb, 
^ass die chiaesiscben Residenten tn Lbassa mit jedem der b«i#eii 
Päpste und ihren Rfithen besonders coQferiren, d. k. Abernte An- 
gelegenheiten ¥on Central- und YordM'^Tibet nur mit dem Datei 
Lama und seinem Ministerium, tiber die des Jense&tigm Tibets 
nur mit dem Pan tschhen und dessen Cabinet 

Die Abgaben werden in ganz Tibet in natura erhoben und in 
idie offisntiiehen BCagaoine gebracht. Bei der ganz unverhUtnissmfts- 
sigen Menge Ton geistlichen Nichtsthuern , prächtigen Eidstem «nd 
Tempeln, deren Erhaltung und Bereicherung der Hauptzweck, ja 
fast der einzige Zweck der Auflagen ist, können diese kaum an- 
ders, als driekend seyn. Noch schwerer lasten auf denjenigen 
Ortschaften 9 die an den Strassen liegen, die Prohnen {ü lag^ ge- 
wöhnlieh VlaK^ namentlich die Verpflichtung, den reisenden Staatsi- 
dienem unenlgeldiich Zug- und Lastthiere zu stellen. 

Die Strafgesetze daselbst sind sehr streng und die Behandlung 
der Yer^reg^er roh und grau3am, Die Folter in verschiedenen 
Manieren und Oraden wird von den lamaischen Biahtern ^ae|i 
jetst mit ^nlicher Virtuosität geübt, wie bis zum Jahrhundert der 
Aufklärung von den christlichen. Auf viele Verbrechen, wie Mord, 
Straussenraub, Hochverrath ist — ganz gegen den Geist des Bud- 
dhismus — Todesstrafe gesetzt, die oft in der blutigsten, gr^ss- 
liebsten Weise vollzogen wird; auf Diebstahl steht, nach Bei- 
den der Umstände, Verstfimmeluag, Ausstechen der Augen h. s* w« 



Tsehaktschabau.8.w. das obenerwähnte Phjag mDsod oder Phjag 
^nDs'od pa, gespr. Tsckagdsodpa pder Tschagdf opa, ^Steuetdirec- 
tor, Sdiatemf ister y'^ zu stfdceq. 
1) S. p. 223. 
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Die LeibessimftQ werden aüdi -wohl noch dnrch Gonfiscationen 
gesoKärft, genng auch bineichte der Rechtepflege bieten die Zu- 
iBliiide Tibets viele Verglekhongsponkte mit den mittdalterlicfa« 
katholischen«^) 

Die geistliche Antorit&t der tibetanischen P&pste reidit nun 
weit über die Marken ihrer weltlichen Herrschaft hinaas, und so 
weit sie reicht, so weit erstreckt sich das Gebiet der lamai^ 
sehen Kirche. Die Gr&nsen der letzteren und die Zahl ihrer 
Bekenner lassen eich — anderer Gründe an geschweigen — haupt» 
sKchlich darum nicht einmal ann&hernd feststelleo, weil die L&nder, 
in welchem der lamaische Cnltus besteht, nur dem unendlich klein«- 
eteDi^Tbeiie nach dnrchfbrscht worden und viele Gegenden, in de« 
nen wir das Vorhandensejn lamaiseher Tempel und Klöster vor- 
janssetsen dürfen, völlig unbekannt sind. Der naehfolgende Ueber* 
blick über die lamaische Kirche in ihrer r&umliefaen, geographi« 
sehen Ausbreitung, die Besehreibang oder vielmehr Auficfihlung 
der Sit^e ihrer Herrschaft, ihrer bekannten Patriarchen« oder Bi- 
aohoftetüble, ihrer beiligsten und gefeiertsten StAtten u. s. w. kann 
Scbon deshalb nur sehr unvoUst&ndig und oberflftchlich seyn. 

Beginnen wir mit Tibet und dessen Metropole, dem Rom des 
LamaisiBius! 

Lhassa (Lha S$a)^ „die Götterstadt^^ oder ^entiich „das 
Götterland ,''<) früher auch Lha IDan, „die göttliche"« genannt,*) 
üegt etwa 1500 Fuss über dem Meeresspiegel in einer fruchtbaren 
und nach den Verhältnissen des Schneelandes weiten Ebene,^) 



1) Wei tsang thu schy 1. c. 151 flg. Georgi 458. Oratio della 
Penna 45 flg. 

3) Ton Lha, „Gott* und Ssa, „Erde, Land." Eigenllich heisst wohl 
das Thal, in welchem die Stadt liegt, nicht die Stadt selbst, Lhassa. 

3) Die Mongolen übersetzen das letztere Wort durch Barchanta, 
heissen sonst auch sowohl die Hauptstadt, wie das Land, Baron tala, 
„die rechte Seite,** d. h. das Westland. Die gewohnliche Benennung, 
mit der sie gegenwärtig Lhassa bezeichnen, ist nach Hnc I, 43 nnd II, 
.940, Monhe Dhot oder Monhe Dehot (?), „das ewige Heiligthum.* 
Yigne (Travels in Kashmir, I^adak, Iskardo II, 249) nennt die Stadt 
auch Jnlsung, ohne Zweifel Jul gSsung, „das Land der Lehre, ** yon 
Jul, „Land, Ort* und gSsung, „Lehre, Vorsehiift* 

4) Ebene nicht im deutschen, sondern tibetanischen Begriffe. In Ti- 
bet würde man Gegenden, wie den Harz, den thüringer Wald auch zur 
Ebene rechnen. 
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üe sich in der Riditiuig Yon Norden nach Siden ongeilhr 4 8tan« 
den (40 Li) und von Wetten mch Osten 40-^50 Standen (400-**« 
500 Li) ausdehnen soll. Die matl»matisehe Lage des Ortes tsl 
noch nieht mit Zuvarifissigkeit bestimmt.^) Das engere Thal, in 
welchem die Stadt erbaut ist, einst die „Miiohwiese^^ (0 Tkam^y 
geheisaen, wird auf allen Seiten von Bergen und Hageln nnragft 
und yom gTsing tschhu (dem reinen Wasser) durefastidait, der 
sndiieh von Lhassa vorfoeifliessend den durch die Stadt selbst rin«* 
nenden „Baeh der Mitte^^ aufnimmt und i^h in sädlicber fiSch- 
tung in den grossen Strom Tibets, den gTsang paisciihu er« 
^esst.*) Der Kaknjk Dalai-chan hatte am Ende des ITten 
Jahrhunderts Lhassa mit einer Mauer umbogen, disso wni'de aber 
auf Kaiser Kai^ hi's Befehl im J. 1722 niedergerissen und theil«* 
weise durch einen Sieindamm ersetet, weldier die Bestimmung 
hat, die Residenz des grossen Heilten vor Ueberschwemnumg xn 
schützen.') Die Stadt mit ihren, weissen Häusern, den goldstrah«^ 
lenden Kuppeln und Thmrmen der zahlreidian, Lamaseiäen und 
Tempel, den prachtvollen Orupp^ hundertjähriger Bfianie, weldie 
die Vorstädte umkränzen, soll einen reizenden und zugleich ma- 
jestätischen Anblick gewähren, ein Eindruck, der bei den from- 
men Wallfahrern noch durch die heiligen Schauei' des Aberglau- 
bens verstärkt wird. Uebrigens ist sie weder nach chinesischem, 
noch europäischem Maasse gross zu nennen , denn ihr Umfang be- 
lauft sich trotz der Weitläufigkeit der Bauart und der vielen öf« 
fentlichen Plätze nur auf ungefähr zwei Stunden: die Schätzung 



1) Der Missionär Grueber, dein d^Anville in seiner Charte ge- 
folgt ist, setzt die Hauptstadt Tibets unter 29° 6' n. B.; Kang hi's 
Jesuiten 29° 40'; Klaproth 30° 45' n. Br. und &9° 30* est. L. (von 
Paris); Gützlaff 29° 30' n, B. und 91° 1' L. (von öreenwioh) u.s.w* 

2) Der gTsang tschhu und gTsang po tsohhu sind oft rerweeh- 
seit, beider Name bedeutet dasselbe. Den ersteren nennen die Mongolen 
"wegen seines Ungestüms Galdschao Muren, den »^üthenden Flnss/ 
Der vollständige Name des grossen Stromes, der jetzt fast allgemein für 
den oberen Lauf des Brahmaputra gehalten wird, lautet gJasa ru 
gTsang po tschhu (Joe ru tsan^po tschu}j d. h. «der reine Strom der 
rechten Seite (oder des Westens), von gJass (rechts), ru (die Seite, deii 
Flügel), gTsang po (rein), tschhu (das Wasser, der Fluss). 

3) Vgl. oben p. 171 und 169. Huc II, 249 lässt irrthümlich die 
Mauern durch Butaner zerstört werden. Wei tsang thu schy (N. J. 
As. VI, 238). 
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der B^5llbinuig g«li* in ckn VeraefaiedfneD AngiibMi von 40t,000 
bitf 80|000 hinauf 9 iodem in den letatoren vielleicht die Bewohner 
dd* in der Umgebmg der Stadt gelegenen Klöster ndt inbegriffen 
sind.') Die Haaptetrassen sotten breit , gradlinig nnd im Qwa-* 
Um v6fnlich, die YorsÜLdte dagegen inseeret mneaaber aejn. Die 
iMiaien Hinsei* und ans Stein oder Ziegel, wenige ana Brde, die 
eitles 9«Wttten Viertels Säamitlicb ans Ochsen- nnd BockäbfirmerH 
anfgeiahrt, deren ZwiedMoHUinie man mit Mörtel ausgi^llt hat 

Unter den Gebfindm ragen, wie nch von sdbst versteht, die 
geistiiöhen EtsblisseoMnts durch ihre Pracht nnd Ordsse hervor. ^ 

Da» Gentk'Dm der StadI ist das colassale Kloster bLa brang, 
aadh Lh» ssai nvTsehfaod khang, d« h. Lhasfla's Op^Mrhans 
gbbelBi^sn»') Dassettie gilt sügleioh ffir das Centram des ganae« 
I«andes, indem alle Hiac^tstrassen , wriehe Tibet dnrehedineiden, 
rcta ihm aaslanfen ndd in ihm cosammentreffen. £s ist aber aoeh 
das Centmm der Kirche, <to erste, das JUteste Tempelbans, das 
ügentiiohe Metropolitankloster, die Felerfikirehe des Lamaismiis* 
Im 7ten Jahrhunderte beim Beginn der Bekehrung des finsteren 

1) N«^ älteiea, söhr fib^ttriobenen Angaben (N. Hakd. BeiMge I, 
205) sollte »der Umkreis der Stadt sechs deutsche Meilen beteagen und 
mit einer Ringmauer befestigt seyn, die auf drei Klafter hoch und so 
dick ist, dass fünf Männer auf derselben neben einander reiten können.*^ 
' 2) Bas Folgende nach Wei tsang thu schy und Klaproth »No- 
Übe mn H'LasSa, cxpitnle du Tibet,* in den Nout. Annales des 
Yeyagee II« d^e^ t XIY, jf>,> 2&7— 275, nebst einem Grundrisse der 
Stadt und der yorzuglichsten Gebäude derselben, nach einem von H ya- 
kin th yeröffentlichten tibetanischen Originale. Dazu Huc t. II. 

3) Klaprath 1. c. 200 schreibt dem Pater Gedrgi (p. 299) nach, 
das6> bLa %raag aus La sä prul nang zusammengesvogeu sey und 
obertetit den Nam'e^ „le Meu du Dien admiräble et ^blkne.'* Indessen 
bedeutet bLa brang(^spr. La hi!*an§} nioSits weiter, als „Lama-Haus, 
Pilestenrohnuing,'' nieprunglilch Tielleicbt duli^ „grosse!, hohes Htns'* und 
ilt eine fibüche Bezeichnung fär SJoster geirorden. Wir irerdea ihm noch 
öfter begegnen* Allerdibgs tragt der bLa brafig in Lhassa auch den 
Namen *Phrul ssNang (iVirfimii^), «magischer Glans,* der aber mit 
jMfem etymologisch niehts zn thnn hat Aueh die Besei^hnung Lha 
seai mTsehhod khang eiklärt detselbe falsch dareh „Maison de 
Tsio ou Dschom^ (des Buddhabildes, TgL oben p. 63u. 64); mTsehhod 
bedeutet le^glich „Opfer, ^ khang «Haus* luid Lha ssai ist der Geni- 
tiT Tön Lhassa. Die Chinesen nennen e^ l/a schao azU, „Tempeides 
gifossen Dsehii;*' die Mongolen, nach dem Bilde, Deehn Erdeni oder 
Dschu 9^^jani^ni* 
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Beboecrvidies 7011 König Ssrong bTvän ssOani po stör Avtt^ 
bewfliirittg eines jener bekkn wundetth&tigen BudüiabtUer^ cBd 
ihm seine zwei OettiftbKnneo mitgebindit hatten , gegrfindet ^^ witf 
oben erzählt — hst ee ohne Zweifel im Laufe eiiiee JafartiaiDieüda 
inanche Erweitennigeii erhalten nnd ist da«i im 17ten JafariiRH 
ckrte restaarirt and umgebaut wordea. Die Fronl iet gen öttsa 
gerichtet; tot derselben anf einem viereokigcn Piatee steht dei 
ObeMdk, auf welchem, wie eben&lte sehoa erwfthnt, 9kk vwisebeK 
China und Tibet gesohlossraier FriedbnS' ud FreondBoliaftwrettrag 
eingegrabea ist Das Hac^tgebftade erhebt sich in drei Stodcwer- 
Ipeft. Den. Eingang desselben bildet eine Halle, die» von seohs. 
hölfeehaMD, lait sehr schönen Sehnitswerkei», Malereieii, Yevgoldoa^ 
gen gesdimöokten Biesensävlen getragea winL Die Winde sM 
tnlt rohen GemSlden ans der Lebeosgesohichte des EMtgioasitifters 
bedeckt in der Mitte der Halle ist eine FM^lthör, «lieaaswett«« 
dig tnit brooMnen, an der inneren Seite mit eisernen Relkir ver^ 
aiert lÄ Dureh sie tritt man in den Yoriiof , der von dem erslso 
Stodcwerk bedeckt wird. In der, dem Bingange gegenflbesliegeir- 
den Wand befindet sich eine zweite Thor, die ins innere fäfavtk 
Zm beiden S^ten derselben stehen die colossalen BildMufen der 
^^ grossen OeisterkSnige , zwei zur Rechteil und flrwei zur Lia<^ 
keuv Sie ffihrt uns in eine grosse S&nlenhaile, welche die Förai 
der Baiüika ha« und durch Sflulenreihen in dtei IiSm^schÜe «nd 
«w^ QüersohifflEi getfaetlt wird. Ja das mittlere, breite Sthiff ftlH 
von oben bei* das Lidit berein: stati das Glases dienen dureksidH 
tige Wacbstieher. Dadurch wird der ganze Tempel erhellt^ dena 
Seiteofenster sind nicht angebracht. An der Aussenseite der bei* 
den Nebensehiftft, d< h. da der Eingang nach Osten geriditet tet^ 
an der nördlichen und südliohra Seite^ zieht sieb eine Reihe klei^ 
ner Gellen oder Kapellen hin , vierzehn zur Rechten und eben so 
viel zur Linken. Die beiden Querschiffe bilden den Hintergrund 
und sind durch ein silbernes Gitterwerk von den Langschiffen 
getrennt Hier ist bei den gewöhnlichen Andachtsübungen der 
Sitz der niederen Geistlichkeit. Aus dem westlichsten Qaerlfchiff 
leite« cfine Treppe hinauf ins AUerheiligste. Links von derselbea 
erblickt man beim Heraufsteigen hinter silbernen Stäben fbn^hn 
l^latten von massivem Silber, die mit unzähligen Edelsteinen be- 
setzt sind und Darstellungen aus der buddhistischen Dogmatik 
mid MjBtik enttalten* Man sieht dort ^ B. das buddhistische 
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Weite jstem, den Ejreis der Seelenwanderang mit seinen verschie* 
doien Stationen u. 8. w. Ob«i tritt ndan von der Treppe in ein 
Qnerechiff, das eben so viel Sftuien hat, wie die beiden unteren 
nnd gleichsam die innere Vorhalle des Sanotuarioms ist. Letzte* 
res hat die Gestalt ^es Qnadrats, in das an der nördlichen und 
südlichen Flanke je drei Elap^en munden. In der Mitte ist der 
Platz für den Opferaltar, der jedoch nur bei gewissen Gelegen* 
knien aufgestellt wird. Jenseits desselben , an der westlichen Seite 
des aU^heüigsten Raames, also in der fiussersten Vertiefung des 
ganaen Gebäudes ist die Tiereckige Nische mit d^n Bilde Qak- 
jamuni's. Vo«> dem Eingange in dieselbe ^hebt sich zur Linken ^) 
der Thron des Dalal Lama, sehr hoch, reich vendert und mit 
den für die Grosslam^ hnrkömmliohen fünf Kissen belegt. Neben 
demselben steht dcor ihm ungeföhr gleiche des Fan tschhen Bin po 
tschhe; dann folgen der Reihe nach die der Ghutukten und übri^ 
gen Wiedergeborenen. Die mKhan po's und die ganze nicht in* 
carnirte höhere Gieistlichkeit'haben ihre Sitze in dem Quersdiiff des 
Sanctuariums, Dem Throne des Dalai Lama gegenüber, rechts 
vK)m Eingang d^ Nische, ist der Stuhl des Ges^xeskönigs , nicht 
so hoch als die der wiedergeborenen Grosslamen, oben höher als 
die der übrigen; hinter ihm die Sitze der vier Minister, die nicht 
so hoch sind, wie die der gewöhnlichen Lamen. Am westlichen 
Ende der Nische steht der Hochaltar, der in mehreren Stufen auf* 
steigt. Auf den oberen erblickt man kleine Statuen von Göttin 
und Heiligen, aus massivem Golde oder Silber; auf den unteren 
wie immer an buddhistischen Altaren, Lampen, Weihrauchgefasse, 
Opferschalen, Teig- und Butterkegel u. dgl.; auf der höchsten, 
hinter einem silbernen, vergoldeten Gitter, das gigantische, reich 
vergoldete Bild des Buddha Qakjamuni.') 



1) D. h. links vom Eingänge, aber rechts von dem an der Rückseite 
der Nischen aufgestellten Götzenbilde, dem Ehrenplatze des obersten 
Geistlichen in allen buddhistischen Tempeln. S. o. p. 304. Nach neue- 
ren Nachrichten steht dort auch ein Thron des Ghinesischen Kaisers, 
vermuthlich dem des Dalai Lama gegenüber und von gleicher Höhe. 

2) Nach Georgi 407 flg. und dem dazu gehörigen Grundrisse, 
Klaproth, der in den Nonv. Annales des Yoyages 1. c. p. diese Stelle 
ausgezogen, hat die Beschreibung des Altars missverstanden, wenn er 
übersetzt: »On y monte (^ Tautel) par des larges degres en marbre.* Die 
^Strata maimorea (am Altar) et loculamenta pluia gradatim dispoisita*' 
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Dieses Bild ist — tiaeh der Meinung der Olfiiibigen — j^^ 
grössere, hochheilige, von selbst entstandene Dscbn, wie d^e 
Mongolen es nennen, das schon König Ssrong bTsan ssGam 
p o hier aufgestellt haben soll. ^) Ausser denaselbeu , deni höcbsteb 
Gegenstande der Verehrung, umschliesst der Tempel noch tinz&h- 
lige andere Idole, z. B. in einem eigenen Saale, der danach deb 
Namen fuhrt, die Bilder der Göttinnen (Lha mo). Auch Bildnisse 
historischer Personen, die um die Kirche sich verdient gemM;ht 
haben, gewahrt man da, wie den eben genannten frommen König 
und seine beiden Gemahlinnen, die freilich alle drei canonisirt 
sind, femer dessen Gesandten, der von ihm nach China geschickt 
wurde, um von dort heilige BQcher und Bilder zu holen, auch 
jenen berühmten chinesischen Reisenden, der um dieselbe Zeit, in 
welcher der Buddhismus durch Ssrong bTsan ssGam pö in 
Tibet eingeführt wurde, einen grossen Theil Central- Asiens und 
ganz Indien nach allen Richtungen sechszehn Jahre lang durch- 
pilgerte, um Religionsschriften und Reliquien zu sammeln, den 
„Meister im Gesetz^' Hiuan Thsang (San thsang fa szü)^ dessen 
Lebensgesehichte und Beschreibung der Westländer (Si Ju k%) die 
reichste Quelle für die Erkenntniss der Zustände Indiens und der 
buddhistischen Kirche in dem Jahrhunderte vor der mohamedani- 
fichen Invasion bilden.') 

£s beherbergt dieser grosse und älteste Tempel femer eine 
Menge anderer Kostbarkeiten und Heiligtbömer, Reliquien, Weih- 
geschenke, goldener und i^lberner Gefässe, die alljährlich zu An- 
fang des dritten chinesischen Monats öffentlich ausgestellt werden. 

Rings um denselben stehen viele hölzerne oder kupferne Ge- 
betmaschinen. Die umgebenden Nebengebäude enthalten den Staats- 
schatz, die Magazine, in denen Alles, was zum Gottesdienst nö- 
-tiiig, aufbewahrt wird, die Mönchszellen, die Lehrsäle, in den ob^m 
Stockwerken auch die Wohnungen der höchsten Staatsbeamten 

(b. Georgi) sind keineswegs Treppen zum Steigen , sondern die treppen- 
formigen Vorstufen des Altartisches, die zur Aufstellung von Opfersclwl- 
len und auderen heiligen Geräthschaften dienen und deren in der Regel 
drei sind. i 

1) S. oben p. C3 und 64. 

2) Histoire de la vie de Hiouen-Thsang und Memoires sur les con- 
tr^es occident. etc. par M. Stanislas Julien. Wei tsangthu schy 
(N. Journ. As. VI, p. 168). 

IL 22 
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tmi besondere Zimmer für den Dalai Lama. Das Qanse ist mit 
einer Maner nmzogen, auf der sich mehrere buddhistische Thorme 
erheben, die gleich dem grossen Tempel mit v^goldeten Platten 
gedeckt sind. Kein Frauenzimmer darf w&hrend der Nacht inner- 
halb dieser Ringmauer bleiben, ein Verbot, das in vielen buddhi- 
stischen Klöstern beobachtet wird, 

bLa brang ist endlich, wie sich schon aus dem eben Gesag- 
ten vermuthen lässt, nicht blos MetropoUtankloster, sondern zu- 
gleich Regier nngspalast, Sitz der Centralbehorde, wahrscheinlich 
auch Residenz des Regenten, des No min hau. In ihm werden 
die Sitzungen des Ministeriums und der anderen höheren Behör- 
den gehalten und alle wichtigen Angelegenheiten berathen, ehe 
sie an den Dalai Lama und die chinesischen Gesandten gehen. 
Auch die Staatsgef&ngnisse sind ganz in der Nähe. Die chine- 
sische Kanzlei ist jedoch nicht dort, sondern in einem ehemaligen 
Lustschlosse des Dalai Lama in der Hauptstrasse Lhassa's. 

Wie gross die Zahl der geistlichen Bewohner dieses Klosters 
sey, kann man daraus entnehmen, dass in demselben ein kupfer- 
ner Kessel gezeigt wird, der mehr als hundert Eimer fasst und in 
welchem man den Thee für die Lamen kocht, welche den tägli- 
chen Tempeldienst haben. Das Gapitel steht muthmasslich unmit- 
telbar unter dem Dalai Lama, obgleich derselbe nicht hier wohnt 

Einige hundert Schritte nordwärts von bLa brang gelangen 
wir nach Ramotschhe, d. h. „die grosse Einfriedigung,'^ ebenfalls 
schon von Srong bTsang ssGam po und zu gleichem Zwecke, 
wie das vorige erbaut. Denn als die zweite Gemahlin des K5- 
jiigs^ die chinesische Prinzessin Wen tsching — so erzählt die 
Legende — ^) sich bei ihrem Einzüge der Hauptstadt näherte und 
die Thalfläche Ra mo tschhe erreicht hatte, blieb der Wagen, 
welcher das Buddhabild trug, das sie mit sich führte, plötzlich 
stehen und war durch keine Anstrengung vorwärts zu bringen. Es 
wurde daher einstweilen ein auf vier Säulen gestutztes Dach über 
demselben errichtet, von welchem ringsherum seidene Vorhänge sur 
Erde fielen, und später an die Stelle dieser Stiftshütte ein Kloster 
gesetzt Letzteres bewahrt ausser jenem Bilde, nach welchem es 
die Mongolen und Chinesen „den Tempel des kleinen Dschü^ 
heissen, auch noch den Leichnam jener Fürstin. Das Hauptidol 

1) S. oben p. 63 und 64. 
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in demselben soll aber P^jamuiiis Stiefbruder und Jünger Nanda 
seyn, den jener ab den ),yorzSgliGli8ten der Sfnnenbflndiger'' ge> 
priesen bat.^) Die dort hansenden Lamen sind n&nvlieh besehau- 
liehe Religiöse ^ Sinnenbftndiger na<^ Art unserer Mucker, indem 
sie sich bemShen, durch das Anschauen von unzüchtigen Bildern 
und Obscönitfiten die Seele aus den Fesseln des Verlangens zu 
erlösen ufid die Wurzel det Sunde in sich auszurotten. Zu diesem 
Ende iist in ihrem Tempel eitie plastische Darstellung der zwei 
oDd dreissig Stellongen der fleischlichen Vermischung angebracht, 
an der sie ihre geistlichen Exercitien machen mögen.*) Ausser- 
dem treiben sie Magie: man kann auf ihrer Schule, wie oben er- 
wähnt, den Grad eines Doctors der Beschwörungen (ßsNgagss 
rams$ poy gespr. N§agrampa) erwerben.') Sie sollen der Regel 
jenes chinesischen Ho schang Mah&jana folgen, der \ni 8ten 
Jahrhunderte unter König Khri Srong IDe bTsan (Thisrong 
detsan) den Buddhismus verbreiten half, spater des Landes ver- 
wiesen wurde. ^) An Umfang und Pracht scheint Ra mo tschhe 
dem bLa brang doch einigermaassen nachzustehen.^) 

Derselben Regel folgen die Mönche von Mo ru, das sich im 
Mittelpunkte der Stadt erhebt und dessen wir schon bei der Neu- 
jahrsfeier gedacht haben, bei der in glänzender Procession nach 
demselben gezogen wird. Es zeichnet sich vor allen geistlichen 
Kasernen Lhassa's durch äussere Ordnung und SaubeiiLeit ans. 

1) «Ralii^Qn des Buddha'' 103. Di« Stelle imWei tsang thu »chy 
(N. Journ. As. IV, 290), aus der ich die Notiz entnehme, ist in der lieber- 
Setzung sehr verdorben; indess kann der dort erwähnte Daghy niemand 
seyn, als Nanda (tib. dGa' ho). 

2) Georgi 223. Vgl. ibd. 224: Non semel Pinnahillensis noster 
(0. della Penna di Billi) Lhamam deprebendit in coenobio, qni defixis 
intanüsque ocalis consangulneam puelüm contemplabatur. Ubi v^o se 
obtulit occasio, de hnjusmodl contemplationis genere scistUatur ho- 
minem. At llle , abi, inquit, Exotice : Sancta perfectionis nostrae myste* 
ria nee capis nee capere potes. 

3) S. oben 290. 

4} Ibd. p. 71. Irrthumlich habe ich dort, Note 3 die Ascetae contem- 
platores mit den Ri khrod pa (AtlArof^o) confündirt, was icb hiermit zu- 
röcknehme. Letztere und nidit Schüler ^es Ho schang, sondern des 
Padma Sambhava. 

5) Wei tsang thu sohy k c*. ,11 ne le oMe au HMassei-tsio- 
khang, ni pour la grandeur, ni pour la majeste et beaute.* Auf dem 
erwähnten Grundrisse yon Lhassa erscheint es dagegen \iel kleiner. 

22* 
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Berühmter noch, als seine LehranstaU der Zauberei, ist seaae Xkük- 
kerei , deren Prodacte sehr gesucht sind. 

Wenige Minuten (Vs Li) öetlieb vom bLa brang liegt das 
.ebenfalls schon erwähnte Gar ma khian, das Mutterkloster der 
Tschhoss ssEjong (Tschoitschong). An jedem 2ten und 16t6n 
Tage des Monats steigt von dort ein Scharlatan dieses Gelichters, 
als Geist maskirt, hernieder, auf dem Haupte einen vergoldeten 
Helm mit der unvermeidliehen Hahnenfeder , auf dem Bücken fünf 
kleine Flaggen tragend. Sein Leib ist ganz mit Tüchern und 
Schärpen umhüllt; in der Hand h&lt er Bogeo und Schwert. Er 
setzt sich auf eine Erhöhung und weissagt den Leuten Glück und 
Unglück. Wenn er sich zurückgeht, begleitet ihn sein Gefolge, 
als Gespenster verkleidet, mit Fahnen und unter Trommelschlag.*) 
Dje Bilder des Klosters sind Darstellungen von Scheusalen. 

Auf der nordwestlicben Seite der Stadt, etwa eine Viertelstunde 
von dieser entfernt, ragt steil aus der Ebene der an 100 Klafter 
hohe, dreigipfelige Hügel Potala hervor, dessen Fuss vom 
gTsang tscjihu bespült wird. Der südwestliche Gipfel dessel- 
ben ist der sogenannte Eisenberg (ITschagss po rt, gespr. Ticka- 
pori); der nordöstliche trägt den mit der Heiligkeit des Ortes 
schlecht stimmende Namen des Sauberges (Phag mo riy); der 
mittlere und höchste ist der rothe Berg (dMarpon). Der Ueber- 
lieferung zufolge soll schon König Lha Tho tho ri im fünften 
Jahrhunderte auf dem letzteren seinen Wohnsitz aufgeschlagen, 
sein Nachfolger jedoch denselben verlassen, Srong bTsan ssGam 
po ihn abermals zur Residenz erkoren nnd einen Palast auf 
ihm erbaut haben.') Diese alte Königsburg, die vielleicht schon 
in Trümmer gesunken war, wurde von dem Dalai Lama der 
fünften Wiedergeburt, dem thätigen und heirschsüchtigen Ngag 
dBang bLo bSang rGja mThso (Nofmng Lobsang Dschatniso^ 
von 1617 — 1682), als ihm Guschi-Ghan der Kalmyk nach Besie- 
gung des feindlichen bTsan po im J. 1643 formlich die Souve- 
ränetät über das Schneereich übergeben hatte, ^) neu gebaut, mit 

1) Ganz nach Wei tsang thu sohy 1. c. 992. 

2) Von Phag mo «Sau« und Ri »Berg/ Viellelckt jedoch auch veii 
Phag „Hintertheil,** so dasÄ Phag mo ri, wenn anders diese Bildnngf 
möglich ist, der »hintere Berg" bedeuten würde. 

3) S. oben p. 55. 

4) Ibd. 151 fg. 
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▼tden Tempeln, ThSrraen, Pa^llons q. s. w. nmgeBen, in elat 
Kloster umgewandelt und znr Residenz der königlichen Stellver- 
treter des Boddha erhoben, die bisher in Sse ra oder 'Brass 
ssPungss (Bre puntf) gewesen war. Ohne Zweifel heisst erst 
seit der iSeit der Palast nnd nach ihm der ganze dreiköpfige Hü- 
gel Pötala. >) Jener, der lamaisehe Vatican, wird gewöhnlich 

1) A. Osoma Tib. Grammar p. 198. Es ist ein alter, Ton vielen 
Geographen and Beiaenden, selbst von solehen, die in Lhassa gewesen 
sind, wiederholter Irrthum, dass Pdtala (üb. immer Po ta la, chinesisch 
Phu to oder Pku io tchan) so viel besage wie »Berg des Buddha^ und 
darum Buddala oder richtiger Buddha-La zu schreiben sey. Aber 
der Buddha wird tibetanisch nie Buddha, sondern stets Ssangss 
rGjass (Sangdtche) genannt; überdies bedeutet La eigentlich nicht 
»Berg,*' sondern »Bergpass,^ so viele tibetanische Bergnamen auch auf 
La endigen. Potala ist ein Sanskritwort und bezeichnet im Allgemei- 
nen »Hafen ,** speciell aber jene Hafenstadt im Indusdelta, welche die 
Griechen Pattala, wir jetzt Tatta nennen. Aus dieser stammte der 
Familiensage nach das Geschlecht der Q^^j^; ^^^^ hatten die Ahnen des 
Buddha ^akjamuni als Könige geherrscht (Religion des Buddha p. 75). 
Dm ist ohne Zweifel der Grund, aus welchem der Burg des Dalai Lama 
nnd dem H&gel, welchen sie krönt, der Name Potala beigelegt worden: 
hier sollte gleichsam der alte Königsthron der Qakja wieder aufgerichtet 
werden. Es giebt laut buddhistischer Tradition noch zwei andere heilige 
Berge dieses Namens. Der erste derselben erhebt sich weithin im west- 
lichen Ocean und tragt auf seinem Gipfel einen himmlischen Palast, wel- 
eber den BöcQiisattvas auf ihren Weltlahrten zur Herberge dient; dies 
ist der wahre, der urbildliche Potala, gleichsam das himmlische Jeru- 
salem. Der zweite liegt im chinesischen Meere, der Stadt Ting hai 
(der Provinz Tsche hiang) gegenüber: auf ihm erklärt der Bodhisattva 
Av,al6kiteQvara das Gesetz. Der dritte endlich ist der bei Lhassa, wo 
Avalokite^vara sich als Dalai Lama fortwährend incarnirt (Klap- 
roth zum N. Jonm. As. IV, 273). Jener erste Potala scheint rein my- 
thisch zu seyn; der zweite aber existirt wirklieh. Es ist dies nämlich 
die wegen ihrer vielen und grossen buddhistischen Tempel so berühmte 
und so oft beschriebene Insel Phu to oder Pu to, unweit Ning po, 
Ting hai gegenüber. Sie ist der chinesischen Gottin des Mitleids Ku an 
in gewidmet, die dann mit dem Allerbarmer Avalokite^vara, dessen 
Name in der chinesischen Uebersetzung Euan schi in, abgekürzt Ena n 
in lantet, confondirt und indentificirt worden ist. Hausmann »Yoyage 
en Chine'' etc. II, 101 flg. Foe Eoue Ei 120. Schott ^Buddhismus 
in Hoehasien'' 43. Fortune »Bieise in die Theegegenden von China'' 
p. 375 (der Uebers. v« Zenker). Der letzte sah dort Steine mit Inschrif- 
ten, deren Zeichen weder er, noch die Buddhapriester verstanden. Es 
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Bfteh seiner Haoptfarbe der rothe Palast (Fho brang iMarpo) ge- 
nannt: er ist n&mlich roth und weiss avgestriehen. Die luftigen 
Pal&ste — sagt der chinesische Geograph — > strahlen Im Purpur- 
glänze, wfihrend der Gipfel des Berges einem Smaragde gleicht 
Die Schönheit und Yollkomnienheit aller G«genrtände erheben die- 
sen Ort über jede Yerglelchung. Der TempelpiAlast im Gentrum 
erhebt sich in vier Stockwerken zu einer Höhe von 367 chinesi- 
schen Füssen und endigt in einer Kuppel , die ganz mit vergolde- 
ten Platten gedeckt und von einer Galerie eingeschlossen ist, de- 
ren S&nlen ebenfalls vergoldet sind. Von hier herab pflegt der 
eingefleischte Heilige auf die Schaaren seiner am Fusse des Ber- 
ges knieenden Anbeter herabzuscbanen. Die Nebengebäude, die 
sich um den grossen Tempel groppiren, sollen 10,000 Zimmer 
oder Zellen zur Beberbei^ng von ebenso viel Lamas entibalten. 
Zahllos sind die Statuen des Buddha, die sonstigen Idole und 
Heiligenbilder, die Obelisken und Thurmchen, die man dort sieht, 
und alle diese Heitigtbümer sind aus Gold, Silber oder Kupfer 
gefertigt, je nach dem Vermögen dessen, der dies oder jenes als 
Spende dargebracht hat. Zwei hohe Alleen fuhren von Lhassa 
nach Potala, in denen man beständig fremden Wall^hrem oder 
auch Lamen in vollem Ornate , bisw^len Gross-Lamen und Hof- 
cbargen begegnet, die in Gallauniform auf reich geschirrten Ros- 
sen dahersprengen. Aber trotz der vielen Besucher, trotz des 
grossen Gewühles herrscht ehrfurchtsvolles, heiliges Schwei^n 
rings um den lamaischen Olymp ^ zu dessen strahlenden Grötter- 
häusern die fromme Binfalt nur mit scheuem, demütfaigem Auge, 
inbrünstig betend und Segen erflehend, hinaufznblicken wagt*) 

Auch die beiden anderen Gipfel werden von palastähniichen 
Bauwerken gekrönt. Auf dem südwestlichen, dem Eisenberge, 
wo einst der grosse Doctor bTsong kha pa siedelte und die 
Medizin lehrte, steht ein Kloster, in welchem zwei grosse Gebäude 
zur Aufnahme fremder Lamas , die hier ihre theologischen Studien 
machen, bestimmt sind.^} Zwischen demselben und der Burg 

sind tibetanische Charaktere, ein Beireis, dass dort wii^lioh eia^t der 
Lamaismus gebluhet hat. 

i) N. Journ. As. VI, 24dl Huc II, 250. Eine werthlose Abbildung 
des Potala (nach Grueber) in der Histoire g^n^rale des Yoy. 
VII, 114. 

2) Es heisst nach Wei tsang thu schy L c. Dziagh ri bi dang, 
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des Dalai Lama ragt eine Pyramide (St^d) empor. Der nord58t- 
liebe Qipfel endlich umsehlieeet einen grossen Teich mit einer 
Insel, auf welcher sich ein echteckiger Pavillon aus gefirnissten 
Ziegeln erhebt, den man gewöhnlich das „Schloss des fnschen 
Wassers'^ (Lu khang dum dUo) benennt, ^) Die Aussicht von dort 
ist prachtvoll. 

Eine halbe Stunde westlich von Potala liegt der Qarten Ead 
zi ra va mit einem Fischteiche und schonen Anlagen, namentlich 
mit Beeten seltener Blumeu. Der Dalai Lama begiebt sich dort- 
bin, um die Sommerfrische zu geniessen. Ein zweiter Sommer- 
park ist der „Garten der heiligen Bucher,'' wie die Chinesen ihn 
nennen,^) wo der Dalai Lama den Pan tschben Rin po tschhe 
empfingt und mit ihm Thee trinkt; ein dritter, mit schattigen Qe- 
büschen und Laubgängen (Dzung hio?) liegt etwa 1500 Schritt 
(2 Li) nördlich von Potala. 

Um von bLa brang und der Stadt ans zum rothen Palaste 
und seinen Umgebungen zu gelangen, hat man die „Brücke der 
gefimissten Quader'' zu passiren, unter welcher der gTsang 
tschhu brausend dahinsturzt. Das klare Wasser des Stromes hat 
eine durchsichtige smaragdgrüne Farbe, zerstiebt hier in Schaum 
und Tropfen, sammelt sich -dort wie in grossen Beh&ltern und 
wftlzt oft grosse Felsstücke mit sich fort.*) 

Stadt und Burg sind nun nach allen Richtungen bin von Klö- 
stern und geistlichen Colonien umgeben; denn ausser vielen klei- 
nen und vereinzelten Siedeleien zfihlt man allein im Districte 
Lhassa's dreissig grosse Lamaserien ; unter diesen jene oft genann- 
ten Mutterklöster der gelben Religion, die bei ihrem ungeheuren 
UmfSange, mit ihrer fabelhaften Bevölkerung und in der N&he 
der Hauptstadt gelegen, als eben so viel Vorstädte der letzteren 
zu betrachten sind. 

Sse ra, das „goldene," im Todesjahre bTsong kha pa's 

chinesisch Mo phan schan (montagne de la meule) nach der Form des 
Mühlsteins, in welcher es gebaut seyn soll. Dziagh ri QTtchagss ri) 
heisst ^Eisenberg" ; aber das bi dnng, wenigstens das bi vermsg ich 
nicht txk erklären. 

1) Auch diesen, wie die folgenden Namen verstehe ich nur zum 
Theil. 

2) Cbu ji gang, vielleicht Tschhoss kji khang. 

3) Wei tsang tbu schy (N. Journ. As. IV, 280 flg. VI, 2i3 flg.). 
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(1419) von ihm selbst oder einem seiner Jünger gestiftet, eine 
kleine Stunde nordwärts von Lhassa,^) lehnt sich an den Abhang 
eines Berges, der mit Stecbp^men und Cypressen bepflanzt ist, 
und an welchem die Strasse nach der Mongolei vorbdfubrt. Die 
vielen Tempel, Thüime und Häuser, die amphitheatralisch sich 
über einander reihen und von dem grünen Teppich des Hügels sich 
g^c^ichsam ablösen, sollen aus der Ferne einen fesselnden und ma- 
lerischen Anblick gewähren. In den Windungen des Berges, hoch 
über der Elosterstadt, haben hier und da beschauliche Eremiten 
ihre luftigen, schwer zu erklimmenden Gellen gebaut Sse ra 
h,al; drei grosse, mehrere Stockwerke hohe Tempel, derqn Hallen 
ganz vergoldet seyn sollen: daher der Name, denn gSser heisst im 
Tibetanischen „Gold/' In einem derselben wird jenes Scepter 
(rDo rDsche) des Buddha (^ilkjamuni aufbewahrt , das der Legende 
zufolge aus Hindustan nach Tibet durch die Luft geflogen ist und 
alljährlich am 278ten des ersten Monats na^h Fotala und bLa 
bf^^^g in Procession getragen wird. Das Kloster soll jetzt über 
15,000 Bewohner zählen, die, wie es scheint, unter einem nicht 
wiedergeborenen mKhan po stehen. Der Dalai Lama predigt 
dprt jährlich einmal.^) 

; *Brass ssPungss (ßrebung) „Reisshaufen,'' so genannt nach 
der Form des Hügels, den es beherrs<jht,^) ebenfalls eine Schö- 
pfhAg des Poctor bTsong kha pa, drei Jahre früher als Sse 
r4 gegründet, liegt etwa zwei Stunden westlich von der Stadt 
Der grpsse Tempel in der Mitte wird von vier kleineren und diese 
wiederum von einer Reihe mehrstockiger Häuser eingeschlossen. 
EineT der vier kleineren Tempel gehört den Magiern (ssNgagss ramss 
fm), deren an 300 hier hausen sollen. Im Gentrum des Klosters 
dji ^.. in der Nähe des Haupttempels, erhebt sich ein prächtiger^ 
von Gold und Malereien strotzender Kiosk, die Wohnung des 
Qai^ (^9[ma, der sich alljährlich einmal dahin begiebt, um das 
Gesetz zu erklären. Hier studiren eine Menge Ausländer, na- 
mentlich, Mongolen, weshalb es auch das mongolische Kloster ge- 

* ' * \ \ , 

; 1) Naoji W^i tsang thu schy XO Li, nach Huc II, 378: Tout au 
plus a nne demi-lieue de distance etc. Nach anderen Schätzungen 
cirf^ IQOQ Klafter von der Stadt gelegen. 

2) Nach Wei tsang thu schy und Huc 1. c. und 283. S. oben 272. 

3) Mongolisch heisst es Ojon tegus tsoktu Tuturghan tsok- 
tsalaki^an. 
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nannt whrd. Vor demselben steht die Gntbpyraniide, wdche die 
Gebeine des Dalai Lama der vierten Wiedergeburt, Jon tan 
rOja mThso, amf&ngt, der, wie oben erzählt, einer .mong<di<^ 
sehen Fnr8ten£amiHe entstammte,^) und dieser Unstend ist es wohl 
hanptsächliefa , der die Mongolen so sehr an diesen Ort lesselt In« 
einer £2ntfemang von ungefähr SOG Schritt vom Fnss des Hfigels 
befindet sieh die Halle der Tschhoss ^sKiong, die sich hier 
von denen anderer Klöster dadarch unterscheiden , dass sie im Co" 
^ibat leben. Zar Zeit der Eaponner» Mission wohnten hier 5000 
Lamen und dienende Brüd^; vierzig Jahre vorher soll deren 2iabl. 
doppelt so gross gewesen seyn; gegenwärtig beläuft sich dieselbe 
nach einer vielleicht etwas zu hohen Angabe auf nicht weniger, 
als 15,000.») 

dGa' IDan endlich, oder „Himmelsfrev^e,'^ das älteste Klo- 
ster der Gelbmützen, auf dem gleichnamigen Berge drei Meilen 
osilich von Lhassa im J. 1409 vom Reformator angelegt, zählt 
8000 Bewohner. Im Innern des Klosters sieht man viele Later- 
nen, alte Götterbilder, heilige Bücher, geweihete Fahnen und kost- 
bare Gefässe, so dass es hierin dem von bLa brang nahe kommt 
Die grösste Merkwürdigkeit, welche hier aufbewahrt wird , ist die 
sterbliehe Hülle des grossen- Doctors, die sich auf wunderbare 
Weise unverweslich hält, frei in der Luft schwebt und bisweilen 
an diejenigen Lamen, welche dem Ziele der YoUkommenheit am 
nädisten gekommen sind, Worte richtet: desgleichen soll mau da- 
selbst Abdrücke seiher Hände und Füsse in gehärteter Butter und 
sein Bett zeigen. Chef der Lamaserie ist ein mKhan po; der 
erste Abt derselben war bTsong kha pa selbst. Die Namen 
von mehreren seiner Nachfolger auf dem Stuhle von dGa' IDan 
sind in Europa bekannt.') 

Als viertes neben diesen dreien nennt man gewöhnlich das süd- 
lich vom vorigen, südöstlich von Lhassa gelegene bSsam jass 
(^Samje), das um die Mitte des Bten Jahrhunderts von Padma 

1) S. oben p. 141 flg. 

2) Georgi 412 — 415 und 453. Klaproth „Notices sur H'lassa*" 
1. c. 268 flg. Huc II, 377. Ssanang Ssetsen 275 und 277. 

3) N. Journ. As. IV, 290. Huc 1. c. und 109. Memoires conc. 
les Chinois XIV, 200. Nach diesen hatte das Kloster im vorigen 
Jahrhunderte nur 2000 Bewohner. A. Csoma 1. c. 187; Canningham 
1* c« 368* 
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Sambhava gestiftet worden ist,*) also nidit — wie man fälschlich 
behauptet hat — das älteste Kloster Tibets überhaopt^ sondern 
BOT das erste, nach der Wiederherstellung des ßiMiklhisnins daselbst 
gegröndete, das erste der Secte U rGjan pa {Vr äsch&npa)^ das 
eigentliche Metropolitankloster der rothen Religion. Seine Teof 
pel, Idole, sollen jetst denen von bLa brang and Ra mo tsohhe 
Bthr ähnlich sejn. Indessen liegt bSsam jass wenigstens dop- 
pelt so weit, als dOa' IDan, nach der Sch&tznng der Kapuzi- 
ner sogar drei Tagereisen von der Residenz des Dalai Lama ent- 
fernt nnd kann mithin nicht foglidi zu den Vorst&dten ders^ben 
g«E&hlt werden.') 

Ich nenne nicht die kleineren geistlichen Stiftungen aus der 
Umgegend von Lhassa: das Gegebene genügt, um zu zeigen, dass 
gegenwärtig und nachdem Rom von seiner Höhe gesunken, die 
„Götterstadt^^ am gTsang tschhu wahrscheinlich das grdaste 
Pikffemiest ist. „Pfaffen, Weiber und Hunde giebt es in Lhassa,'^ 
— sagt ein chinesisches Spruchwort, und wir können ki der f hat 
ohne Uebertreibung annehmen, dass dort und im Umkreise weni- 
ger Stunden mehr, als ein halbes Hunderttausend gelber M5nche 
ernährt werden. Die Stadt und was dranssen zu ihr gehört, ist 
«n ungeheurer Kloster-Complexus, «innerhalb dessen nur gerade 
so viel Laien wohnen, als zur Bedienung und Unterhaltung, kurz 
sum Däseyn und Wohlse^^n der geistlichen Herren erforderlich 
sind. Nach herkömmlicher Schätzung sollen zwei Drittel seiner 
Bevölkerung aus Geistlichen und blos ein Drittel aus Weltlichen 
bestehen, ein Verhältniss, wie es sonst wohl in keiner anderen 
Stadt wiederkehrt. 

SdiOQ hiernach und weil andererseits bei der dort herrschen- 
den Polyandrie die Mehrheit der Frauenzimmer nnverheirathet 
bleibt, wOrde sich die Vermuthung rechtfertigen, dass es trotz der 
viel^i Heiligen und Heiligkeitscandidaten mit der Sittlichkeit in 
geschlechtlicher Beziehung zu Lhassa schlecht bestellt seyn müsse, 
und diese Vermuthung erhält ihre Bestätigung durch eine seltsame 
Vorsichtsmaassregel , die ebenfalls ausserhalb der Hauptstadt Ti- 
bets sich nirgends wiederfindet. Keine Frau, kein erwachsenes 
Mädchen darf sich nämlich auf der Strasse sehen lassen, ohne 



1) S. oben p. 68. 

2) Wei tsang thu schy 1. c. 
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vorher ihr Gesidit fteehwirkt zn bähen. Diest^ Qtate, dis mmh 
för die nfiohste Umgegend gilt, soll vor fast 200 Jahren toq esneat 
strengen Regeolen erlassen worden seyn, als die Lüderliohk^ 
und Ansteckung in der heiligen Famiüe der Laoms so am sieh 
gegriffen hatle, dass diese dadurch mit dem Untergänge bedroM 
schien. Die Frauen haben sich ohne Wider^^nd der VerOrchinag 
gefSgt und fugen sich ihr mit seltenen Ausnahmen noch; indssa 
ist es eine grosse Frage, ob dieses Mittel der öffentlichen Morat 
allzuviel gttintzt habe, wenn auch ohne Zweifel die jungen und 
schönen Damen Lhassas nicht mehr so b&ofig den brutalen An-« 
griffen gelber Kapuziner, welche die Wege des Buddha wandelny 
ausgesetzt sejn mögen. <) 

Lhassa ist nicht blos das grösste P^ffennest, es ist anch — 
jedenfalls nächst Benares und Mekka — der besuchteste WalU 
£ahrt8ort der Erde, das grosse Rendez-vous fast aller Völker der 
knrznasigen Race. Kaum soll ein Tag vergehen, an welchem 
nicht Pilgerschaaren dcn-t mntreffen ^ so dass meist die Plätze und 
Straissen von ihnen uberHUlt sind. Tibetaner aller GaUen, Buta-» 
Der und andere Stämme des Himalaja in buntester Mischung, Ost» 
und Westnofigolen der verschiedensten Gegenden, vom blauen 
See bis zom Baikal und von den Gränzen d^r Mandschurei bis 
üb^ den Ili hinaus, begegnen sich hier, um den Fleisch gewor- 
denen StaHhalter des Buddha an^beten, seinen reinigenden, adn* 

1) Huo Ily 253 flg. Die Sache war übrigens Usgst vor ihm in Eu- 
ropa bekannt; der chinesische Geograph (Wei tsang thu schy 1. c. 
247) erwähnt ihrer bereits. Doch dürfte die Sitte schwerlich so alt seyn, 
da keiner der früheren Missionäre derselben gedenkt. Nach Georg i 
p. 487 hätten die Tibetanischen Frauen sich erst seit ihrer Bekanntschaft 
mit den Chinesen mehr zur Libertinage geneigt: „Lhassenses mulieres 
ab an. 1720 postquam cum politulis Sinensibus familiariter agere coe- 
perunt, cultum aliquante molliorem ac liberum adoptarunt^ Nach 
Hook er 1. c. 285 hätte der Gebrauch einen ganz anderen Grund: ^Der 
eigentliche Grund ist der, die Haut zu schätzen (?), welche der trockene 
Wind von dem Gesicht abschält. Die Salbe besteht aus Schaaffett, das, 
wie mir Tscheba Lama sagte, mit Catechu und andern Ingredieniea 
schwatz gefärbt wird ; ich glaube jedoch noch häufiger durch den Schmutz 
des Gesichts selbst. Ich furchte, die tibetanischen Ifädchen nicht zu 
yerunglimpfen , wenn ich sage, dass Reinlichkeit und Keuschheit bei 
ihnen ziemlich gering geschätzt werden, und die tibetanischen Flauen, 
wie der Lama naiv bemerkte, sind von denen anderer Länder nicht so 
Terschieden, dass sie wünschen sollten, ihre Reize zu verbergen« 



« 
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ienr^risAgewdtn, eine glückliche Wiedergeburt b^rdemden Segen 
SQ empfongen, and für Heerden von Vieh und SübemDzen, die 
ihm in eohier anglaablicher Anzahl gespendet werden, aaseer sei- 
nem Segen g^weihete Pillen, Gebetzettel von ganz besonderer 
Kraft, Abdrocke seiner Hand, wirküeh echte KnoehenstSckchen 
▼on Heiligen , veritable Qariras nnd andere Reliqnien , Bxcremente 
des lebendigen Buddha.^) oder sonstige Schätze der geistlichen 
Scharlatanerie nnd frommen Lüge einzutauschen. Da auf diesem 
Wege viel Geld nach Lhassa strömt nnd die dortigen Waaren nnd 
Fabrikate, als Webereien, Räncherstäbchen , Götterbilder, Gefösse 
u. dgl. erchon nm der Heiligkdt des Ortes willen und zum An- 
denken an die Pilgerfahrt fleissig gekauft und gut bezahlt werden ; 
so ist die Gewerbeth&tigkeit und der Handel der Stadt nicht un- 
blBdeHtend , doch grossentheils in den Händen der Chinesen, Kasch- 
miraner, !N epalesen. 

' Auch ausserhalb der Metropole ist im ganzen Scfaneereiche die 
Menge der Klöster und Geistlichen eine ganz unverhältnissmässige. 
Denn es ist Sitte — und das gilt nicht blos in Tibet, sondern 
von i^len Provinzen der lamaiscfaen Kirche — *, dass jede Familie, 
die sidh mehrerer- Söhne erfreut, einen derselben dem Orden der 
Lamas übetgiebt, jäf m manchen Gegenden scheint dies nicht nur 
Observanz, sondern Gesetz zu seyn; jedenMls ist dar Täter, wel- 
cher mehr als vier Söhne bat, verpflichtet, einlen von ihnen dem 
geistlichen Stande zu widmen.') Hierdurch werden die Bande, 
durch welche die weltliche Gemeinde an die Hierarchie gekettet 
ist, fast unzerreisöbar , da jede Familie fSr sich durch verwandt- 
schaftliche Beziehungen ihr verknöpft wird, sich in einem oder 
mehreren ihrer Kinder als Mitglied derselben fühlt und darum für 
sie Interesse hat, für sie bürgt und einsteht. 



1) S. „meine Religion des Buddha^, p. 532. Der erste, welcher die 
Verehrung der Excremente des Däiai Lama, dieses Non plus ultra des 
pfafßsOhen Cynismus und gläubigen Blödsinns erwähnt, ist — so weit 
mir bekannt — Tavernier (p. 267 der deutschen Üebersetzuhg, Nürn- 
berg 1681). Er nennt den Dalai Lama E5nig von Butan, dessen Un- 
flath, wie er versichert, von glaubwürdigen Zeugen erfahren zu haben, 
als Pulver geschnupft oder auf die Speisen gestreut wird. 

2) Die Angaben nr eichen von einander ab. Turner 1. c. 200. Wei 
tsang thu scby (N. Journ. As. VI, 214). Uoorkroft I, 399. Hae 
I, 193 u* a. \ ' ' 
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In den ProvinEen Kham, U und Tsang soll die ZiM der- 
jenigen Klöstw, „welche eine Autorität auf die umliegeode» Be- 
zirke ausüben/' nicht wemgier als 3000 betragen, in welchen 
84,000 Lamas auf Kosten der Regierung gefuttert werden.^) DaiQ 
kommen noch viele kleinere Tempel, Privatstiftangen, Efnsüede- 
leien und Tausende, ja vielleicht Hunderttausende von Laraen, 
Berg- und Walderemiten, geistliche Yagabondeii u. dgl., die von 
der Re^erong nidats erhalten, sondern auf ihre eigene Hand vii- 
getir^d. 

Wenden wir uns zunächst von Lhassa gen Osten und verfol- 
gen die Eaiserstrasse, die nach Tsching tu fu in Szu tschuan 
fuhrt, die einsige, auf welcher eine regelmässige oder doch ste- 
hende Verbindung mit China unterhalten wird und auf der znr 
Verpflegung der Beamten und Soldaten sechs Magazine vom cfai- 
nesißchen Gouvernement !angelegt worden sind. 

Das erste grosse Kloster, auf das wir in dieser Richtung stos- 
sen, ist das zu Lha ri (Götterberg) hundert Stunden (1010 Li) 
von Lhassa an einier nördlichen Biegung des Weges. Es liegt über 
der Stadt ^an der Seite eines Berges und hat einen sehr schonen 
Tempel. Oberer desselben ist ein mKhan po Lama, welcher 
auch die Auüsicht über die anderen Lamaserien der Nachbarschaft 
und zugleich die weltliche Verwaltung des Kreises führ! 

Etwa achtzig Stunden weiter -nach Südosten gelangen whr auf 
derselben Sti-asee nach der kleiüjen Stadt Schobando, die zwei 
grosse Klöster mit vielen Mönchen hat In einem derselben ist 
eine Druckerei.^) 



1) Wei tsang thu schy 1. c. 165 und N. Journ. As. IV, p. 282. 
Nach Georgi, p. 453 zählte Lhassa allein mehr als 30,000 Kloster (Mo- 
■nasteria amplins triginta mille?); nach Huc II, 377 die Provinz U dereii 
3000. Die erste Angabe ist jedenfalls sehr übertrieben. — Die Zalä 
84,000 könnte yerdächtig erscheinen, da sie Lieblingszahl der Budjdhisten 
ist und diese häufig in ihren heiligen Büchern 84,000 für „viel" setzen. 
Andrerseits liegt es aber im Wesen der Hierarchie, die wirklichen Ver- 
hältnisse nach der scholastischen Schablone zuzuschneiden, und so dürfte 
allerdings jene heilige Zahl schon deshalb Normalzahl für die bei der 
Regierung eingeschriebenen und yon ihr zu ernährenden Lamas geworden 
seyn, weil der Schüler, der Arhtts, dw Bödhisattras, welche den 
Buddha Qäkjamuni umgeben , oft in der Legende 84,000 gezählt werden. 

2) Wei tsang thu schy (N. Journ. As. IV, 285) und Huc II, 444, 
die einzigen Quellen, aus der diese und di!& zunächst folgenden Notizen 
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S^iig Stonden tob bier in nordfittliefaer Ricfatimg li«gt, von 
-hohen Bergen oberragt nnd zwiicben zwei FlüasMi, die Hftvpt- 
etadt der Provinz Kham. Beide Fliste sind fiberbröckt und hier 
tiieilt sich die Strasse, wonach ohne Zwdfel die Stadt Tsiamdo, 
-d. h. Techha mDo, ,,der Doppel- Weg, ^ genannt ist. ^) Der Weg 
über die nordHcbe Bracke fShrt nach Szn tschnan, über die süd- 
liche nach Jün naa. Auf einer Anhöhe, welche die Stadt be- 
herrscht, erhebt «ch ein gerftumiges und priditiges Kloster, eias 
der schönsten und reichsten in ganz Tibet. Es wird von 2000 
Lamen bewohnt und ist die Residenz eines Chutuktu, welcher zu- 
gleich geistlicher und weltlicher Oberhirte der Landschaft Eham 
ist, soweit diese zum Gebiet des Dalai Lama gehört. Bis zum 
J. 1719, d. h. bis zur Invasion der Chinesen unter Kaiser Kang 
hi,') soll derselbe unumschränkter Souvarain gewesen sejn. Da- 
mals unterwarf er sich, erhielt vom Sohne des Himmels Diplom 
und Siegel als erster Chutuktu der Provinz und wurde nach Yer- 
treibnng der Dzungaren aus Tibet unter die Oberhoheit des Prie- 
«tergottes zu Lhassa gestellt Er hat einen Vice-Chutnktn unter 
«dl, der damals zu Pian pa, einem Dorfe zwischeB Lha ri und 
Schobando im „Tempel der westlichen Lamas^' seinen Wohnsitz 
gehabt haben soll, jetzt, wie es scheint, ebenfalls in Tsiamdo re- 
sidirt Die Verwaltung leitet unter ihrer Autorit&t ein ersler und 
zweiter Direotor oder Scbatzmeister {Phjag mDsodpa, gesprochen 
T$cha§ dsodpa)^*) die überhaupt^ den Chutukten ungefiUir das 
Mnd, was der Nö min hau dem Dalai Lama.^) 

Mit den Bestimmungen, wie sie Kang hi vor 140 Jahren ge* 
troffen hat, hängt vielleicht eine Fehde zusammen, die im J. 1846 
zwischen den geistlichen Machthabem der Gegend geführt wurde, 
wie denn die lamaischen Bischöfe, gleich den christlichen des Mit* 
telalters, ihre Streitigkeiten unter einander nicht selten mit dem 
Schwerte ausfechten sollen. 

Fünfhundert Li (337s Meilen) südöstlich von Tsiamdo liegt 
nämlich, ebenfalls an der grossen Strasse nach Szu tschuan, die 

gMQgen Bind. Ich gfebe die Namen, wenn ich sie nicht zu deuten ver- 
mag, wie sie dort geschrieben atehen. 

1) Von Tschha, das «Paar" und mDo, der Weg."" 

S) 8. oben p. 195. 

3) Gewöhnlich Tschakdzuba, Tschakjuba u. s. w. S. oben 329 flg. 

4} Wei tsang thu sohy (N. Journ. As. VI, 213 und 243.). 
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Stadt Bjaya mit einem berfihmten Kloster ^ das unter der Leitaog 
eines Pbjag mDsod pa steht. Dieser, ein jonger und ehrgeizi- 
ger Lama, hatte sich in dem gedachten Jahre selbst zum ChatoktQ 
erklärt, indem er sich auf ein Patent berief, das ihm in einem 
seiner fruhwen Lebensläufe bewilligt worden sey, kraft dessen er 
das Patriarchat und die Regierung von Eham, als ihm zustehend, 
beanspruchte und den alten Chutnktu aus beiden mit Waffengewalt 
zu vertreiben begann. Vor dem J. 1719 soll nämlich der Stuhl 
des obersten Chutuktu der Provinz zu Djaya gestanden haben und 
erst damals von den Chinesen nach Tsiamdo versetzt worden sejn.*) 
Alle Lamaserien, alle Häuptlinge und Stämme hatten für den 
einen oder andern der beiden Heiligen Partei ergriffen: bhitige 
Gefechte waren geliefert, die ganze Gegend mit Mord und Zer- 
störung erfüllt worden, bis der Kaiser und der Dalai Lama Waf- 
fenstillstand vermittelten. Wer von den Streitenden obsiegt hat, 
ist unbekannt^) 

Von Djaya führt der Weg inuner in südostlicher Richtung wei- 
ter bis zum Kin scha Klang (dem Goldflusse), der in seinem 
weiteren Laufe den Namen des „blauen Stroncies^^ erhält. Jenseits 
desselben macht ein Gebirge die Gränze der weltlichen, doch nicht 
der geistlichen Herrschaft des Daki Lama. Steigen wir von die- 
sem Gebirge hernieder, so gelangen wir in die fruchtbare und 
grosse Ebene von Ba thang (Kuhfeld),') die zum Gebiet jener 
fünf Lehnsfürsten gehört, denen jene Gränzdistricte zwischen dem 
Scbneelande und dem Reich der Mitte vom Kin scha Kiang bis 
zum Jar Inng übergeben worden sind, ßa thang ist eine verhält^ 
nissmässig grosse Stadt und wie sich bei dem Wohlstande der Be«- 

1} Ibdm. 1. c. 202: Autrefois le oanton de Üjaya etait sournis k an 
khoutoakhtoa tubetain, qoi portait le titre de Chan kiao (p. 213 
Chen kiao geheissen, vielleicht ITschang ssKja (Tsckantscha) y der 
Titel des ersten Chutuktu zu Pecking), et a son vicaire; mais en 1719, 
quand Farmee entra dans le Tibet, ce pays fUt donne an Dalal Lama 
et on y iostalla un inspecteur des vivres. Dasselbe lässt sieh aus Hnc 
II, 456 flg« entnehmen. 

2) lin J. 1847 dauerte der Streit noch fort und der Regent von 
Lhassa (der erste K ah Ion), der die H. Huc und Gäbet mit so ausge- 
zeichneter Humanität behandelt hatte, war selbst in Eham anwesend, 
um denselben beizulegen. Kenou „Relation d'un Yoyage au Thibef, 
Paris 1854, p. 206. 

3) S. oben p. 199. 
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woho^ von selbst versteht, sehr mit Lamts gesegnet.') Das 
Hauptkloster ist der Sitz eines mKhan po, der seine Investitur 
vom Dalai Lama erhält. 

Von Ba thang wendet sich die Strasse nordostlich nach Li 
thang (Enpferebene) und erreicht in Ta tsian lu die chinesische 
OrSnze, die wir nicht übersdirdten. 

In Li thang sind zwei umfangreiche, prächtig gemalte and ver- 
goldete Lamaserien, von denen die grössere eine Druckerei be- 
sitzt und von einem mKhan po geleitet wird. Auch die Bewoh- 
ner von Ta tsian lu sind, nach der Versicherung des chinesischen 
Geographen, „dem Glauben an den Buddha sehr ergeben."') 

Was seitwärts vom Kaiser wege liegt, ist für uns eine terra io- 
cognita; doch leidet es keinen Zweifel, dass auch hier überall, 
soweit die Gegenden bewohnbar sind, die Lamas sich festgesetzt 
nnd die Herrschaft in Händen haben. Der Missionär Renou, 
welcher im J. 1848 von Jün nan aus jenen Gränzdistrict der Lehns- 
fürsten betrat, hielt sich einige Zeit in einem umfangreichen Klo- 
ater — südostlich von Ba thang -- auf, das 500 Mönche aählte 
und dtosen Abt ein „lebendiger Buddha" war.') 

Von Tsiamdo geht noch ein zweiter Weg weiter nordwärts 
nach Lhassa, der das Land der Gräser und der schwarzen Zelte 
durchschneidet, wo die unter Guschichan eingewanderten Mongo- 
len^) und tibetanische Hirtenstämme hausen. Hier eriiebt sich die 
Tion Pfahlwerk und einer Mauer eingeschlossene Burg Ryvudze 
und in ihrer Mitte ein grosser Tempel. Daselbst, wie in jenen 
Gebirgsfurärien überhaupt, sollen gegenwärtig Chutnkten der ro- 
then Lehre residiren.^) 

Kehren wir nach der Hauptstadt zurück, um von dort nach 
anderen Richtungen zu streifen I 

Die nordöstliche Karawanenstrasse , die nach Si ning fu und 



1) Sogar mit mehr als hundert Klostern, wenn hierbei kein Miss- 
veMändniss obwaltet. Parmi les couvens de ces Lamas, 11 y a 
quatre-vingts auxquels on ne fournit pas de vivres, et cinquante- 
sept qui en re^olveot (N. Jburn. As. IV, 283). 

2) Ibd. und VI, 193. Huc II, 505 und 510. Li thang ist die Vater- 
stadt des sechsten Dalai Lama. S. oben p. 192. 

3) Renou 1. c. 211. 

4) S. oben p. 158. 

5) N. Journ. As. VI, 214. 
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Tom da'naeb Pecking fährt, geht an jenen zwei alten> hochbe^ 
rdbmten Lamiiserien *Bri gnng und Ra ssOreng (Reidscheng) 
vwubet^ von denen das erstere vier Tagereisen, das andere etwas 
weiter von Lhässa gelegen ist. Wir erinnern uns, d&s die Prioren 
voB 'ßri gang, deren Amt in einer Faitailie erblich seyn soll, vor 
dier M<^ngoleäzeit zu den ersten Hierarehen Tibets geholt und mit 
den Aebten von Ssa ssKja nm den Vorrang und die Herrschaft 
des Sehneereicfaes giestritten haben. Schon Kaiser Jong lo hat 
moem Von ihnen das- Patent deS' Qhutuktu ertheih. ') ' ' 

Nur «ingeföhr halb so weit von der Residenz des Dälai Lami 
entfernt liegen nach Norden hin zwei Klöster ersten Ranges —^ 
T««ha bn und Nedanvar (?) -^, deren Aebfe ebenftills den 
Ra«g der Chntnkten haben.^) 

Weiterhin nach Norden und Nordosten bis zur Gränze Si fan*8 
ist bekanntlich Tibet eine unermessliche, fiftst unbewohnte Ge- 
Ibtii^Bwüste. 

Von Lhassa bis srar zweiten Metropole des Buddhismus, dem 
Sitze des Pan t»chhen Rin po tschhe, rechnet 'man acht Tage- 
m&rscbe in südwestlicher Richtung, obwohl die wirkliche Entfer- 
nung noch nicht dreissig Meilen betragen soll. Am dritten über- 
schreiten wir den mächtigen Strom, und nachdem wir den Rücken 
des Berges Gambola (Kambala) erklommen, sehen wir zur Lin- 
ken jenen grossen, ringförmigen See, dessen Centrum drei Fels^ 
insein bilden und der gewöhnlich nach der Stadt dPal di, welche 
an dessen Nordrande liegt, der Pal ti -See genannt wird , dessen 
tibetanische Benennungeil aber Jangss mThso („ausgedehnter 
See")^) und gJang *brog, „glückliche Eremitage," zu seyü 
scheinen,^) welche beide Namen denn auch zu einem zusammen^- 
gesetzt worden sind.^) Die Insel oder die Inselkette ist geweih- 
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1) S. oben p. 78 — 81 und 107. 

2) N. Jonm. At. lY, 293. Nach einer andern Stelle des Wei tsang 
thu s'dhy (Reiseroute nach bEra sehiss Lhun po N. Journ. As. YI; 
p. 321) läge dagegen Nedanvar nicht nördlich, sondern südwestlich yon 
Lhassa und -wäre dann wohl das bekannte ssNje thang (Nie thang^ 
Niiang) mit hinzugefägtem bar (var), welches „Mitte*' bedeutet. 

3) YielleJcht auch dafür Jangss Tschhu „grosses Wasser." 

4) gJang hekst ^glücklich" und 'brog sowohl „Wildniss, Wüste,* 
•wie „Binsiedelei^ einsames Kloster.*' 

5) Den Namen, welchen der See auf dör Khian lung^schen Karte 
tragen soll, Jar brok jum tse (Ritter „Asien'' III, 229) kann ich 

U. 23 



Ut Boden, clena «ie trfigt ameer «kn Zellen vieler weiWcbeB «nd 
fB&Bolieben Biaaiedier ein gtvMsee, eehr eehoiMe NonoenkloBter, 
den Palast jener Ch«t<»kti6$in oder wiedergeborenen AeMnia, 
wekhe durch den in seiner Art einzigen, naiven Titel rDo rDsehe 
Phag mo, „heilige San,'' eigentlich „Diamant-Saa/' au 
net ist Sie soll bei ihrer Geburt oder Wiedergeburt atele 
Maai am Nacken, das wie e«n Sehwoinerfissel aussiebt, ah Be- 
weis ihrer GottUcldceit mit auf die Welt bringen. Sie wohnte 
der UeberliefernBg nach bis znm 17ten Jahrhunderte in Lhassa; 
bei Gelegenheit der durch den oft von uns erw&hnlen Regen- 
ten Ssangss rGja>8s veraiilassteti Unruhen entfloh sie in Ge- 
stalt einer Sau aus der heiligen Stadt vnd Jiess sich auf jener, 
ihrer Insel nieder. Die Chinesen — beiast es *— halten dieaelbe 
IGr eine Incaniation vom Geiste des grossen Bären, die Tibeta- 
ner für einen weibliohen B6dhisattva, die Nefpalesen for die ein- 
gefleischte BhavaniJ) Sie zieht bisweilen in Procesaion aaek 
Lhassa, um sich dort von den GUUibigen verehren zu lassen«*) 

Wiederum nach drei Tagereisen gelangen wir zu dem wichti- 
gen Fabrik- und Marktplätze Gh,ia.ng)dze oder Kiangtae^ wo 



nur für eine Gorrumpirung des obigen gJang *brog jangss mThso 
^die glückliche Einsiedelei, der grosse See*' erklären. Vgl. Klaprotk 
zu 0. della Penna 11. 

1) N. Journ. As. iV, 29^ Georgi 371 und 451. AllercBngs schmt 
sie ursprünglich eine ^ivaltisck^ Heitige, «ine Yerkoiperung der Kali 
oder BhaTäni zu seyn, die vielleicht in irgend einer ihrer Metamer- 
phosen den Korper einer Sau belogen hat. Darauf deutet schon der 
Käme; denn Phag mo heisst im Tibetanischen nicht blos „-weibliches 
Schwein, Sau,** sondern ist (nach Schmidt*s Lex. 841) auch Bezeidi- 
nuDg ür Jogiai (^iTaitische Oöttki oder Hexe), oder (uflch Can- 
ningham 1. c. 381) geradezu Benennung der Kali. 

2) Qeorgi 1. c : Nee domo, nee Itcu egredttnr, neqne toto jter f acit 
naquam in urbem Lhassa, ntsi pomfia praeeat, itotaque Tia tkuribnla 
duo semper incensa, atque fumiaiatia praefextntur. Tum venit Dea sah 
naibeUa advecta throoo: illius lateri adhaeret Asceta omnium senior 
tanquam spirituiüis Tita« recter et in^titutor. ßequitnr poatiemo «ido 
reliquus Beligiosorum homtoAm ierme triginfta, qui comiAatum et aaka 
componunt. UM cohons Lkassam perYonedt, Di¥akii adeuat Teneraturi 
cum Trabae ipsi (Ora fMr, Mönch), tum (Laiei praesertim, qui ter kanii 
prostrati eam adorant, cumulantque munecibufi. M iUa neaoio qaod sigflÜ 
genue (wabrseheinlich «das Maal) adomtealbus t^fedakudom pnebet eotqae 
diTiaitatis snae participes faoit. 



ihrer« StnuMen «iefa vereuugen. D^nelbe bat ria gr088A8 prJk%- 
liges Kloster, auf das wir soglMch Eoruckkommen werden. 

Unter 29° 4' 20" nördlioher Breite und 89° 7' östlicher 
Lange von Greenwich, ia ^ner auf allen Seiten von felsigea HG- 
geln eingeschlosseofM Ebene, die sich in der Ricbtuog von S&dan 
nach Norden etwa drei deutsche Meilen weit ausdehnt, aber nur 
wenig Ober eine Meile breit ist, am nördlichen Ende derselben, 
wo sie durch einen vorspringenden Felsen bis auf <ein«pi Engpata 
gesperrt ist, dnrch welchen der Painom hindarehsfürzt, kaum eine 
halbe Meile von dessen Einfluss in den gTsang po tschhu, er- 
hebt sich d^ Residenz des grossen Lehrers und Heiligen voar|eB- 
seitigen Tibet (gTsang)^ der „Berg der Qnade^^ bEra scbiss 
Lfaun po, gleich dem Centralkloster Lhassas auch bLa brang 
genannt*) Das Kloster oder vieiraehr der Ellostercomplexus *^ 
denn es sollen ihrer eigentlich fünf seyn^) — bestand im J. 1783, 
seit welchem kein Europäer diese Sii4;te wieder betreten hat, aas 
300--400 Häusern nebst Tempdn, Maueoleen, Pyramiden, dem 
Paläste des Priestergottes und den Wohnungen der Hof- und 
Staatsbeamten: 3700 geweihete Priester ^^ ohne die Diaconen itund 
No^^zen — besorgten in demselben den täglichen Gottesdienst. 
Auf dem vorragenden Felsen, durdi welchen die Lamaserie iv«r 
ideo Nordst&rmen geschützt ist, liegt die eigeotiiohe Stadt, die 
Hauptstadt gTsangs, die Festung gShiss ka rTse, d.h. „Gi- 
pfel des ursprünglichen Wohnsitzes," welche |enen Engpass deckt, 
eine nach tibetanischem Maasstabe s^r grosse Stadt') 

Die Gebäude des Klosters «nd aus Bruchsteinen Angeführt, 
mindestens zwei Stockwerke hoch und mit flachen Dächern vers^ 
hen, welche ein eigenthümlich geflochtenes ^ kanooisinroth angestr^ 
ebenes Geländer als Brustwehr umgiebt. Die Cylinder und Thün»- 
ehdfi , welche iden Gipisl der Man^n und Häuser krönen, die vergol- 
deten Kuppeln der Tempel, die vielen Erker und Balustraden, deren 

1) Auch Sera Siar (nach Klaproth), welches letztere Wort idk 
nicht verstehe. Mongolisch Oeldsehei Ohntnk Dschibcholangtaj« 
bütüksen. Ueber dessen Gründung vgl. p. 131. 

2) Nämlich (nach Wei tsang thu schy 1. c): Ringar, Akbad- 
jassang, Thuisam-norbu-lin, Ghiand-zu und Dzik*hang. 

S) Nach einer 4>ffenbar s^r übertriebenen Angabe soll sie 23,000 Fa- 
M^en EU Bew^nern haben ^ dasu 3000 Mann tiibeftanischer Truppen und 
2000 Chinesen als Besatxung. Klaproth zu 0. della Penna p. 13. 

23* 
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Fnrpprfkrbe mit dem Weiss der Winde einen schönen Contrast 
bildet, soli eine wnnderyoUe und glänzende Ansicht darbieten.') 

Die hervorstechendsten Geb&ude waren am Ende des Yorigen 
Jährhunderts der Palast, den sich der im J. 1780 zu Pecking ver- 
storbene Patriarch erbaut hatte, sowie sein daran stossendes Mao- 
«oleum, von dem oben eine kurze Beschreibung mitgetheilt ist, 
desgleieben die Grabpjrramide eines früheren im 17ten Jahrhun- 
'derte verstorbenen Pan schhen Rin po tschhe.') 

In bKra schiss Lhun po kreuzen sich vier Strassen: die eine 
föhrt nach Lhassa, die zweite westlich nach Ladag, die dritte 
südwestlich nach Nepal, die vierte südlich nach Butan. 

An der dritten, der Nepalstrasse, liegt zunächst das Kloster 
ftsNar thang, aus dessen Druckerei das ^ne der drei in Etu-opa 
vorhandenen Exemplare des bKa* gjur hervorgegangen ist*) und 
einige Tagereisen weiter das viel bedeutendere und berühmtere 
Ssa ssEja, dessen Aebte durch die Tschinggisiden förmlich schon 
:zu lamaischen Päpsten erhoben wurden^), später zwar den Gross- 
Lamen der gelben Religion weichen mussten und auch jetzt ihnen 
snfoordinirt, übrigens aber noch Oberpriester der von Padma Samb- 
hava gestifteten Secte U rGjan pa und — im eigentlichen Ti- 
bet — die Vornehmsten Geistlichen aller Rothmützen sind, das 
Prädicat Rin po tschhe^) und damit ohne Zweifel auch den 
Rang der Chutukten haben. Wir wissen aus Früherem, dass sie 
sich nicht auf chubilghanische, sondern auf natürliche Weise fort- 
pflanzen und der Bischo^sstuhl in der Familie erblich ist Der 
Oross-Lama von Sechia {Ssa ssKja)^ -^ heisst es im Berichte 
der Kapuziner ^- verheirathet sich. Erhält er einen 8ohn , so setzt 
er den neugeborenen im Tempel aus und lässt ihn daselbst vier 
iwd zwanzig Stunden ganz ohne Nahrung. Wenn d^^selbe am 
Leben bleibt, erkennt er ihn als rechtmässigen Sohn und Erben 



1) Darin , stimmen der chinesische Geograph (N. Journ. As. VI, p. 
^26) und Turner 1. c. p. 365 und 335 übereio« Uebrigens sagt der 
lerstere sehr mit Unrecht: le sol y est fertile. 

2) S. oben p. 222. Turner 296. 

3) S. oben p. 180 und 182. 

4) S. oben p. 80 und 97 flg. 

ö) Turner 1. c. 3ö7 nennt ihn Gongso Rimbockay, vielleicht 
Gong rDsogss Rin po tschhe, „d^ ToUendete Obere- (Propst oder 
SouveränJ-Kleinod,*' odw Gong gT so, ^der hohe Herr** 
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der lamaischen Wurde an, entlässt ihn Aber sammt der Matter 
und lebt als unbeweibter Ascet; wenn dagegen das Kind bei der 
AossetzuDg im Tempel gestorben ist, so sucht er sich einen an-* 
deren Sohn zu erzengen und wenn ihm das mit der ersten Fnra' 
nicht gelingt, so nimmt er eine andere, bis er zum Ziele kommt. ^) 
Nach der Reiseroute eines Nepalesen^) ist Ssa ssKja eine grosse 
Stadt, deren Häuser mit schwarzer Kohle angestrichen sind. Zwei> 
mit dem chinesischen Kaiserhause verwandte Lamas sollen daseibst 
herrschen und göttlich verehrt werden. Alle Jahr reisen sie ein- 
mal nach Lhassa, werden dort ehrenvoll empfangen, halten feiet-' 
liehen Umgang um die Stadt, heilen Kranke u. s. w. Noch wei- 
ter südlich bis zur Gränze von Nepal folgen dann Kloster aaf 
Kloster, sowohl Nonnen- wie Mönchsklöster, darunter mehrere, 
die den Namen dG-a IDan tragen, also muthmaasslich Colonien 
und vorgeschobene Posten der Gelbmihzen sind. 

Da über dieselben durchaus nichts bekannt ist, so wenden wir 
uns zur Butanstrasse, um auf dieser die Gränzen dea eigentlichen 
Tibets zu überschreiten und die Länder des Himalaja zu besich- 
tigen. 

Wir müssen zu dem Ende mehrere Stationen auf der Strasse 
nach Lhassa zurückgeben, immer den Painom aufwärts. Gleich 
am ersten Tage erblicken wir links vom Wege das Haus, in wel- 
chem der noch regierende, wenigstens im J. 1846 noch regierende 
Patriarch von bKra schiss Lhun po im J. 1782 geboren worden- 
ist, seitwärts davon ein sehr beträchtliches Kloster, dasderDaltfi' 
Lama gestiftet hat;') am zweiten, nachdem wir das Kastell PAi-'' 
nom passirt haben, weit rechtshin ein Nonnenkloster (A m dGon 
pa) und noch darüber hinaus auf einem steilen Berge das Kloster 
Ter pa 11 ng, das von 300 Lamas bewohnt wird und wo der 
eben erwähnte Hierarch zwei Jahre «einer frühesten Kindheit ver-' 
lebt hat.^) Hierauf kommen wir in das schon erwähnte, durch 



1) Georg! 449. 

2) Der mir augenblicklich nicht zur Hand ist, weshalb ich den folgen- 
den Satz aus Ritter „Asien'' III, 259 entnehme. 

3) Das erstere nennt Turner p. 265 Eisu, das let^ere (auf sciiner 
Karte) Gautum Goömba, yielleioht G^utama dGon pa. 

4) S. oben p. 224. Der Name des Klosters lautet vermuthlioh gTer* 
pa gLing, Ton gTer oder gXer paj ^Sohate, aufgehäufte Jteiclrthp^ 
mer,* und gLing, »Ort*, . ^ 
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SMoe Tücher berühmte Ghiangdze oder Kiangtse, das «kr eng- 
lische Gedaodte, dem wir jetzt folgen , Jhansa nennt.') Am FnMe 
eines senkrechten Felsens, von dem die Gitadelle (Jhansm Jeung) 
herabsehant, zieht sich langgestreckt das Kloster hin, das ans 150 
reihenweise gebauten H&asern besteht, die darch ihre Färbung, 
ihre regelmässige Bauart, sammt den Tempeln, vergoldeten and 
reich geschmückten Wohnangen der Oberpriester ein ähnliches 
Schauspiel gewähren, wie bKra schiss Lhun po und andere Wohn- 
sitae der Heiligk^t, die das GeH und Gut der umwohnenden 
Laien in sich saugen. Es soll mehrere tausend Lamas beherbergen.') 
In Jhansu trennen steh die Wege: wir folgen <km südlichen, 
der den Painom begleitet. Nach etwa zwei Ti^emärschen tref- 
fen wir an den Seen, die südwärts von dessen Quellen sich aus- 
breiten 9 In Felsen eing^lemmt, das grosse Kloster Labschi (?) 
dGon pa, und nachdem wir von hier den Kamm des Gebirges 
am Tschamfüari überstiegen^ Chassa (?) dGon pa, wo ein mKhan 
po da^ kalte, wüste, von Jags, wilden Pferden und l^samthieren 
na^hr als von Mendchen bewolulte Gebiet von Pha ri (Gränz- 
berg) zwischen dem Tschamalari und der Gränze Butans unter 
Oberhoheit des Pan täehben voil bKra sdhiss Lhun po beherrscht. 
Btitan, das wir nuil betreten, ist eine Provinz der lamaischen 
Kir^e, da in ihm die geistliche Autorität des Dalai Lama unbe- 
stri/tten, ja selbst die weltliche Sonveränetät desselben , wenigstens 
nofiitnell, anerkannt wird. Aach soll das Land von Tibet aus 
tind siwM erst in verhältnisdn^ässig später Zeit zum Buddhismus 
b^lreihrt worden seyiu Die einheimische Tradition laotet darüber 
fblgendermaassen. 

• Der jetzige Beherrscher und incarnirte Heilige von Bntan, der 
Dharma-Badscha, wohnte früher in einer Gegend nordlich von 
Lhassa, verlieas diesen iseinen Wohnsitz und ging, nachdem er 
einigt Zeit in, der Hab^ptstadt Tibets verweilt, über das Gebirge 

1) Ritter I. c. 263 und 272 scheint ganz äbersehefi ku haben, dass 
Taxnefs Jhansa cbr nämliche Ort ist, den deir Chinesd GhiaAgdze 
oder Ghiargdze dzong, die Kapnzinelfiaagtse, der Nepalese in sei 
ner Reiseroute Kyrangdse schreibt, obgleicli nicht der mindest« Zwei- 
fel daraber walten kann. Die tichtige SchrelWatt darfke Kjang rTse 
odeii, mit hinzugefügtem rDsang, Kjang rTse rDsong lauten, von 
Kjiiig, ^gerade, stark, "" rTse, »Gipfel^^ und rDseng, ^stes Sehloss.'' 

2) Turner 260 flg. Georgi 451. 
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BBoh Ponakb« im ndrdlicben Butan, wo damats eiu K^Mg 
deai Stamme der Cotscb (Cvisth Behar) regierte. Der Lana be- 
gana alsbald auf einer Trompete zu blaeen, die aas der Mark«* 
rShre eines Menschen gemacht war, de» Oewohnheiten der Cotsdi* 
Stfimme zuwider zu haodehi, Wander za thun n. s. w., und setsfo 
da^roh den bisherigen Oewal^thaber des Landes so in SehreckeD, 
dzss dieser mit seiner ganzen Familie und Dienerschaft unter ier 
Erde Tersobwand. Darauf nahm er dve Tsrlaesene König^bavg in 
Besitz, hob unter den auf der Brde zui^ckgebliebeaen Uailerth»- 
nen und Seiaven des Radscha das Kastenwesen auf und «nterrich- 
tete sie in seiner Retigion. So ward er Herr ron Punakha. In 
Erwägung jedoeh, dass es ihm nicht anstehe, sich mit irdisehaa 
Dingen zu he&ssen , Hess er sieh aus Lhassa einen Tibetaner kom« 
men, den er zum ssDe pa R&dseha ernannte und ihm die ganze 
Yerwahang dbergab« Alles Volk von Butan erkannte den Dharma 
Ridseha als seinen geistiichen Fahrer und als incarnirte Gk)tt*- 
heit au. Kurs vor s^nem Ableben befahl dieser, dass nach sei- 
nem Tode sein Haus und Out gerade so besorgt werde, wie frü- 
her, dase man seinen Leichnam nicht Terbrenneny sondern in Oel 
sieden, in einen Sarg verschliessen und ihm Nahrung vorsetaeo 
solle, bis er selbst in Lhassa wiedergeboren seyn würde. Einige 
Zeit nach s^ner Auflösung hörte man ein dreij&hriges Kind ia 
Lhassa sagen: „leb bin der Dhamoa Radseha, mein Land istLo«^ 
Inmbo,!) d. h. Butan; mein Hiuis und EHgenthum sind dort^ 
Gegen reiche Geschenke wird der Knabe dem ssDe pa R&dsoha 
überliefert, geprüft und als wiedergeborener Dharma Radseha an- 
erkannt und inthronisirt. So ist er seitdem lange Zeit wiederge- 
boren wx)rden.») 

Es steht nicht fest, wann die Ankunft des ersten Dharma 
Ridscha in Punakha, d. h. wann die Bekehnmg der Butaner zum 
Lamaismns erfolgt sey. Da der im J. 1820 regierende schon der 
lOte, nach anderer Rechnung der Ute in der Reihenfolge gewe- 
sen seyn soll, und die wiedergeborenen Kinder gewöhnlich im 
dritten Lebedejahre aufgielunden u«d aaf den Stuh) der Heiügk^t 
gesetzt werden , so hat man vermöge der Wabrscheinlicbkeitsre^- 



1) Ohne Zweifel Lho Ikun po, der „Sodberg.*' 

2) Some Aeeeuni of th» OounAry ol Bhutan by K Ischen Kent 
Böse. Translated by D. Scott (As. Res. v. XY ed. Sena^dDSy fi IsaflgO^ 
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nang heriMisbringea wollen, dass seit jenem Ereigm^ae Ws jeisi, 
bis zom J. 1859, etwas über 350 Jahre verflossen seyn mussten, 
was sehr gut mit der Catscb-Bebar-Aera stiiaaie, da der Grün- 
der der Dynastie von Cntsch-Behar ohne Frage der vom ersten 
Dharma Bädscha ans Panakha vertriebene König sey. Hiemaeb 
wäre Bntan im Anfanglß des 16ten Jahrhunderts, zur Zeit des 
zweiten Dalai Lama, der von 1476 — 1542 auf dem Thron des 
Buddha gesessen hat, lamaisirt worden. Nach uideren Angaben 
wäre dies erst im 17ten Jahrhunderte geschehen. 

Jedenfalls waren es Träger des rothen Hutes, welche das Be- 
kehrongswerk daselbst vollbrachten und sich der Herrschaft be- 
mäidhtigten. Denn bis jetzt bekennen sich die Lamas von Butan 
zur rothen Mütze und zwar zur Secte 'Brug pa (Duk pa^ d. i.. 
Donner): der Dbarma Rädscha nennt sich Oberhaupt aller Prie- 
ster der *Brog pa-L^ire. Nun wissen wir aus Früherem,') dass 
im J. 1643 die Anhänger der rothen Religion nnd des bTsan po 
durch den Kalmyken Guschi Chan eine Niederlage erlitten nnd 
gezwungen waren, steh in die unwirthlichen Landstriche, durch 
welche Tibet im Süden begrenzt wird, zurückzuziehen«. Dadurch 
gewinnt die letztere Annahme, dass die Verpflanzung des ßuddha- 
thnms nach Butan erst ans dem ITten Jtibrhunderte datire^ an 
Wahrsoheinlichkeit^) Uebrigens müssen sich — worauf auch schon 
die Legende hindeutet --r- die rothmützigen Bekehrer trotz ihrer 
Feindschaft gegen den Dalai Lama doch genöthigt gesehen haben, 
sich zur Behauptung ihrer Herrschaft dem Stuhle von Lhassa zu 
unterwerfen und sich dem Sjrstenl der chubilghanischen Erbfolge 
zu fugen. 

Das geistliche und weltliche Regiment und das Yerhältniss bei- 

i .1) Tnarner Lcib^i Klatproth sam 0. della Pen na p. 5: Jl» 
aduptereat cette croyance <le Boiiddhisme) dans le dix-septieme siecle de 
notre ere, (^uand Nagh Yang Nam ghial (vermathlich N^ag dBang 
rNani rGjal, „der RedemäcHige , durchaus Siegreiche"), un lama tres-ve- 
nere^ quitta le i^zang et vint s^etablir dans leur pays.** Ich weiss niclit, 
woher die^ N^tjz genommea, odef ob sie sich blos auf Turner' 8 An* 
gäbe stützt', dass '«voi nngeühr 40 Ji^en (also um 1^0) das Schloss 
Wandipur vom Lam' Sobroo erbaut sey, als er zuerst in Butan 
eindrang und das Land in Besitz nahm.'' 

2) S. oben p. 152 und die Note 3 daselbst. 

3)iDie Tradition Ton Sikkhim spridit dagegen für die erstere Annahme, 
"Wie 'w al^b^ld ^sben werden. 
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der au doaüder ist zwar in der Theorie dem in Lhassa analog,- 
hat steh ab.er in der Praxis etwas anders gestaltet 

Geisitliches und weltliches Oberhaupt dee Reiches^ .iso nennt 
er sich selbst in seinem langen Titel und auf seinem Siegel*) — 
ist der Dharma Radscha, oder wie er. gewöhnlich betitelt wird, 
der Lama Bin potschhe» Seine Abhängigkeit vom Dalai Lama, 
ist eine sehr geringe, mehr in der Meinung und im Glauben, als 
in reellen Beziehui^eli wurzelnde, die früher hauptsächlich in der 
Verpflichtung oder im Herkomn^n bestand , sich in dedfeen Haupt- 
stadt wiedergebär^n zu lassen. Ebenso war. er bis zuni.Kri^e 
gegen die Gorkhas -^ wie wir aus Tnrner'd Schilderung« ersehen 
— den Chinesen in keiner Weise unterworfen, obwohl die^e nach 
.ihrer Art berichten, dass die Butaner schon 1732 die Oberherr- 
licbkeit des Reiches anerkannt hätten'): auch jetzt scheint er mehr 
zu einer diplomatischen, als wirkliehen Huldigung des Kaisers 
verbunden zu. aeyn. Es giebt ausser ihm iu Butan -noch sswel 
Sectenhäupter der Rothmfützen, die sich ebenfalls durch Jncarna- 
tion fortpflanzen und vermuthlieh gleich ihm, in der hierarchischen 
Rangliste zu Lhassa als Ghutukten aufgeführt iwerden, jedoch 
sehr gegen ihn ^irücktreten , so dass wir nichts von ihnen, als 
ihre sehr entstellten Titel wissen^). 

Zur Leitung der weltlichen Angelegenheiten,! zur obersten 
Staatsverwaltung .hat, der Sage nach, schon der erste Dharma 
Radscha einen ssDe pa berafen, und ihm dieselbe i ganz und unr 

r ' , ' ' , 

r ( ' 

J ' > ' , ' > 

1) S. die Abbildung und Inschrift des Siegels bei Hook er 1, c. p. 189. 

2) Wei tsang thu schy (N. Journ. As. VI, p. 344). ' ' 

3) Turner 1. c. p. 356: „Drei Lamas,* Lam' Rimbochay, Lam** 
Sobroo Nowangnamghi und Lam' Gtass&tli prasidiren übet die' 
Shammar (Rotlunat^eo); .^ re^jdlrep in besopdp^^n Klostern. iaBat^u, 
die aber bei dem beschxänktea Upifange des Landes ^ nicht weit voipi ein- 
ander liegen." Ebenso Davis „Remarks of the religions and social in- 
stitutions of the Bouteas" (Transactions of the roy. As. soc. v. II, 496): 
„Die diei obersten Lamen: Lam-Sebdö, Lam^G^^ysey und Ra^h 
Lam Rimbochay werden wiedergeboren." Das ist scfale<^hthin Alles,* 
was wir «von zweien dieser Hierarchen wissen. Es versteht sich, dass der 
Lamf-Öebdo des swedftdn Yerzeichnis{»es der Lam Sobroo Nowan- 
gnamghi Turner'fe Und derLam-Geysey dessen Lam Gassato ist. 
Die sehr corrtimpirten Titel vermag ich nicht au recttfiziren; nur dä^ 
Nawangnamghi ist ohne Zweilei das obige (S.'die fünftletste Note) 
Ngag dBang rNam rGjaL 
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eoigcsdirinkt übertragen. Was bei einem eobhen VerbaHoisBe 
überall zuletzt eintreten mnee und eingetreten und 0. B. in Lhasea 
immer nur dareb die Interrendo» einer auswärtigen Schniamacht 
verhindert worden ist, daas nftmlieii der Regent, der w^khe 
Maebtbaber sich zum wirkltcbea, unbedingten Herrn, amn Kdn^; 
macht und seioen geistlichen SouTtHin entweder ganz beseitigt, 
oder ihn eingesperrt h&lt, um ibn als Masefain« am benutzen, das 
ist denn aach im Bota» nicht ausgebliebea. Der E^iarma B&dsdia 
ist in den Ruhestand versetst wordSa mid der ssDe p» Rddscha 
thatsächlicfaer König von Butan. Es ist daber scto natürlich, dass 
dieSOT letztere auf jegliche Weise den Einflüssen Ton Lhass» ent- 
gegenarbeitet, and aus diesem Orande, so scheint es, wird der 
heilige Vater der Butaner nicht mehr in der H^ptstedt Tibete, 
sondern in seinem eigenen Lande wradergeboren. Schon der um 
1780 hl Tasffisodon thronende Dhanaa RMscha- war in einer 
batanischen Ortschaft zur Weit gekommen*), und als der letzte 
-*- jetzt wohl der Torletete -— Dharma Rftdscia diem Tode nahe 
war, sagte der ssDe pa Ridscha im Beis^ der Staatsrfttbe za 
ihm: „Ihr seid bisher immer in Lhassa wiedergc^ren worden; Eaer 
Herschafßsn macht stets unnütze Koston/* Darauf entgegne 
jener: „Ich werde im Shateb-Stamme zu Tongso wledergeborsn 
werden/' Und so gesdiah es.*) 

Der ssDe pa RÄdscha, Ton dem a^e Staatafimter vergeben 
werden, gehört, gleich dem No ndn ha» za Lhassa, ebei^Is 
dem geistlichen Stande an, und auch in Butan, wie in Tibet, 
sind die höheren Stellen bei Hofe und in der Büreaukratie fast 
alle mit Lamen besetzt) nur die untergeordneten Aemter sind in 
den Händen von Laienbrüdem, d. h. von solchen Iieoten, die als 
Kinder von ihren Bitern den PrieBtem übergeben , von diesen m 
Dienern und Subalternbeamten der Klöster und Oross^Lamen aus- 
gebildet werden, sich verbeirathen dürfen und nie über die unteren 

l)TarDer p. 199. In Fhsjadee, wenige Stunden von Tissaso- 
don, wo aiuh ein Kloster ist. 

2) Scott 1. t. p. 131. Tongso aett & Tagereisen östUcii vom Pa- 
nakha liegen. Ein ohineBisohes Büddiss des Dharms RkUcha bei Goo- 
niogbam Ladak p. 370. Nach ihm soll die gewohnliohe Benennuag des 
Pharma Radscha bei den Tibetanern Jigten Gonpo. (d. i. *Dsehig 
xTeü müon po, ^Härt der VfM") se^n. 
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Sphären des Stafttsdienerthums hinauskommen <). Auf da» NSh^re^ 
der Verwaltung und der bureaukratischen Rangordnung näher 
emzQg^hen, liegt ausser unsrer Aufgabe'). 

Die Hauptstadt Butans und die ftesld^nz, wenigstens die 
Sommerresidenz, des Dbarma RÄdscha und ssDe pa Rädscha ist 
bEra» sehiss Tsohhoss rDsong (g^spr. Ta schi tschoi 
zong, „did heilige GlaoAiens- Feste '^), woraus die Engl&nder 
Tassisudon gemadit haben.') Der Palast ist ein grosses, s<tei- 
nemes Oeb&ude von viereckiger Form, in dessen Mitte i^ch eine 
sieben Stoek hohe Burg erhebt, welche vom Dhartna RÄdseha 
bewohnt wird^). Hier baosen zttgleich nach der niedrigsten 
Sebatarang 500, nach einer wahrscheinlich übertriebene«! 1500 ge- 
weihete Religioseii (dGe ssLong's).*) Die Gesammtzahl der Mönche 
wird nadi den sechs Gouvernements von Butan folgendermaassen 
angegeben: in Tassisudon 500, in Punakha gleichfalls 500; 
in P&ro 300, in Tongso auch 300, in Tagna 250 und in 
Andipur (oder Wandipur) 250; also in runder Summe 2000.' 
Dax» kommen noch 3000 Lamen, welche nicht in Klöstern resi* 
diren, sondern als Beamte angestellt sind — macht zusammen 
5000 — , femer eine Menge von Klausnern, dann die Notinen, -— 
denn es giebt aach in Butan Nonnenklöster ^- , endlich die geist- 
lichen Schüler und Diakonen n. s. w. , so dass ^e Totalsumme 
aller Geistlichen in Butan, bei einer Laienbevölkerung von 
40—50,000 Familien, wohl bis auf 10^000 steigen möchte. 
Chef des gesammtevi Clerus ist der Lamkhem^), --- naturlich 
unter der Autorit&t des Dharma Radscba ^-, zugleich dessen 

1) Die sogenannten Zeen-Caabs oder Zeenkonps. Ich verm^ 
d$A Wort nioht sn erklären. 

2) Davis 1. c. 498. Scott 1. o. a32 flg. Turner 88, 201 % u a. 

3) Von bKra sehiss, ,Ruhm, Heil, Segen," in der Verbindung mit 
anderen Substantiven adjectivisch „gesegnet, heilig;" Tschhoss, ,die Re- 
ligion, der Glaube;* rDsong, „das feste Schloss, die Burg.* ' 

4) Umst&ndlich, doch nickt sehr anschaulieh von Turner 114 flg. 
besehrieben; ibd. auf Platte 1 al^ebildet. 

5) Der Palast des Lama Gassato liegt nicht weit davon auf einer An- 
höhe. Ibd. 120. 

6) Scott 1. c. 1431 Davis 1.0. 509 schreib dafür Lama-keb. Ver- 
muthlich also bLama mKhan po; nach Scott^s Schreibweise konnte 
man auch bLaniiii tschhen, „Grossi-Lama," yermuthen. 
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Lehrer und Erzieher, eo lange der wiedergeborene Heilige sidi 
im anmündigen Alter befindet. 

Heiligenbilder an den Landstraseen , Gebetmahlen and Gebet- 
flaggen, Manila u. dgl. sieht man in Batan eben so hfikifig, als 
im eigentlichen Tibet. Aach der Gultas and die religiöse Sitte 
sind in beiden Ländern im Allgemeinen dieselben, obwohl dnige 
Ceremonien and Gebräache, die jn dem letzteren anbekannt, in 
dem ersteren gefibt werden, attd vermuthlich Ton Bengalen aas 
den Weg nach Tassisadon gefanden haben, wie z. B. das Ver- 
brennen der Leichen. Die Sitte der Polyandrie ist beiden gemein. 

In Sikkhim, der sdimaleo Grenzmark zwischen dem Gebiete 
des Dharma Radscha and Nepal , soll der Coltas des Buddha vor 
etwas m^r als 300 Jahren zaerst Warzel ge&sst haben, also — 
nach anserer obigen Aasfuhrang -^ entweder in der nämlichen 
Epoche, wie in Butan, oder schon ein Jahrhundert früher. Die 
Erinnerung des ältesten Volksstunmes daselbst, der sogenannten 
Urbewohner, der Leptscha, reicht nicht aber diesen Zeitraara 
hinauf. Bis dahin — sagen sie — seien sie Wilde mit langea 
Haaren gewesen: da hätten Priester aus Tibet das Gebirge über- 
stiegen, sie gelehrt, das Haar, in Zöpfe zu flechten, den Buddha- 
dienst, mancherlei Gebräuche and Künste und zugleich eine 
Staatsverfassung eingeführt Drei derselben, die «ich zu Joksan^) 
am Fasse des Eintschindschanga niedei^lassen , sollen den ersten 
tibetanischen Herrscher in^s Land gerufen ,haben. 

Es waren rothmützige Lamas, welche den Buddhismus nach 
Sikkhim verpflanzten, denn bis jetzt trageh sämmtliche Buddha- 
priester daselbst die rothe Mitra und bekennen sich zu der Secte 
rISjig ma pa oder 'Brug pa. 

Uebrigens sind die Leptscha trotz ihrer Ehrfurcht gegen die 
Lamas nu^ halbe Buddhisten und ihre Geistlichen, Biettier von 
Profession, Bidschua^) geheissen, halten zwischen den alten 
Geisterbeschwörern der angestammten Zauberreligion und den 
Lamas ungefähr die Mitte. Die übrigen Stämme dagegen, die 
Boteas, die Limbu, die Murmi sind Anbänger des Lamaismns, 



1) Joksan hat davon den Namen, denn es bedeutet ^drei Herren;' 
tibetaiUsch Dseho gSsam. 

2) Ohne Zweifel aus dem iodkcihea Bbi;iu conrumpirt. 
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obgleiefa auch sie noch ihre Exoroiston bab«n: die StM^sreligion, 
WMin nutn so sagen darf, ist ebenMls die lamaische. 

Die Familie des R4dscha oder Gjal po rühmt sich der Ab- 
stammaog aas einem vornehmen Geschlechte Lhassa's. Im vori- 
gen Jahrhunderte masste sich dieselbe — wie wir oben erwfihnt 
— den Gorkhas unterwerfen, sp&ter soll sie in eine gewisse Ab^ 
hängigkeit von China gekommen sein; seit dem Jahre 1816 und 
ganz entschieden seit 1850 ist der jetzt regierende lUdscha, wenn 
er anders noch lebt, ein Lehnsmann, ja ein Unterthan der Briten« 
Uebrigens gehörter sowenig als sein Vezier, sein ssDe pa, dem 
geisdicfaen Stande an. 

In Sikkhim sollen über zwanzig religiöse Stiftungen mit mehr 
als 1000 Lamas gefunden werden. Der älteste Tempel ist der 
von Pemiongtschi^), der früheren Hauptstadt und Residenz; 
nacht diesem sind die bedeutendsten Klöster zu Tassiding, 
Tscbangatsehelling, Raklang und Tamlung, dem jetzigen 
Wohnsitze des Radscha. Auch zu Dardschailing (Dar rOjass 
gLing)^ das dem JftÄdscha nicht untergeben, sondern zu einer 
englischen Gesundheitsstation verwendet wird, ist eine berühmte 
Lamaserie: Alexander Csoma ist in derselben gestorben. 

Die Verfassung der Geistlichkeit und Kirche ist folgende. 

An der Spitze derselben steht der Tapgen (?) Lama, zu 
welcher Stellung in der Regel, wie es scheint, ein Sohn des Kö^ 
nigs befördert wird. Nach ihm hat der Abt von Pemiongtschi 
den hödisten Rang. IMese und noch einige andere Prälaten 
sollen von Tibet aus eingesetzt wa:^en ; im Uebrigen hat sich in 
Sikkhim das alt-buddhistische Princip der Selbstregierung erhalten, 
d. h. die Oberen und Beamten der Klöster werden von den Mön- 
chen gew&hlt. Wiedergeborene Hierarchen {Chutuhten und CAti- 
bilghane) giebt es daselbst nidit 

Die Zahl der Nonnenklöster ist sehr gering und sämmtliohe 
NomieD sollen nähere oder entferntere Verwandten des RMsoha 
sein : die Aebtissin des Klosters in der Hauptstadt ist gegenwärtig 
eine seiner Töchter. 

1) Das Land des chinesischen Geographen (Wei tsang thu schy 
im N. Joum. As. t. VI, p. 348) Pe mu jung kann der dortigen Be- 
schreibung nach nur Sikkhim seyn : der Name ist eine oSienbare Entstel- 
lung von Pemiongtschi oder wie sonst die echte Form des Wortes 
lauten mag. 
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In altoi kirehliehet) Fnigan von susfiergew^uiliober Art «nd 
Wichtigkeit i^ird an die Pfipste eq Lhassa und bKra echifls Limn 
po appelUrt, und deren Entscheidung ist maasflgebeiid. 

Die Klöster Sikkfaims und ihre Tempel sind zwar an Uailuig 
und Pracht mit denen von Tibet und Butan nicht £u vei^icheo, 
doch mit Grundbesitz und andern irdischen Gütern, Heerden, 
Scjayen, Laienbrfidern, die als Handwerker oder Tagelöhner von 
den geistlichen Herren benutzt und yermiethet werden, reichlich 
genug ausgestattet; zu^etch sind sie von aller Bestevcrung befreit 

Der Gottesdienst wird sehr unregelmSsstg abgehalten: der tiig- 
liche fast nur in denjenigen Tempeln, die in der Nfihe belebter 
t^aodstrassea liegen und eine gnte £rnte abwerfen. Die Kloster- 
e«cht soll bei weitem nicht so streng sein, wie in Tibet und 
BtttSJ^, namentlich das Keusehheiisgelubde offen und «ngescheut 
verletzt werden. ^Idi fand^^ — sagt der neueste Besucher Sikk- 
hims — f^ der Nähe «kr JLjimaserien immer ganze Schaaren 
von Kindern, die stets Neffen und Nichten ^nannt wurden/^ 

VornehoMBi «nd reichen Lamas wird häufig die Erkubniss tr- 
tbeilt, sich zu verheirathen'). 

Die Polyandrie ist in Sikkhim imbekannt. 

N #pal (ßalpo) hat den Buddhismus wahrscheinliefa vor dem Be- 
ginn unserer Zeitrechnung , vielleicht schon dnrch Apokas Missionen 
erhalten*). Jedenfalls blühete er dort im 7ien Jahrhundert n. Chr., 
wie wir in der Bekehrung^eschichte Tibets gesehen haben*). Aber 
schon damals hatte sich, namentlich dureh eingewanderte Badschpu- 
ten'^Gssehleohter, der borahmantsehe Cukus neben dem bnddhietisdien 
festgesetzt. „Es giebt daselbsf % sagt der chinesische Pilger Hinan 
Tlisang) der in dem gedachten JahriMindert das Land besucht 
hat^ „widire Gläubige und KetsKr. Die KUSster und die Tempel 
der Götter (brabmanische) berühren einander. Man zählt unge«- 
fähr 2000 buddhislaflebe Religiöse: die Zahl der Bralunanen und 
Dissident^ kennt man nieht.^^} Seit der mohamedaniseheD Inva- 
sion in Indien und in den folgenden stürmischen Jahrhundertea 
haben die Einwanderungen und Ansiedelungen brahmanischer Hinda 



1) Nach Mooket L c. p. 65-68^ UO, 164 flg. 1B6 flg. n. su 

2) Die „Religion des Buddha'' p. m £g. 

3) S. ciben p. 62. 

4) Memoires sur les contrees occident. etc. par Stan. Julien p. 407. 
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in fdesn MÜiquen Alpepthal^ «ich noch bedeutend vermehrt')» Ap 
dA80 dort bie jetzt zwei guniE versdriedeoe Nationalitäten > zwei 
Sjprachexi, swd üteratoren, zwei ßeligioiien einander gegenüber " 
stebea^ ai^b nmnnigfacb vermiscbt und durdulrungeu haben. In 
den letzten Menschenaltern hat der Brabnäaniamus durch die Qor- 
kba9 einen entschieileaen Sieg davongetragen. Durcb Verscbmel- 
2U]2g mit demselben, d«rcb Annahme brahmanijscber Anschauungen, 
jSatzungen und Gebrauche, .des QivasdieBStee uod dar Vischnu- 
3%thoiogie u* 9* w* ist nun jener bis zur Unkenntlichkeit entartete 
Buddhisnms entstanden, der durch Hodgson^s Bemühungen uns 
eröffnet worden und der sich von allen andern Gestaltungen 4es 
Buddbfsnius^, a^nch von dem mit ^i^ivaistischen VpiateUupgeo und 
Ril£n verae)i;zten Lamaismus, wesentlich uaiteischeidet 

1^9 ist die Frage, ob die geistliche Suprematie der tibetaniseheu 
Lama-PEpate je im eigentlicheo Nepal anerkannt worden ist. Der 
eiazige Beweia, i^r bis jetzt dafür geführt werden könnte, wiire 
der, dass in dem grössten und — wie es heiast -^ auch ^Itesteii 
buddhistischen Tetnpel bei Khatmandu, dem Tempel des Sva* 
jambu Nfttha, d. h. ,4^8 durch sich selbst existirenden Herren^', 
der hier zugleich Adi-Buddha (Urbuddha) und ^ivas ist, der 
Palai liama früher einen Vicarius hielt und den Besitz des tlei^ 
ligtbums in Aiispruch nahm, das wie er behauptete, seit den fi- 
testen Zelten von ihm abhängig gewissen sei. Als uater dm 
Ghorkas der Streit mit Tibet begann, zwangen sie den Lega^eu, 
den Tempel zu räumen und übergaben diesen einem geistllcbeo 
BevoUmäphtigten des asDe pa B^dscba von Butan, an dessen 
Freundschaft ihnen damals gerade gelegen war'). 

Staatarel^giou ist gegenwärtig, wie gesagt, der Brahmanismus, 
der auch seiu Kastenwesen hierher verpflanzt hat; der Buddhia- 
jmus, zu dem sich die tibetaoischeu Stämme Nepals noch zahh'^ich 
bekennen., wird geduldet; die Lamas sind geächtet 

Die Newars, die für die Ursassen im Thale von Gross- 
Nepal gehalten werden, sidid noch grossen Theils Anhänger der 

1) Hodgson „Notices of the Language, Literature and religion of 
Ün Baad^Um of Nepal and Bhot'' in der As. Re«. t. XVI, 496 flg. hat 
•g^leugatt, dass 4ie 'fliadia-GoionieB in N«pal bis in die Zeit der arabi- 
schen luvasion zuruckgiDgen ; der angefahrte ReisebeFricht des Chinesen 
beweist, dass sie sogar noch älter sind. 

2) Kirkpatrik „An Account of the Kingdom ofNepaul/ p. 146 flg. 
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'BeM^öü ^&kjadk!tnift, aber sie verwerfet! die ttarnns, titid haben 
Priester, welche sie Bandya ond 'deren verschiedene (Sassen 
und Rangstufen nach Weise des nrsprfinglichen Buddhismus Ar- 
hats, Bhixu, Qr&vakas u. 8.W. benennen. i>fe Mnrmis in 
Nord-Nepal sind dagegen Verehrer des Lamas und dGrfen aus 
diesem Grunde — angeblich aber, weil sie Diebe^seyn sollen — 
das Thal von Khatmandu nicht betreten. Lamas findet man auch 
noch in' einzelnen Bezirken des Kiratas in Os(t-Nepal, so wie 
bei den Leptschas in West-Nepal, ja es sollen sogar in beider 
Gebieten wiedergeborene Lamas, „lebendige Buddhafi(^' in nicht 
geringer Anzahl — mindestens zusammen zwölf — residiren." ') 

Westlicl*! ' von Nepal scheint sich am Südrande des Himalaja 
in Kumaon und Garval keine Spur von Buddhismus erhalten 
zu haben. Der Gebirgskamm macht hier die Granze zwischen 
bnihmanidchem udd lamaischem Cultus: jenseits desselben an den 
heiligen Seen und am oberen Satladsch herrschen die Lamas. So 
weit Europäer in diese Gegenden , die zur tibetanischen Provinz 
mNga riss gehören, vorgedrungen sind, haben sie überall Lama- 
Klöster ' gefunden: unmittelbar am West-Eride des Ma pham 
(Mäfm^a sarotard), in Tirthapuri am SaÄlatsch und weiter 
hinAb in Daba, der Residenz eides mKhan po, die mit Tempeln, 
Mausoleen und anderem Zubehör reich geschmückt ist und die 
nicht blos ein Mönchsquartier, sondern auch ein eigenes Nonnen- 
quartier enthält. Einst hat hier ein Rädschpaten- Geschlecht der 
Sonnenraee gewaltet und den Yischhudienst eingeführt; der gegen- 
wärtig von den Lamas geübt und mit dem Buddhacultus verschmol- 
zen ist. Jetzt steht die Stadt und der ganze District unter der 
Herrschaft des Dalai Lama 2). Noch weiter abwärts am Flusse 
liegt jenes Tschaprang, das uns Pater Andrada, der einzige 
Europäer, welcher Kunde von demselben gegeben hat, fast als 
einen Centralpunkt der lamaischen Kirche schildert*}.' Die Gren- 
zen derselben erstrecken sich dann über Schipke hinaus auf 
beiden Ufern des Sadlatsch bis nach Kunaor (Kanatar u. s. w.) 
ins Gebiet der Engländer. Ganz Ober -Kunaor gehorcht dem 

;l)HQi^gsoD „Sketch of Buddhiim* in den Tranaact. of ihe roy. As. 
soc. Tou 1308, p. 244 % HaibiU^D „Account öi the kingdom of Ne- 
j>aul,''.p. 20 flg..52t--ö7.. 

2) Ritter „Asien,« II, 673. 
,1 2) B. oben p. 146. 
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geistiichen B^mente der Laitoat, obglek^ edch auch hier Blrah- 
rnftnieoiiis und BuddhisiDUB, indische und tibetanieche Sitte nüA 
Weise vielfach gemiecbt haben, und a* B. ein leiser Anstnch ton 
Kastenunterschied neben dem geistlichen Cölibat und der PolyAn-^ 
drie vorkonunt Lamen der rotben und gelben Matze wohnen 
hier friedlich nebeneinander, namentlich sind die Secten rNjigxna 
pa, 'Brug pa und dGe Ingss pa vertreten; idle aber erken^ 
nen die Suprematie des Dalai Lama und des Pan tschhen Bin po 
tscbhe an. 

Eunaor hat viele und nach Verhältniss seiner Un£rachtbarkeil 
und Armuth auch grosse Klöster* Nach einer Angabe A. Qe^ 
rar da scheint es sogar, dass es die Provinz eines wied^rge-» 
borenen Grosswürdentrfigers der lamaischen Kirche, eines Gbu- 
tuktu sej, der den Titel Lo tsa ba Rin po tschhe^) fuhrt« 
Als der genannte Reisende dort verweilte (1818), befanden sich 
zwei Kinder in der Lamaserie zu Nako, die beide untrügliche 
Proben ihrer chubilghanischen Wiedergeburt gegeben hatten, so 
dass nach langen Unterhandlungen mit dem Patriarchen von bKra 
sohiss Lhun po dahin entschieden worden war, beide seyen incar-* 
mrte Lo tsa ba's; einer solle dem andern in der Regierung 
fblgeo.8) 

Hiermit stimmt jedoch ein späterer Beridit nicht ganz. 

Diesem zufolge ist nämlich der bLa brang von Kannm am 
Sadlatsch das heiligste und dem Range nach das erste geistliche 
Institut, der hierarchische Mittelpunkt, „das Benares von Kunaor^' 
Bod der Prior desselben Oba-haupt aller Lamas der Landschaft. 
Er aber, „der Pabst von Kunaor" pflanzt sich nicht durch Wie- 
d^geburt fort, sondern wird von und aus der Bruderschaft ge« 
wählt. Er trägt die gelbe Mütze und einen langen Titel, dessen 
Anfang „Doctor in den höheren Wissenschaften" bedeutet.') 



1) S. obe» p« 254. 

2) Ritter 1. c. 825. 

3) Jaquemont »Voyage dans linde" II, 397 flg. und 403. Sein 
Bild ibd. tab. LY. Der Titel desselben lautete Kahtchen-Lauzang- 
Monnelanme. Das erste dieser Worte übersetzte A. Osoiaii dem 
französischen Academiker, wie w im Texte angegeben; die anderen 
zwei wttsste er w^der lateinisch , noch englisch vollkonunea atiszudrücken. 
Jenes lautete unfehlbar bKa' tsohhen, eigentlich das «grosse Wort*^ 
oder der «grosse Befehl; ** das zweite ist yermuthlich jenes bLo bSang; 

11. 24 
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Eantun ist das Kloster, in welchem Alexander Csoma seine 
übetanisclien Stadien vollendet hat ^) : es besitzt eine Aasgabe des 
bKa *gjur (Kandschur) von 100 und des bss Tan 'gjar (Tand- 
schür) von 225 Folianten. «) 

Das bedeutendste nach diesem scheint zu Sungam zu sejn, 
einige Standen weiter nach Nord-Osten am linken Ufer des Dar- 
long, laut Hodgson's Bestimmung unter 31° 45' 31" nördl. Br. 
und rS'' 27' 18" östK L. von Oreenwich. Es hat ebenfalls eine 
heilige Bibliothek, die es aus Lhassa bezogen, desgleichen eine 
kleine Druckerei, ungeheure Gebetcylinder u. s. w. Eine Viertel- 
stunde von der Stadt ist kurz vor dem Jahre 1820 ein neues Tem- 
peikloster {bLa brang) erbaut, in weldiem man unter andern ein 
scheussliches Bild des Mahikala oder Jam&ntaka') und ein 
riesiges Idol des Q^^^^^^ni Buddha erblickt. 

Kleinere Lamaserien sind zu Dubling, Poji, Pangi, dem 
letzten Dorfe den Sadlatsch herab, in welchem man Lamas, 
Grabpjramiden und Manis antrifft u. s. w. 

Wegen der vorherrschenden Polyandrie giebt es in Kunaor 
auch zahlreiche Nonnen, die jedoch nicht eingeschlossen sind, 
sondern bei Eltern oder Verwandten wohnen, die Felder und 
Gärten der Klöster bestellen, nähen, weben u. s. w. Ein grosser 
Theil der Bauern^ so scheint es, ist unter dem Namen von Laien- 
brndern in die Hörigkeit der geistlichen Herren gerathen*). 

Wenden wir uns in nordwestlicher Richtung vom Sadlatsch 
weg, so betreten wir alsbald in Spiti die Grenzen Ladags (La 
dagss)^)^ das jetzt seit 1846 zwischen Golab Singh von Kasch- 
mir und den Engländern getheilt ist. Es ist, wenn wir die Kal- 
mykensteppe an der Wolga ausnehmen, das westlichste Land, 
welches dem Lamaismus huldigt. 

»der Verständige, Weise," das in dem Titel der Dalai Lamas öfter wie- 
derkehrt, oder eine Entstellung des obigen Lo tsa ba (JLotsäva) „lieber- 
setzer, Interpret ;*' das dritte vielleicht ssMon lam, „G^bet,* zu lesen. 
Freilich ein seltsamer Titel! 

1) S. oben p. 286. 

2) Ibd. 278 und 280. 

3) Ibd. 297. 

4) Jaquemont II, 279, 373 flg., 410. Ritter 1. c. 816 flg* 

h) Die Tibetaner nennen es auch Mar jul, die „untere Gegend, '^ da 
0s tiefer liegt, als Gross-Tibet, obwohl es bekanntlich zu den höchsten 
Landern der Erde gehört. i 
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Schon A^^oka'e Missionen sind wahrsch^nlich bis Ladag Vor- 
gedrungen; dass das Land zur Zeit des Königs EanischkiEi, d. h. 
Uta den Anfang unserer Aera buddhisirt war, lässt sich mit 
Sicherheit annehmen. Hier hat sich die Religion des Q&kjasohnes, 
ohne dass ihr je bedeutender Abbruch geschehen wäre, bis auf 
die Gegenwart behauptet, während die Nachbarländer im Süden 
Westen und Norden , Kaschmir , Kaferistan , das Pentschab, Balti 
die kleine Bucharei u. s. w., die einst sämmtlich dem Buddhismus 
anhingen , dem Brahmanismus oder Islam oder Sikhthum verfallen 
sind. 

Wir kennen die ältere Geschichte Ladags noch weniger, als die 
von Gross -Tibet. ^) Durch Ssrong bTsan ssGam po scheint es mit 
diesem vereint worden zu seyn ; während der Unruhen , die mit dem 
Tode König gLang dar ma's begannen und der auf dieselben 
folgenden Auflösung des alten tibetanischen Reiches^) soll es sich 
losgerissen und seitdem seibstständige Herrscher gehabt haben. 
Diese, die rGjal po's von Ladag, unterwarfen sich aber später 
der geistlichen Oberhoheit der Grosslamen von Tibet und sandten 
ihnen Geschenke oder Tribut. Am Ende des 16ten Jahrhunderts 
erhob sich daselbst, wie oben erzählt, eine neue Dynastie, bei 
welcher Gelegenheit das Land auf kurze Zeit von den Mohame- 
danem Baltistans erobert und alle Tempel und Klöster zerstört 
wurden ') : Vor ungef&hrlöO J. ist es abermals und zwar von mon- 
golischen Stämmen {Ssog po) geplündert, endlich in einem lang- 
dauernden Kriege, von 1834 — 1841, durch Zoravar Singh, 
dem Feldherrn des Rädshha Golab Singh seiner Unabhängigkeit 
beraubt, der grössere Theil mit Kaschmir vereinigt und der klei- 
nere an die Engländer abgetreten worden.*) 

Durch diese Eroberung hat das lamaische Priesterregiment in 
Ladag einen furchtbaren Stoss erhalten; in Folge derselben sollen 
nicht weniger, als 9000 Lamas nach Tibet ausgewandert seyn'^). 

Bis dahin, d. h. bis zum Jahre 1834 standen dort Lamaismus 

1) So mochte ich den hundertmal nachgeschriebenen Satz Moor- 
kr oft 's I, 336: ,The earlier history of Ladakh is that of Tibet in ge- 
neral** ausdrucken* 

2) S. oben p. 76. 

3) S. p. 146. 

4) Moorkroft 1. c. Cunningbam l. c. 317—356. 
5} Cunningham 288. 

24* 
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und Elostertham in rollcr BföÜie nnd hätten nch l&ngst tob je- 
nem Schlage erholt, den ihnen Tor 200 Jahren der Islaoi beige- 
bracht. Es gab und giebt daselbst noch sowohl Nonnen*, als 
Mönchskloster, beides sowohl der rothen, als der gelben Religion. 
Bei einer Gesammtbevölkernng von nidit mehr als 150 — 180,000 
Beelen, — wovon »Z, Weiber — belief sich noch vor dreissig 
Jahren die Zahl der geistlichen Persönlichkeiten auf 12 — 20,000. 
Wie in Sikkhim und Knnaor lebten und leben sehr viele dersel- 
ben nicht in Klöstern, sondern nnter den Laien, traben Acker- 
bau, Viehzucht und andere weltliche Beschäftigungen. 

Das berühmteste Kloster Ladags ist das von Lama-Yurru 
einige Tagereisen westlich von der Haaptstadt, am Indus. Es 
enthält gegen 500 Bewohner, sowohl Nonnen als Mönche. Der 
Abt von Lama-Yurru, dessen Autorität sich über das ganze Ge- 
biet im Westen von Leb erstreckt, scheint vor der Eroberung 
nicht blos, wie die übrigen Ober-Lamen, von Lhassa aus bestä- 
tigt, sondern eingesetzt worden za sein, wenigstens war der, wel- 
chen Moorkraft sähe, ein geborener Lhassaner. ^) Die JLamaserien 
der Hauptstadt, die eigentlich nur ein grosses Dorf von 500 — 800 
Häusern ist, sind meines Wissens nach von keinem Beisenden 
beaehneben worden: einige der grösseren in den Provinzen > wie 
Chumri nicht weit von Leh, Trankar in Spitti, Hanle io 
Rukschu u. s. w. sollen jede mehrere Hunderte von Möncheo 
beherbergen. ') 

Wir haben uns , um die Grenzen der lamaischen Kirche weiter 
zu ziehen, gen Osten zu wenden und zwar ins Reich der Mittel 
denn alle übrigen Lamaisten, mit Ausnahme von beiläufig 200,000 
russischen Kalmyken und Buräten, sind Unterthanen des Him- 
melssohnes. 

In China bestehen mindestens seit sechs Jahrhunderten , d. h. 
seit der Dynastie der Juan, zwei buddhistische Schulen oder 
Kirebea nebeneinander, nämlich die der Foisten oder Ho schang, 
die sich schon im J. 65 nach Chr. hier eingebürgert*) und die 



1) Moorkroft II, 11 flg. Das Bildniss des Abtes bei Cunningham 
p. 372. 

2) Moorkroft I, 424. II, 60. Jaqaemont II, 352. Eioe Abbildong 
von Hanle bei Gunningham 312. 

3) S. die Einleitung p. 34. 
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d«r Lamas. Beide nnterschetdeo eich in ddr Lehre und Klotfter- 
diseiplin nicht wesentlich, mehr schon im Cultos, am entschie- 
densten dnrch die Stellung, welche sie im Reiche and der Be- 
giernng gegenüber einnehmen. Jene ersteren nämlich, die Folsten, 
so sehr sie auch von einseinen Herrschern nüd Herrseherfamiliea 
begün^gt worden , so grossen Einfloss sie bisweilen bei Hofe ge- 
babt, so angehener die Zahl ihrer Stiftungen ist, sind doch nie 
mehr gewesen, als eine PriTatgesellsohaft, die vom Staate gedul- 
det, Religionsgeschäffce treibt. Sie haben sich zu keiner hiarar- 
chiscfaen Verfassung entwickelt, haben keine höhere G^slliehkeity 
keine Provinzialen oder Bischöfe, sondern jede Stiftung, jedes 
Kloster steht abgesondert für sich und hat keinen weiteren Oberen 
als den Abt, d^i einzigen, der ^»en Rang im Staate einniiamt, 
indem er den Beamten £w(Hfter Classe gleichgestellt ist ^ Dagegen 
bilden die Lamas, auch in China einen öffentlichen, von der Re- 
gierung anerkannten, in sich gegliederten Leib , eine Corporation, 
die nieht nur grossentheils vom Staate erhalten wird, sondern der 
mach bestimmte Rechte der geistlichen und weltlichen Suprematie 
ober gewisse Bezirke garantirt sind« 

Die laniMSche Kirche und Hi^rwrchie China's ist unter die 
Obenaxfmcht des Collegiums der aoswUrlig^ Angelegenheiteit ge- 
stellt. 3) In Pecking selbst wird dieselbe durch drei Chutuktus 
v e r tr eten , die in dea grossen, in oder nahe bei der Hauptstadt 
gelegenen, ausschliesslich oder vorzugsweise zur Aufnahme tib^ 
taniseher und mongolischer Lamen bestimmten Klöstern residired* 
I>€nr erste unter ihnen ist der schon erwähnte Tsohantscha- 
Ohutuktu, wie es scheint, der eigentliche R^r&senlant des 
Lamaismus bei Hofe und bei der Regierung; der zweite der 6al- 
dan-Chutuktu,') dessen Sprengel bis über die grosse Mauer in 
die südlkfae Mongolei hineinreicht; des dritten Name ist anbe- 
kannt,*) Speziellere Nachrichten über sie und ihr Verhältniss 
zum Tribunal der auswärtigen Angelegenheiten fehlen. 

1) Schott 1. G. 35. 

2) Hyakinth 1. e. 119. 

3) S. oben 219. 

4) Timkowski II, 172: „In Pekin leben drei Kutuchtas. Der erste 
bat seine Wofannflg in einem grossen, ansehnlichen Tempel, der sieh in 
Chutiitscken nike bei der Hofbuig befindet; der zweite ist in dem Tem- 
pel Junchogun im neidlicjhea Th^e yob Pecking, wo der Chusttde 
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Im eigentlichen China, innerhalb der achtzehn Provinzen, soll 
die Zahl der Lama-Klöster eine verh&ltnisem&ssig geringe seyn: 
auch scheinen sie, mit Ausnahme der Hauptstadt, nur in denjenigen 
Provinzen vorzukommen > die an Tibet und Tangut oder an die 
Mongolei grenzen. Die berühmtesten sind die auf dem „fünfgipf- 
ligen Berge^^ (U tat schon) in Schan si, einem hochheiligen, viel 
besuchten Wallfahrts- und Begr&bnissorte; nfichst diesem die in 
der Provinz Jün nan an der tibetanischen Grenze, die auf jenem 
reichen Landstriche erbaut worden, welchen U san kuei, wie 
oben erwfihnt, bei seiner Bmpörung gegen Rang hi den Lamas 
geschenkt hat, um sie in sein Interesse zu ziehen.^) Hier sollen 
mehrere Chutuktus das Regiment führen. 

Ganz anders in den Landern rein mongolischer oder tibeta- 
nisch-mongolischer Bevölkerung, welche dem Drachentfarone un- 
terworfen sind. 

In Si fan oder Tangut, rings um den blauen See (Kuku 
Noor)^ das seit 1725 unter 29 tribut&re Lehnsfürsten gestellt ist, 
war ohne Zweifel schon im Reiche der Hia (vom Ende des 9ten 
Jahrhunderts bis 1227) der Buddhismus und zwar der tibetanische 
Buddhismus, d. h. der LamMsmus Staatsreligion oder doch Hof- 
religion. Derselbe scheint seit den letzten vier Jahrhunderten 
einengrossen Aufschwung dadurch genommen zu haben, dass hier 
in der Provinz A mdo südwestlich von Si ning fu sich der grosse 
Doctor und Reformator bTsong kha pa verkörpert hat. Nach 
dem Zeugnisse der Kapuzinermissionäre gelten — oder galten doch 
vor etwa 130 Jahren — in Tibet, selbst in Lhassa, die Lamen von 

• 

Amdo für die geistreichsten , scharfsinnigsten und gelehrtesten und 

Jundshen (Kaiser Jong tsching) wohnte, als er noch Grossfärst war, und 
der dritte Kutuchta hat den mittleren Tempel in Ghuanesü (Khuaug 
Sie) inne.*' — Jener erste ist, wie aus p. 216 und 260 ibd. erhellt, der 
Galdan- oder Kaldan-Chutuktu, der im Sommer zu Dolon Noorin 
der südostlichen Mongolei wohnt. Huc I, 197. Da die Urne, aus wel- 
cher die Ohubilghane der Mongolei ausgeloost werden, in luncho gun 
aufbewahrt wird (Arbeiten der rnss. Miss. I, 345) und der Tschantficha 
Chutuktu bei diesen Ausloosungen fungirt (s. t)ben 249), so lässt sich 
daraus vermuthen, dass er es ist, der in diesem Kloster seinen Wohn- 
sitz hat. 

1) Schott 39. Huc I, 114. Du Halde IV, 115. S. oben 173. Auch 
in der Provinz £an su, »wo das mongolisch-tibetanische Element vor- 
iraltet,*' findet man blähende Lamaklöster. Huc 11, 35. 
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wnrd^ vor allen andern yUifig mit den wichtigsten L^irimtenl, 
dem Unterrichte und der Erziehung der unmündigen StatÜialter 
des Buddha betraut'). Es ist indess nicht bios dieses Ländchen 
Amdo , sondern ganz Si fan fast noch eine terra incognita , so dass 
wir über die kirchliche Verfassung daselbst und die dortigen 
geistlichen Stiftungen u. s. w. so gut wie nichts wissen. 

Nur die classische Stätte, auf welcher der Reformator das 
Licht der Welt erblickt hat, und deren nächste Umgebungen sind 
durch die Schilderung des Missionär Huc bekannt geworden. 

Im nordöstlichen Winkel des Ländchens Amdo> hart an der 
Grenze der chinesischen Provinz Ean su , zwei Tagemärsche süd- 
lich von Si ning fu, steigt aus der Schlucht, in welcher der viel* 
gepriesene Heilige — laut der Legende — von seiner Matter eo»- 
pfangen ward'), die Lamaserie von ssKu *bum (Kunbum) em- 
por nnd bietet mit seinen grossen Tempeln und ihren vergoldeten 
Kappeln, den weissen Häuschen der Mönche, den schlanken Thür- 
men und Thürmchen, den unzähligen rothen und gelben Flaggen 
nnd Fahnen, die von ihnen herabwehen, einen ähnlichen entzücken- 
den Anblick, wie die meisten reicheren Wohnsitze der lamaischem 
Hierarchie. Als der Ruf des grossen Doctors sich zu verbreiten 
begann, da strömten Lamas von allen Seiten herbei, um sich an 
dessen Geburtsstätte anzusiedeln, und so entstand das Kloster, 
das durch die Spenden der Tausende von Pilgern, welche alljähr- 
lich die Heiligkeit des Ortes hierher lockt, und durch die Gn^ß 
der Mandscha — Kaiser Kang hi dotirte bei seinem Besuche daselbst 
auf einmal 350 neue Mönchsstellen — trotz seiner einsamen Lage 
zu ansehnlicher Grösse und Bevölkerung herangewachsen ist. 
Es wird gegenwärtig von ungefähr 4000 Lamen der gelben, Secte 
bewohnt, hat eine Hochschule von vier Facultäten und eine grosse 
Druckerei. An der Spitze desselben steht zwar ein „lebendiger 
Buddha,^' doch, wie es scheint, kein Chutuktu, sondern nur ein 
Chubilghan. *) ^ 

Nach einigen Andeutungen ist jedoch voraussetzen , dass ein 



1) Georgi 424. 
3) B. oben 108 flg. 

3) Hno II, 93 flg., der 9ich tib^r den letzten Punkt unbeBtimmt 
ausdrückt. 
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GhaMctii die geintlicfaen AngetogenbeHen der Didcete Si hn ver- 
walte; ^) wir wiesen indessen nicht, wo er banst. 

Die Mongolei ist das Paradies der lamais<^en P£affen; demi 
die Mongolen sind noch einfältiger und glinbiger, als die TRm- 
taner und die übrigen Verehrer des Dalai Lamia, folglich gedei- 
het bei ihnen das Priesterthum noch besser. Mag daher andi die 
Angabe, dass die geistlichen Herren daselbst „mindestens ein Drittel 
der gesammten mfinnlichen Bevölkerung ausmachen,'^ etwas über- 
trieben sejn; so ist doch sicherlich in k^em anderen Lande od«r 
Staate, selbst nicht im römischen Kirchenstaate und in Neapel, die 
Zahl der Pfaffen verh&ltnissmässig so gross, wie in der Mongolei.^ 

Es besteht in dieser zunächst noch jenes oberste Patriarchat, 
-das, wie wir früher erzählt, im J. 1604 für dieselbe gegründet 
worden ist. ') Unfehlbar ist der Inhaber dieses Patriardienstnhks, 
dar rDsche bTsun D&m pa T4ran^tha, oder wie ihn die 
Mongolen gewöhnlich nennen. Gegen Chutukta, Mai dar! 

1) Pallas II, 432 (in den Nachträgen). Bei Huc I, 195 wird ein 
Tsong-Eaba de Si fan neben dem Dalai nnd Fan tsehhen Lama und 
Meieren eingefleischten Hierarohen aofgesahlt. In dem Auszüge aus einer 
eJunesischen Erdbeschieibung (b. Timkowski III, 264) wird g>esagt, dass 
im J. 1725 bei der Yertheiluttg des Landes unter die 29 Fahnen und 29 
Fürsten „yier Regimenter Mongolen, die dem Lama Nomochan ge- 
horten, nicht zu den Fahnen gerechnet nnd dem Lama ein Siegel gege- 
ben wurde, über sie die Verwaltung zu fahren.^ Dieser Lama Nome- 
chan (Nominhan) ist yermuthlieh der Chutukta oder dessen Verweser. 
.Desgleichen heisst es nach einer anderen chinesischen Quelle (Arbeiten 
der russ. Mission I, 345), „dass der Chuchenorische Vorsteherund 
mit ihm zugleich der Chutuchta-tschagan-no-muin-chan den 
(durch Khian lung eingeführten) Wahlformen nicht unterliegen." Ob un- 
^er dem letzteren der No min han zu Lhassa zu yerstehen sey, w^ss 
ieh nicht; der «Ohnohenonsche Vorsteher^ kann aber kaum ein anderer 
seyn, als der Chuti^tu von Euku Noor. Endlich acheint es,, dass nodi 
ein anderes Kloster Si fan's Ansprüche darauf macht, Geburtsstatte 
bTsong kha pa's oder älteste Stiftung der gelben Secte zu seyn (Ar- 
beiten der russ. Miss. ibd. 330 und Klaproth I. c. I, 207) und in die- 
sem dürfte dann der Chutuktu residiren; doch bleibt es immer möglich, 
dass hier ssKu 'bum nur mit anderen Namen genannt ist. 

2) Huc I, 192: Le nombre des Lamas est tres-grand dans la Tar- 
tarie; d'apres ce que nous avons pu remarquer, nons croyons pouvoir 
ataneer, sans crainte d'errenr, q«i'ils eomposent au moins un tiers 
de la population. 

3) S. oben 142. 
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Cliviakiii ms.^. h&ehst dam Dalm imd Pan tsdiheo Lailni 
euificissreicliste, mächtigste und ▼«rehrtesto Persönlichkeit der la- 
«Mischen Kirche. 

Sein Hoflager Urga {Oergö^ d. i, „Lager, Hfitte^) oderKu- 
r«D, GrosS'^Euren (von Kürä^ ,,Hof, I3mzäanang^) liegt auf 
der grossen Strasse von Peeking nadi Kiachta, etwa sehn Tage- 
reisen südöstKefa von der letzteren Stadt am Fusse des Chan- 
Oola^, nicht weit vom Einflösse des Selbibaches in den Tnla, im 
Lande der Chsdchas, nnter 48'' 20 ' n. Br. Es ist mgleich mn 
nngeheiires Kloster, das nach der niedrigsten Schätzung, die ich 
kenne, 10,000, nach der höchsten 30,000 Lamas beherbergt, und 
Sitz der chinesisdien Oberbehörden, verbunden mit einer Kauf- 
mahnssiadt (Mai mai $$ddn). Das Kloster wird von einer Ring- 
maner elmgesoUossen imd enthält ausser den Tempeln , Versamn^ 
langshallen ».s.w. ein eigenes SehnlgeUktde und Stille für die 
onsäfaiigen Ptarde, Kameele, Ochsen, Schafe u.s. w«, die dem 
wieder^flMrenen Beiligen von den Glfiubigen da^ebracht wer- 
cbB.1) Der Chutoktn, wie seine Jünger, wohnt nach Art der 
Nomaden nirter einem Zelte. 

Da söit dem Vertrage von 1728 die rassische Staatsmission 
nach Peckii^ wenigstens in jedem Decenainm einmal dnrch die 
Urga passirt ist, so wissen wir so ziemlich, wie oft und wann 
tor mongolische Hierarch schon die Hülle des Körpers gewechsdt. 

Auf seine fab^bafte, chnbilghanische Wandenmgsgeschichte, 
die gleich der aller übrigen Incarnationen wenigstens bis auf die 
Zeit des p&kjamuni Buddha hinaufreicht, gehe ich nicht ein.*) 
l)er erste , welcher als Primas für die Mongolei eingesetzt wurde, 
war ein tibetanischer Geistlidier: er hiess vermuthlich dPal 
b&aag rGja mThse Qrip&da (d. b. „der gute Heilige — Welt- 
nesr ^ heiliger Pass^').>) Er soll, als er im J. 1604 den Pa- 



1) Hyakinth 79. Timkowski I^ 122 Hg. Huc I, 1^3 ^. 

2) Einiges daraus bei Pallas II, 420 flg. Nach diesem, pi. 118, verehren 
die Mongelea in ihm ihren etsten Apostel Hasch! Ketterkä garrak- 
san Ar an tseh ilk a (?>j dessen Seele im Chutaktn von Urga sich t«i- 
körpeit.' Ans seiner' Benennung Maidaori Ghutuktn darf man sdiliessen, 
dlus er hoher binsof fer eine Menschwerdung des Bodhisattra Miitreya 
^ÜL JSmk der gewofanikkea Meinung der Mongolen soll ihr Gbatuktu 
etwa IjS Oensratknen chuExsligemaoM haben. 

3) Nach Ss. Ssetsen p« 369; Balssaag r&janctso ^ripada^ 



878 

triarehenfiits bestieg, 13 Jahr gewesen und ein Alter von 61 Jah- 
ren erreicht haben, wäre demnaoh also im J. 1651 oder 165^ ge* 
storben. Hierauf ward er als Sohn des ohalcbassisehen Altaa 
Chaghan wiedergeboren. Als soldier bante er jene ältere Urga 
(Erdeni Tschao), die weiter abwärts gegen den Orghon hin lag 
nnd, wie erwähnt, vom Ealmykenfirsten Oaldaa zerstört wnrde: 
er war es auch, der sich dem Kaiser Kang hi nnterwarl^) Er 
hat, wie es heisst, seinen Lauf erst im 85sten Lebensjahre roll«- 
endet, wovon ihn die Mongolen „den von hoton Alter'' benennen, 
ist mithin der nämliche, den der Engländer Bell erwäbat, wel- 
cher im J. 1719 dessen Residenz besuchte.') Neun Jahre später, 
als die Karawane des Agenten Lorenz Lange durch die Urga 
zog, war er bereits ausgewandert und auch schon als Sohn eines 
mit dem chinesischen Kaiser Jong tsching verschwägerten mon- 
golischen Fürsten wieder erschienen'). Im Jahre 1729 wurde er, 
als siebenjähriger, inaugurirt, von welcher Ceremonie wir eine 
ausfuhrliche Beschreibung besitzen^). Er ist 47 Jahr tAt gewor- 
den, weshalb er „der Ton mittlerem Alter'' genannt wird, also 
um 1769 gestorben. In dem Körper, welchen er non bezog, ver- 
weilte er nur bis zum 16ten Jahre, worauf er diesmal nicht in 
einer mongolischen Familie, sondern im östlichen Tibet wieder- 
erstand. In dieser, seiner fünften Menschwerdung ward er im 
Jahre 1782, neun Jahr alt, zum Chutuktu erklärt^), ni^ scheint 
bis tief ins zweite Jahrzehnt unseres Jahrhunderts geherrscht zu 

welchen Namen ich nicht anders zu erklß>ren vennag. ^ripada ist ein 
Sanskritwort und bedeuet eben „heiliger Fuss.^ Ich muss hier wiederum 
einen Irrthum zurücknehmen, den ich p. 142 und 178 begangen habe, 
wo ich den ersten Patriarchen der Mongolen bSsam parGja mXhso 
genannt, während derselbe in der betreffenden Stelle bei Ss. Ssetsen 
nur als ein Chubilghan desbSsam parGjamThso bezeithnet wird. 

1) S. oben 178-185. 

2) Bell „Journey through Russia, Tartary and China* 466. 

3) Neue nord. Beiträge II, 93. 

4) S. Timkowski I, 107—116. 

5) Er soll ein naher Verwandter des Dalai Lama gewesen seyn. Man 
darf bei diesen Angaben nicht vergessen , dass die Seele eines abgeschie- 
denen Heiligen« sich oft bald nach ihrem Heimgange auf Kinder Yon Tier, 
fünf Jahren u.s. w. niederlässt. Neue nord. Beiträge U, 374. Pal- 
las II, 423. Er man 's „Reise*' II, 194. Nach diesen werden (Me Leichen 
der drei Vorgänger des im J. 1781 aufgefundenen Chutuktu in drei sil* 
bemen und yergoldeten Särgen aufbewahrt», 
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Allben. Im Jahre 1820, als die rassische Misilion imter Tim- 
komski gen Urga aufbrach, war er, wiederum in Tibet, Fleisch 
geworden und eben, als siebenjähriges Kind, in seinem Tempel 
am Tnlaflnsse eingetroffen, wo noch alles in Jubel und Opferes- 
ligkeit über dies glückliche Ereigniss schwelgte. ^) Im Jahre 1839 
beschloss derselbe einen Besuch beim Kaiser Tao kuang zu 
machen. Vergebens suchte der Hof von Pecking, der jede Auf- 
regung in der Mongolei fürchtet, ihn von diesem Entschlüsse ab- 
jrabringen; es wurde jedoch festgesetzt, dass das Gefolge des Hei* 
ligen aus nicht mehr, als 3000 Lamen bestehen dürfe. Der 
Chutnktu brach auf. Er reiste in einer gelben Sänfte ^ die von 
vier Pferden getragen ward , deren Zaum die vier ersten Würden- 
träger des Patriarchats hielten. Die ganze Mongolei war auf den 
Beinen; zu beiden Seiten des Weges standen die Zuschauer oder 
vielmehr Anbeter dicht gedrängt, um beim Herannahen des Zi^es 
niederzufallen und mit der Stirn die Erde zu berühren: mit 
Heerden von Pferden^ Ochsen und Schafbn, mit Haufen von 
Kleinodien und Silberunzen wurde der Segen des Priestergottes 
bonorirt. Jenseits der grossen Mauer soll er indess nicht so em- 
pfangen worden seyn, wie 80 Jahr früher der Pan tschhein Bin 
po tschhe, sondern von den glaubenslosen Chinesen , vermnthlich 
auf polizeilichen Befehl, viel Hohn und Spott erduldet haben. 
Nachdem er den Sohn des Himmels drei Monate lang in dessen 
Hauptstadt belästigt, auch die berühmten Lamaserien der „fünf 
Thürme*^ und der blauen Stadt (Kuku kholun) besichtigt hatte, 
kehrte er heim ins Land der Gräser, starb aber unterweges, — 
an kaiserlichem Gift, sagen seine Verehrer.') 

1) Timkowski I, 67, Uö. Erman 1. c. i|:rt daher, wenn er meint, . 
dass der im J. 1829 regierende Ghutuktu noch der im J. 1782 inaugu- 
rirte gewesen sey. 

2) Nach Huc 1, 136—138. Gützlaff im Leben des Kaisers Tao 
kuang erwähnt der Reise nicht, über die ich auch sonst keine Notiz 
gefunden. Wassiliew, der im fünften Jahrzehnt unseres Jahrhunderts 
in Pecking stndirte, sagt (Mel. As. de St. Peteisbourg II, 368): „Ich kenne 
sehr wohl die schlimmen Krankheiten, welche den urginischen Dshe- 
btsnn^damba ins Grab gestürzt haben^ u. s. w. Hiernach ist muth- 
masslich der Heilige, wie manche seiner lamaischen und katholischen 
CoUegen, an der Syphilis, oder an dem übermässigen Genüsse des Schnap- 
ses oder Opiums gestorben. 
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Im Jfthre 1844 hat er meh anf^ Nene kn Schn^Iande als fSaf* 
jftbriges Kind oßtohart*} 

Das Kloster von Urga ist uaendlieb reich, dann es besUit 
allein ung^&far 30,000 Familien, also lut 200,000 Individaen 
Leibeigener {Schabmäre) ^ dte ihm sn Steoem and Frohfidiensten 
rerpfliohtet sind, und die Spenden der Gl&nbigen fallen hier kaom 
gednger aas, als in Lbassa. 

Die Verehrung der Mongolen gegen ihren rDsche bTsnn 
Dam pa Täran&tha ist so nngemessen, dass aoeh sein Unratb, 
sein Harn , seine abgesdinitteneo Haare, Stoeken sd&er durchge- 
sobwitzteo Hemden n. dergl. von ihnen für Heiligthnmer nnd Be« 
üqnien gehalten "werden.') 

Schon vor dem Patriarchensitze anter den Chakl^ts ^ar, wie 
oben erw&hnt, gleich bei der zweiten Bekehrang der Mongolen im 
Jahre 1578 darcb den Dalai Lama der viertel Wiedergeburt 
bSsod namss rGja mThso ein Chatoktenstobl in der südlichen 
Mongolei zn Rnkn khotnn, der HaaptstadI der westiichen T&- 
med, errichtet and Mandscha9ri Chataktn anf dens^ben ge- 
setzt worden.*) Dieser geistiiche Herr waltet noch jetzt daselbst 
in seinen chabilghaniseben Veijöngiingen^), und wird vom chine- 



J) Huc 1. c. und 11, 57. 

2) Pallas II, 118. 

3) S. oben p. 140. 

4) Was Hbc, der letEte Europäer, welcher in Koku khotun geweecn 
ist, ly p. 186 flg. von einer Katastrophe erzählt, in Folge deren der Pa- 
triarchenstuhl von hier nach der Urga verlegt worden sey, ist ein offen- 
barer Irrthum. Bis auf Kang hi, berichter er, residirte der rDschebTsun 
Dam pa in Euku khotnn. Als aber der Kaiser im Kriege gegen die 
Oelot hier verweilte (s. oben p. 184 flg.), wurde der Hierareh in Gegen- 
w%rt des Autokraten von einem übereifrigen Hffitair-lfmdarinen niedM|)i- 
hanen , weil er sich beim Eintritt des Himmelssohnes nicht eriioben hatte. 
Darob entstand wüthender Aufruhr in der blauen Stadt: der Kaiser selbst 
entkam mit Möhe in einer Verkleidung; fast sein ganzes Gefolge und aaeh 
der Morder des Chutuktu wurden massskrirt* Nach eisiger Zeit vemsbm 
man, dass der so gewaltsam zur Seeleuwanderung geiwungene Heilte 
ganz fern im Norden bei den Ghslchas whderecstanden sey, «nd Kaag 
hi war diplomatisch genug, die Aufregung unter den Lamas dadnieh zu 
stillen, dass er zugab, der rDsche bTsun Dam pa dürfe kinftig nicht 
mehr in Kukn khotun, sondern im Lande der Ghaldias seinen dau^s- 
den Wohnsitz nehmen. Seitdem residirt der Patriarch ia Ufga; in der 
blauen Stadt vertritt dessen Stelle ein Chubilghan. — Von dieser Ge- 
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^»diefi Bofe aifl wirklicher Patriarch, JMbefa nur als zweiter 
Patriarch der Mongolen anerkannt. Nach der jetzigen chine- 
sieeben Etiqnette sollen ihm adtt, dem rDsche bXsun Dam pa 
Täranfttha dag^en dreizehn gesattelte Staatspferde nachgefGhrt 
werden, so oft sie sich von einem Orte zom andern erheben. 

Kuku khotnn, „die blaae Stadt^', von den Chinesen Kuei 
hna tsching genannt, liegt nnter 40° 49' 20'' n. Br. und 4° 
45' 15" westl. L. von Pecking, 13 Meilen nordwärts vom Scha 
bu keu-Thore der grossen Maner, und etwa ebensow^t von 
der nordwestlichen Biegung des gelben Flnsses, und ist noch jetsst^ 
obwohl nicht m^r so bedeutend, wie in den Tagen der Juan, 
ein wichtiger Marktplatz und ein Hauptquartier des Lamaismus. 
Eis sind daselbst fünf grosse Lamaserien, von denen jede gegen 
2000 geietüehe Bewohner haben soU^ daaa kommen fünfzehn Fi- 
lialklöster, so dass die Zahl sämmtlich^ Lamas auf 20,000 ge- 
scbfilzt wird. Das Hauptkloster, in welchem der Chutuktu wohnt, 
ist das „der fünf Thurme^S nicht zu verwedbseln mit dem gleich- 
namigen in der Provinz Schan si, so genannt nadi den fünf 
Thürmchen, die aus dem grossen EUosterthurme emporwachsen» 
Zar Zeit Gnerbillon's bansten iü der blauen Stadt ausser dem 
Cbntnktu noch mehrere andere „Wiedergeborne'S anter andern 
auch ein wiedergeborenes Kind von sieben Jahren.^) 

Noch bent gilt von der südlichen Mongolei, waa vor fünfhun- 
dert Jahren M. Paolo von ihr sagte: „Es giebt in diesem Lande 
grosse Klöster, und Abteien, so gross, dass sie für kleine Städte 
gelten könnten; einige derselben enthalten wohl zweitausend 
Möoehe^^ u. s. w.,') wenn auch ohne Zweifel all' jene riesigen 
Klöster, welche Chubilai und seine Nachkommen dort gemundet, 
das löte und 16te Jahrhundert nidit überdauert haben, und die« 
Jeoigen, wekhe jetzt deren Stelle vertreten, erst seit der Wieder^ 
bekehmng der Mongolen erbaut worden sind. Die mir bekannten 
grosseren lamaiscben Stiftungen in den Gegendcy^i) welche nord- 

scluchte findet sich anderweitig kaine Spur und si« widerspricht allen an- 
ser«n sonstigen Nachrichten. Wäre etwas Wahres an derselben, so hätte 
sie wenigstens Guerbillon nicht unerwähnt lassen können. 

1) Huc 1. c. und 163. Ritter »Asien** II, 229 flg. und 264. Guer- 
billon bei Du Halde 1. c. IV, 138 % 

2) Bei Bürk p. 251. 
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wArts die grosse Maoer b^ensen, sind etwa fcdgende: Rasche 
Tschuri D, westlich von Knka khotun im Lande der Ordos, das 
auf drei Seiten vom gelben Strome umschlossen wird; Tschor- 
tschi im Lande der Tschakhar, nicht weit von der Kiachtastrasse, 
östlich von der blauen Stadt, die Lieblingslamaserie der je^tst re- 
gierenden EMserfamilie, daher besonders sauber, wohlgehalten und 
mit Privilegien gesegnet, von zweitausend Lameu bewohnt; die 
zu Dolon Noor, noch weiter nordöstlich im Gebiete der Ke- 
schikten, der schon erwähnten Sommerresidenz des Galdan Chu 
tuktu von Pecking, die nach der Menge ihrer Klöster auch Djo 
Naiman Ssümä, „die 108 Tempel^^ genannt wird und sich einer 
berühmten Götzenfabrik erfreut; Altan Ssümä, ,>der Gold- 
Tempel" ebenfalls im Lande der Eeschikten , an der Strasse nach 
Nertsohinsk , mit etwa zweitausend Geistlichen ; MinganLamane 
Kure, },der Hof der tausend Lamas," angeblich vom ersten «Kai- 
ser der Mandsdiadjnastie gleich nach der Eroberung Peckings 
gestiftet, wahrscheinlich hart an der Grenze der Mandschurei ge- 
legen, ursprünglich, wie der Name besagt, nur auf tausend La- 
mas berechnet, jetzt aber mehr, als viertausend umfassend, mit 
gewissen weltlichen Souverainet&tsrechten über einen kleinen Be- 
zirk ausgestattet und von einem wiedergeborenen Abte r^ert; 
endlich die prächtigen Laniaserien zu D sehe hol, dem chinesischen 
Sanssouci , deren Tempel und Kiosterpalftste zum Theil nach dem 
Muster des Potala von Lhassa und des bLa brang von bKra 
schiss Lhun po gebaut seyn sollen.^) Die meisten von diesen 
Sitzen der Frmnmigkeit stehen wohl unter der Inspection des Ghu- 
tukten von Pecking, und vermuthlich ist der Tschantscha-Ghu- 
tuktu , als der lamaische Oberhofpfaff und Präsident des lamaischen 
Oberkirchenraths zu^eich Bischof von Dschehol. Die mittlere 
Mongolei; die Gobi hat ihre eigenen Ghutukten, deren Sprengel 
also zwischen dem des rDsche bTsun Dam pa und derer von 
Pecking und Kukn khotun in der Mitte liegen. Ich habe deren 
nur zwei erwähnt gefunden: den Dalai Chutuktu im grossen 
Kloster Ssutschu Ssümä im Gebiete der Suniotin der sudlicbeu 
Gobi, und den Noin Chutuktu, dessen Residenz sechs bis sieben 



1) Huc II, 27, 41, 126, 129, 138, 141, 306. Ritter „Asien* I, 136 
flg. Timkowski III, 274 flg. 
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Tagereisen weiter nordwärts, eben&lls nahe an der Strasse nach 
Kiachta, gel^n istO 

Auch die Dsungarei, Nord-Ili, oder, wie die Chinesen 
sprechen, Thian schan pe lu ist eine Provinz der lamaischen 
Kirche. Wir wissen ans dem Früheren, dass die Dsangaren, gleich 
den fihrigen Stämmen der Oirad, seit ihrer Bekehrung im Anfange 
des 17ten Jahrhunderts^) glühende Verehrer des Dalai Lama ge- 
wesen und Yielleicht nur einmal , unter dem schlauen und herrsch- 
süchtigen Tsaghan Araptan, dem heiligen Stuhle ungehorsam, ja 
feindlich gewesen sind. So lange daher ihr Reich blnhete, schei- 
nen sie in der Menge und Grösse ihrer Klosteranlagen mit den 
Ost-Mongolen gewetteifert zu haben, wovon die vielen, an den 
Ufern des oberen Irtisch und des Ili entdeckten Buinen Zeugniss 
ablegen. Manche dieser heiligen Stätten sind in den unaufhör- 
lichen Fehden der Chane und bei der nomadischen Lebensweise 
der Stämme bald nach ihrer Erbauung zerstört und verlassen; 
endlieh bei der Vernichtung der dsun garischen Macht und Nation 
durch Kaiser Khian lung ist selbstverständlich der Lamaismus in 
jenen Gegenden so gut wie ausgerottet worden. Die berühmtesten 
jener Ruinen sind die so oft beschriebenen des Ablaikiit, nicht 
weit von der russischen Festung Usk Kamenogorsk, aus denen jene 
Bläser des foKa' *gjur mit der unbekannten, tibetanischen Schrift 
hervorgezogen wurden , die über ein Jahrhundert nicht enträtiiselt 
werden konnten. Desgleichen lagen am Irtisch die sieben soge- 
nannten Palati, nach denen die Stadt Semipalatinsk den Namen 
erhalten hat; farner Boschtu-Ghan-Kiit, am Saissangsee, ver- 
muthlich von Galdan gegründet; weiter südöstlidi am Ili erhoben 
sieh die Klöster Ssetsen-Ch»n-Kiit, Goiso, Chainuk u. a.') 
Bs ist kein Zweifel, dass seit der Rückkehr der glaubenseifrigen 
Torgoten die Dsungarei zum zweiten Male ein Lieblingssitz der 
lamaischen Clerisei geworden und .mit Kiostertempeln und Thür- 
men geschmückt ist; aber noch hat kein Europäer dieselben ge-, 
s^en oder doch beschrieben. 

Das rassische Reich ist ausser dem britischen in Ostindien das 

1) Hyakinth p. 61. Timkowski III, p. 65 und 79. 

2) S. oben p. 150. 

3) Gmelin „Reise" I, 233. Müller »Sammlung russ. öesck" IV, 
273, 486 flg. Pallas 1. c. I, 11. II, 152. 
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«nnge ohnstUdie, welches unter seinen UntertbMMn Bekean^ 
des Dalai Lama hat, nämlich die Bar fiten (Butjmd) am Baikal- 
see und die Kalmyken an der Wolga« 

Bei jenen hat der Glanhe an den Bnddha nnd seinen incamir- 
ten Stellvertreter erst seit einem Jahrhnnderte Boden gewonnen; 
denn noch im J. 1735, als Gmelin and Malier das Land der 
^Bar&ten bereisten, waren lamaische Priester bei denselben eine 
grosse Seltenheit Bald daranf aber machte die Bekehrung , wahr- 
scheinlich durch Missionen von Urga, schnelle Fortschritte: im 
J. 1785 wnrde der erste lamaische Tempel, der su Tschikoi, 
80 Werste sfidöstlich von Sel^igin^. gegründet Gegenwärtig 
bekennen sich fast alle Baräien südlich vom Baikalsee zum La- 
maismas, von den nordbaikalisch^i dagegen nur ungefähr 10,000, 
zusammen noch nicht 100,000 Seelen. Dass sie daneben die mei- 
sten ihrer alten, schamanischen Vorstellmngen und Gebräuche 
festgehalten oder mit den buddhistiscfaen verschmolzen haben, be- 
darf kaum der Erwähnung. Die Kloster oder Tempel, deren es 
hier schon eine ziemliche Anzahl giebt, sind nicht, wie in der 
Mongole und einst in d^ Dsungarei, ans Ziegeln, sondern nur 
aus Holz aufgefihrt Den ersten Bang hat jetzt incht m^r der 
Tempel zu Tschikoi, wie noch zu Pallas' Zeit (1771), sondern 
der grosse am Gänsesee {Gumwe Oiero)f dreissig WarM;e nord- 
westlich von Selenginsk. Der Vorsteher desselben, der den Titel 
mKhan po Pandita fuhrt, ist c^enrter Seelenhirte der Buräten, 
ist zugleich dn „Wiedergeborener,'' ja nach einer Theorie, die je- 
doch vermuthlich zur Zeit noch alUin am Gänsesee anexkannt wird, 
eiitör der vier Lotusträger (Padmapam'$} der lamaischen Kirche, 
die deren höchste Bischöfe sind und nur dem Dalai Lama an 
Würdigkeit und Heiligkeit nachateiien. Diese viere sind: der Pan 
tschhen Rin po isohfae, einer der Chutukten von Peddng — wohl 
der Tsefaantscha Chutuktn •^, der Ghntuktu ixl Urga nnd der 
mKhan po Pandita des Klosters am Gänsesee. 

Der letzte, oder vielmehr vorletzte, besoüders dnroh Brmans 
Schilderang bekannte, eingefleiscbte kugelrunde Lotasiriger. vom 
Gäosesee ist vor 15 Jahren in seinem Fette erstickt und 
seine Seele ist wiedererstanden in seinem ihm sehr ähnlichen , fast 
eben so kugelrunden leiblichen Sohne , ungeachtet dieser bei dem 
Tode seines Vaters und Amtsvorgäpgers schon einige zwanzig 
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Jalu^e zlUilte — in der Tbat eine sehr naive und bequeme Ver- 
inittelang von Theorie und Praxis J) 

Von den Kalmyken zwischen Don und Jaik sollen bei der 
Flucht der Torgoten etwa 12,000 Hütten unter russischer Hoheit 
zurückgeblieben sein'); jetzt darf man deren Zahl auf mindestens 
20,000, also auf mehr, als 100,000 Seelen anschlagen, von denen 
die bei weitem überwiegende Mehrheit am Lamaismus festhält 
Zwar ist ihnen, seit jenw Flocht, jeder Verkehr mit dem Priester- 
gotte zu Lhassa streng untersagt, und sie dürfen weder Erlasse 
und Patente von ihm annehmen, noch Gesandte und Geschenke 
an ihn schicken; nichtsdestoweniger übt er durch Winke, Rath- 
schläge, Orakel, Glaubensstärkungen u. dergl., die er ihnen ganz 
im Geheimen zugehen lässt, ohne Zweifel noch immer bedeuten- 
den Einfluss auf die fromme Heerde an der Wolga, die ich des- 
halb keinen Anstand nehme, zur lamaischen Kirche zu ^rechnen, 
obgleich der Ober-Lama oder kurzweg Lama — denn bei den 
Kalmyken heisst nur der Oberpriester der ganzen Horde Lama 
— gegenwartig von der russischen Regierung, nicht mehr vom 
Dalai Lama bestätigt wird. 

Die Kalmyken haben nur fliegende, nomadische Kloster und 
Tempel, d. h. Zelte, in welchen sie ihre Heiligenbilder aufstellen 
und ihren Gottesdienst verrichten. Ein solches fliegendes Kloster 
heisst Ghurull und besteht aus zweierlei Arten von Zehen oder 
Jurten (Oerpö), der Versammlungshütte der Geistlichkeit (^Chu- 
rulUin-Oergo) und der Bilder- oder Götterhütte (Schitäni' oder Bur- 
chaniin'Oergö). Dergleichen GhuruUe, von denen einzelne wohl 
Hunderte von Priestern umfassen, giebt es noch jetzt bei jedem 
grosseren Uluss. Ueberhaupt scheint sich aus einem nahe liegen- 
den Grande die Menge der Geistlichen noch vermehrt zu haben, 
seitdem ihnen die Verbindung mit Lhassa abgeschnitten ist. Früher 
nämlich hatte der Dalai Lama auch an der Wolga eine ganz unver- 
hältnissmässige Anzahl von Leibeigenen oder Schabinären, deren 
Steuern nach Lhassa flössen; seit der Flucht der Torgoten bleibt 
das Geld daheim, und die Schabinäre der zurückgebliebenen 

1) Gmelin I, 432. II, 13. Pallas II, 143 flg. und die Abbildungen 
PI. 10 und 11. Erman II, 153—174. 192 flg. Ausland von 1846 p. 
253 und 1363. 

2) Das Yerzeichniss -derselben nach den einzelnen Abtheilnngen bei 
Pallas I, 93 flg. 

IL 26 
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UlasM mod ontdr di« versdiiedeoen Ohnrnlle vertbeilt worden. 
Aach sollen die geistlichen Herren, wie die russischen Aufsichto- 
behorden bemerkt haben wollen, ganz ausserordentlichen Eifer 
entwickeln, immer neue and neue Schabinäre von den abergUu- 
bischen Häuptlingen zu erpressen. Im Jahre 1803 berichtete der 
Ober-Pristaw, dass die kaUnykischen Pfaffen den zehnten Theil 
des gesammten Volkes ausmachten , dass sie sich unaufbörlieh be- 
reicherten, sich in Alles mischten und alle jungen arbeitascheaen 
Leate in ihren Stand au&ähmen u. s. w. £rst seit 1838 ist es 
der russischen Regierung durch den Ober-Lama Dschambo 
Kamka genügen, diesem Unwesen einigermaassen zu steuern, 
indem schärfere Verordnungen, namentlich gegen die Einmischuog 
der Priest^ in bürgerliche Angelegenheiten, erlassen and einige 
Hundert unwürdige Geistliche aosgestossen worden. 

Mit den Wolgakalmyken, als dem äussersten, weit nach We- 
sten hin zwischen Christenthum und Islam vorgeschobenen Vor- 
posten des Lamaismus endet unsere Bundschau, die nichts weiter 
beabsichtigte, als die räumliche Ausbreitung der lamaischen Kirche 
zu zeichnen und das Bild, welches wir von der innern Organi- 
satioo und äusseren Haltung der Hierarchie entworfen haben, so 
viel wie möglich anschaulich za machen* 

Der Leser dürfte hier am Schlüsse unserer Darstellung ein 
Endurtheil erwarten über diese Hierarchie, deren Entwickdung 
wir ihm zu schildern versucht haben, über den Werth ihrer 
Bestrebungen und Leistungen, über die sittliche und weltgeschicht- 
liche Bedeutung des Lamaismus überhaupt. 

Ich spreche dies Urtheil in zwei Worten aus, indem ich a«f 
meine ausführliche Würdigung des Buddhismus zurückverweise, 
die im Allgemeinen auch auf den Lamaismus Anwendung leidet,*) 

Ohne Zweifel gebührt auch dem letzteren eine hohe Stelioag 
in der Culturgeschichte des Orients. Er hat eine grosse historische 
Aufgabe gelöst: er hat die Völker Central- Asiens, unter ihnen die 
thierisch-rohesten und blutgierigsten, deren die menschliche Er- 
innerung gedenkt, ihrer naturwüchsigen Wildheit und Bestialität 
entrissen, indem er einerseits durch die Vorstellung der Seelen- 
wanderung, durch die Verheissung unermesslicher, fingirter Be- 



1) Pallas II, 153 flg. Bergmann III, dd flg. Ausland I.e. 1163 

2) „Religion des Buddha« p. 554—577. 
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loknt»]g«ai vmä Strafen, bo wie durch die Bhiseltfirfdtig d€v boddhi«- 
dtificfaen Moraigesetze die wütbige Mordlost und Raubgier Kfigelte, 
IUI Seboirang des Lebendigen imd MiÖeiden mit allen Gesohöpfsta 
gewöhnte und so eine Stimmong der Seele, eine Oeeintrang er« 
zeugte, ans welcher sieh friedsaaie Zustande entwickeln konnten, 
und indem er andrerseits seinen Bekennem mit der Lehre des 
Qakjasohnes zngldch mancherlei indische Cnltarelemente, KChiste 
und Kenntnisse, z. B. die Buchstabenschrift, die Baukunst, die 
Metallurgie u. a. zuführte. Wie segensreich er gewirict, ergiebt 
sich am besten, wenn wir die von ihm bekehrten Tibetaner mit 
denjenigen ihrer BrQderstfimme im Himalaja rergleichen, die das 
Gesetz des Buddha nicht angenommen haben, die noch jetzt von 
der entsetzlichsten Roheit, ja zum Theil noch Menschenfresser 
sind. Was aber vollende die Mongolen vor ihrer Lamaisirang 
gewesen, ist mit blutigen Zügen in die Gedenktafeln Asiens und 
Europas eingesdirieben. Gerade bei den Söhnen des furchtbaren 
Sebneelandes und der unwirthlichen Steppe hat sich die erziehende, 
oder dodi zähmende Kraft des Buddhismus am vollständigsten 
und glänzendsten bewährt, indem bei ihnen die Koth des Lebens, 
der Kampf mit den Elementen, die stäten Entbehrungen und 
Strapazen d^K schädlichen, entnervenden, verweichlioh^iden Ein- 
lesen desselben entgegenwirkten und dieselben grossentheils auf- 
hoben. 

Dem gegenüber treten aber auch die Schattenseiten des Boddha- 
thums im Lamaismus am stärksten und crassesten hervor. 

Der Buddhismus ist eine Religion des Mönebthums, alles 
Mönchthum aber ist ein unnatürliches, folglich ein unsittliches In- 
stitut, und diese Unsittlichkeit , welche seine Natur ist, wird sich 
zuletzt immer, namentlich wo es ungenirt und breit und üppig 
emporwnchert , larotz aller seiner heiligen Tendenzen und Verrieb- 
tnngen geltend machen, dergestiJt, dass zwar nicht der einzelne 
Entsagende, wohl aber die ganze Genossenschaft zum Gegentheil 
dessen wird, was sie gelobt Imt, zu seyn. Die Gelübde der Ar- 
muth^ der Keuschheit und des Gehorsams müssen in letzter In- 
stanz jeden Mönchsord^ zur Ausübung schrankenloser Habsucht, 
Wollust und Herrschsucht fuhren und haben nicht blos die Do- 
minikaner und Jesuiten dahin geführt. In Tibet ist vielmehr das 
Ideal aller Möncherei viel vollständiger erreicht worden, als je 
im Occident: die Lamas herrschen, die Lamas sind Grundeigen- 

26 ♦ 
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tfaümer und Besitsdr anennesslicher Reichthumer, die Lamas ge* 
brauchen die Weiber nach Belieben, das Volk aber ist zu einer 
Art von Hörigen herabgedrückt, die keinen andern Zweck haben, 
als für die zahllose Menge der geistlichen Müssigg&nger zu arbeiten 
und diese zu emfihren. So ist es wenigstens jetzt. 

Ihr Hauptgebrechen endlich hat die lamaische Religion und 
Kirche mit allen Religionen und Kirchen der Erde gemein. 

Unfehlbar ist die Religion die einflussreichste Erzieherin der 
Völker, so lange diese noch ganz in der Sinnlichkeit und Phan- 
tasie leben, und Verstand und Wissen wenig entwickelt sind. 
14 un aber ist es der Zweck aller Erziehung, sich selbst über- 
flüssig, d. h. den zu Erziehenden selbststfindig, und mündig zu 
machen. Der Vater emancipirt zuletzt seinen Sohn, der Lehrer 
seinen Schüler und beide — falls sie dieser Namen werth sind — 
freuen sich , wenn ihnen ihr Zögling so recht brav über den Kopf 
gewachsen ist und das erreicht, was sie selbst zu erreichen nur 
hofften. Anders die Mutter Kirche: für sie giebt es keine Eman- 
cipation des Laien, keine Mündigkeit der Völker, keinen Fort- 
schritt. Denn da sie im Besitz der höchsten, irrthumsfreien , un- 
fehlbaren Wahrheit zu sein glaubt oder vorgiebt; so kann nie- 
mand weiser sejn, als sie, niemand über sie hinausgehen. Auch 
sie selbst schreitet in der Erkenntniss nicht vor, sondern lehrt 
nach hundert Jahren das nämliche und auf die nfimliche Weise, 
was sie vor hundert Jahren gelehrt und wie sie es gelehrt. So 
hfilt denn auch der Lamaismus seine Tibetaner und Mongolen auf 
jener StufSe der Bildung fest , auf die er sie vor vielen Menschen- 
altern erhoben hat, hält sie — zum Theil mit Bewusstsein und 
Absicht — in Unwissenheit, Leichtgläubigkeit und geistiger Un- 
mündigkeit gefangen, ja sucht diese künstlich zu fördern. Und 
er wird sie noch lange so halten; denn der Statthalter des Buddha 
auf den drei Hügeln sitzt zur Zeit noch viel fester, als der Statt- 
halter Christi anf den sieben, so fest, dass er zur Erhaltung und 
Stärkung des Glaubens noch nie eins jener terroristischen Mittel 
angewandt, die der letztere bereits sämmtlich erschöpft hat. Er 
wird daher voraussichtlich seine Scharlatanerien noch Jahrhunderte 
lang fortsetzen, während die Tage der geistlichen Scharlatane in 
Europa gezählt scheinen. 
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Angenzahn I, 499. 517. 
Avalokite^vara I, 101. 425. 499. 501 

flg. 505. II, 20 flg. 25. 44 flg. 58 

flg. 64 flg. 126 flg. 295. 
Avantakas I, 153. 
Avara^äiläs I, 153. 
Avatara II, 123. 
Avenika dharma I, 436. 
Avidya I, 309. 609 flg. 
Avitschi I, 240. 
Avrihas I, 259. 261. 



Bagathnr Changtaidschi II, 1 51. 175. 

Bahu^ratiyas I, 152. 

Bai du rja dKar po II, 285. 

Bakschi I, 331. II, 113. 

Baktra II, 33. 

Bala I, 436. 

Baleja I, 117. 

Balkh I, 522 flg. 533. U, 35. 

Baltistan I, 521. 581. II, 42. 

Balukarama Yihära I, 148. 

Bamian I, 510. 521. 531. 

Bandya II, 368. 

Bathang II, 110. 327. 351. 

Batn II, 93. 

Beamte II, 329. 

Behar I, 84. II, 34. 

Beichte I, 368 flg. 561. 563 öf. 

Beichtvater I, 584. II, 319. 

Benares (vgl. VAranä^i) I, 92. 

Beschauung (vgl. Dhydna) I, 336 

485—593. 
Bettage I, 563 flg. II, 307. 
Bettelstab I, 345. 
Bettlerthum I, 856-364. 
Bhabra I, 173. 176. 183. 
Bhadaji I, 386. 
Bhadrakalpa I, 281. 315. 
Bhadrika I, 94. 
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BhagaTant I, 91. 422. 600. Brahma puriohadyas I, 256. t90. 

BhairaTa II, 30» Brahma pnrohitas I, 256. 260. 

Bhallika I, 91. 526. *Brass ssPangss (Brgpw^) U, 111. 

Bhirati I, 10. 131 flg. 190 flg. 341. 344. 

Bhara I, 609 flg. Bribsnn II, 65. 

Bha^ani II, 65. 354. *Brigaiig(tfricim)II, 78. 81. 111.263. 

Bhilsa I, 533 flg. Brih^pati I, 26. 

BMma II, 30. *Brom ssTon II, 78. 117. 127. 296. 

Bhixu 1, 129. 331. 356. II, 15 flg. 251. 'Brag pa (Dukpm) II, 118. 272. 3^. 

Bhixuni I, 374 flg. II, 17. 263. 364. 369. 

BUd (Büder) I, 99. 498-513. II, 63. ssBub tochhal II, 306. 

102. Buchara II, 36. 

BUderdienst I, 493 flg. 514. II, 15. Buddha (ygl. C6kjam%mi u. äSäki) 1, 

Bilderfest I, 578. 90. 310—328. 373. 426. 429-441. 

Bimbisära I, 86. 98. 146. 402. 550 flg. II, 7. 14. 

Bindnsara s. Yindnsara. Buddhagaji s. Gaja. 

Bisman Tegri n, 298. Buddhaghosa I, 197. 20a 204. 209. 

Blumenfest I, 574. II, 311. Buddhi I, 65. 

Bodhi I, 90. 308. 413. 425 flg. 436 BnddhaTata Samgha II, 27^. 

flg. IL 7. 18. Buddhismus I, 121—137. 198. 218— 

Bodhianga I, 436. ' 226. 

Bodhibaum I, 87. 93. 277. 379. 499. dBu mDsad (Umsad) II, 259. 

529. Buraten U, 384 flg. 

Bodhidharma I, 387. 526. Buschuktu Chan s. Galdan. 

Bodhidruma I, 87. Bnrchan I, 91. II, 296. 

Bodhimanda I, 87. 234. Burma I, 197. 

Bodhipakschika dharma I, 436 flg. Burmanen I, 483. 

Bodhisattva I, 76. 88. 312 flg. 419. Burnouf I, 174. 

422—426. 505. II, 18 flg. 295. Busse I, 51. 87 flg. 368. 

Bodhisattya-BhuTanas I, 262. 549. Butan II, 358—364. 
Bod pa s. Tibetaner. 

Boibegnsch Bagathur II, 150. ^» 

Bon (Bm po) II, 44. 47. 113. Qakja I, 35. 100. 117. II, 0. 47 flg. 

B<mze I, 331. gakjamuni (ygl. Buddha) I, 73^116. 

Botea II, 364. 11« 6 flg. 14 flg. 2^ flg. 

Bowle (George) II, 217. Qanayasika {Qanakavtua$) 1, 391. 601. 

Brag ssrin po {Brmr%npf^) II, 45. Qankara Atscharya II, 30. 

Brahma I, 6. 30 flg. 40 flg. 473. II, Qanta Raxita II, 68. 

14. 21. ^aradä I, 568^ 

Brahmadatta I, 322. ^ariputra I, 101. 158. 184. 328. 906 

Brahman {Brahmti) I, 26 flg. 57 flg. flg. 631. 591 flg. 

68. 273. II, 8. gariras I, 116. 516. 524. 531 fig. 643. 

Brähmanas I, 1. 38. 143. Cataparnagrotte I, 140. 

Brahmanaspati I, 26 flg. (3eylon I, 183. 197. 199. II, 11. 

Brahmanen I, 17. 40. 43. 1^5. 198 Chadayatana I, 609 flg. 

flg. 279. Ghandagutto s. Tschandragliptas« 

Brahmaniryanam I, 62. Chalchas II, 142. 166. 177 flg. 377 flg. 
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Chaneknlla II, 150 flg. 175. i^ramana I, 279. 330. II, 8. 15. 113. 

Ohara üssu II, 195. 251. 290. 

Cliassa dGon pa II, 358. (^^ramanera I, 330. II, 251. 

Chiliokosmos I, 236 flg. Qrayakal, 308.419 flg.426.II,17flg.295. 

China II, 34. 372 flg. gravasti I, 96—98. 311. 531. 

Ghongschin (AvaldkiU^ara) II, 127. Qripada s. Fnssatapfen. 

135 flg. grotaapanna I, 398 flg. 

Cho Oerlük II, 207. Csoma (Alex.) II, 286. 365. 

Chormusda (Indra) II, 88. 137 flg. gubhakiitsnas I, 258. 261. 286. 

Choschoten II, 150 flg. 207. ^ubhavastu II, 35. 

Chovang Namgyal II, 145 flg. guddhodana I, 76. 326. 

Christenverfolgung I, 469. Caltus I, 8 flg. 486 flg. 491. 553. 

Chronologie I, 118-121. 200-209. II, 15. 116. 290-325. 

389 flg. günyata I, 214. 547. 

Chubarak II, 263. Cyclus I, 367 flg. 
Chubilai I, 465. 519. 526. 614. II, 

81. 91—104. 136 flg. 

Chubilghan (vgl. Riddhi) I, 379. 412. Daba II, 368. 

532. II, 72. 125 flg. 247 flg. 257. Da^abala 1, 437. 

flg. 300. Da9a9ila I, 414. 

Chubilghanische Erbfolge II, 121 flg. Da^akusala I, 334. 

Chulaghu II, 93. Da^aratha I, 176. 

Chungtaidschi (vgl. Tsaghan Arapian) Daemonen I, 238. 246 flg. II, 14. 

II, 135. 381. Dagss Po (Takpo) II, 111. 

ChuruU I, 377. II, 386. bDag ssrung II, 263. 

Chutuktu I, 379. 523. II, 108. 246 Dajan Chan II, 171. 

flg. 330. 350 flg. 376 flg. Dajantschi II, 263. 

Chutoktissin II, 263. 354. Daityas s. Asuras. 

gi^ira I, 568. Dalada Malegava Vihara I, 519. 

gikhin I, 315. Dalai Chan II, 171. 186. 

gila (vgl. Moral) I, 329. 450. Dalai Chutuktu II, 382. 

Ciläditya I, 582. Dalai Lama II, 99. 118. 120 flg. 127 

givaismus II, 25. 29 flg. , flg. 139. 153flg.l66flg.229flg. (Ver- 

givas I, 6. 30. II, 29 flg. 367» 'zeichniss dei* D. L.) 235 flg. 245. 

Clemens v. Alexandria I, 166. 515. Dalai Taidschi ll, 150. 

Clerus s. Hierarchie. *Dam II, 153. 190. 327. 

Colibat I, 352 flg. II, 8 flg. 113. 257. Dana I, 449. 

275 flg. Dandapani I, 80. 

Colosse (v. Bamian) I, 510. Dandapura I, 517. 

gona I, 196. Dära Chatun II, 140. 

Concile I, 137—145. 146-150. 180 Darada I, 190. 194 flg. 

—188. II, 10—13. Dära Eke II, 62. 65 flg. 75. 

Concubinat I, 356. Dardscha II, 202. 

Connubium I, 42 flg. Dardschailing II, 287. 365. 

Comwallis (Lord) II, 228. Darel s. Ta li lo. 

Coti II, 2?7. Dar po tschhe II, 303. 
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Däsako I, 207. 3t6. 

Dasaknsala I, 334. 

Dasju I, 165. 

Dayatschi II, 202. 

Debschin-Bonbo If, 49. 

Decalog (der buddhistische) I, 445. 

De^ana I, 367. 

Deimachos T, 167. 

Dekhan I, 195. 

ssDe ssNot gSsum II, 279. 

ssDe pa {Tipa) U, 134. 144. 154. 171. 

186 flg. 329 flg. 359 flg. 367. 
ssDe.pon II, 329. 
Derbeten II, 150. 207. 
ssDe Ssrid (TisH) II, 154. 171 flg. 
Deva (Bodhisattya) v. Aryadeva. 
Devadatta I, 109—111. 326. 402. 
Devaloka's I, 235* 250 flg. 260 flg. 
Deyanagari II, 56. 
DeYanam Piya S. Piyadasi. 
D^vanampiyatissa I, 515. 
Deva Radscha Vibira I, 510. 
D^vas I, 3 flg. 23. 248 flg. 
Dhammapadam I, 540 flg. 
Dhammiko I, 386. 
Dhanada I, 50. 
Dhana Nanda I, 161. 
Dhandabinassa I, 194. 
Dhanna I, 226 flg. 249. 373. 409. 

527. 55i; 
Dharma Bhagini I, 374. II, 263. 
Dharma9oka I, 138. 150. 168—198. 

202 flg. 515. II, 11 flg. 15. 33. 

46 flg. • 

Dharmaguptas I, 152. 
Dharmakaya II, 124. 
Dharma Mahamatra I, 179. 
Dharmapala I, 425. II, 20. 261. 
Dharma Radscha II, 358 flg. 
Dharma Raxita I, 192. 
Dharmatschakra s. Gebetmaschine. 
Dhata I, 438. 516. 
Dhatugarbha I, 540. 542. 
Dhätagopa (Dagop) s. Stnpa. 
Dhauli I, 173. 524. 
Dhritarluschtra I, 250. 



Dhyana I, 236. 255 flg. 260. 271. 

308. 411. 450. 586 flg. II, 25 flg. 
Dhyäni-Bodhisattya 1, 425. H, 27. 124. 
Dhyani-Buddha I, 425. 503. U, 25. 

flg. 124. 128. 295. 
Djalandhara II, 13. 
Dialektik I, 597. 
Djambndyipa I, 233 flg. 
Djaramarana I, 609 flg. 
Djaschi II, 200. 

Djätaka I, 293. 318 flg. II, 124. 
Djäti I, 609 flg. 
Djans I, 3. 
Djaya II, 351. 
Djetayana I, 99. 
Djetayaniyas I, 153. 
Djina I, 91. 
Djiya I, 605. 
Djnanam I, 67. 593. 
Dipangkara I, 314. 318. 
Dipayanso I, 146. 175. 
mDo ssDe (Dode) II, 280. 
rDo rDsche (vgl. Vadschra) II, 271. 

344. 
rDo rDsche Phag mo II, 354. 
Dolon Noor II, 183. 219. 382. 
gDor ma II, 307. 
Dreieinigkeit (ygl. Triratna) I, 373. 

502. 550-553. II, 291—296. 
Drei und Dreissig (Gotter) s. Traya- 

trim^as. 
Druckerei (tibet.) II, 277 flg. 
'Dscham^dPal (ygl. Mandschv^ri) II, 

127. ■ 
Dschehol II, 382. 
rDsche bTsun II, 120. 
rDsche bTsun Dam pa Taranatha 

Chutuktu II, 178 flg. 376 flg. 380. 
rDsche bTsun dPal dang II, 216. 
Dschnäna II, 28. 

Dschü II, 63. 66. 68. 74 flg. 337 flg. 
Dsungarei II, 35. 237. 383. 
Dsungaren II, 150. 175 flg. 192 flg. 

201' flg. 
Dukkha I, 224. 
Dul ba (Dvha) II, 279. 
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Dnigi n, 3a 65. 75. 396. Galdan Ghatnkta 11, 379. 

Do8clita|>AmaBi I, 503. 536. Galdan Sseieng II, 901. 

Dssefatachaiitn I, 445. Gal po II, 263. 

Dtidjas I, 41. Ganakanna I, 180. 367. 373. 

Gandhara I, 16^. 191. 333. 5M. 11, 
K« 13. 33 tg. 3d. 

Ehelosig^it s. Colibat. Gandhaiba*« I, 189. 347. 

Einsegnung U, 331. Ganges I, 11. 334. 

Einsiedler I, 350. U, 963. Ganna II, 348. 

Ekstase s. Beschannng. Gar ma kkiaati II, 359. 340. 

Elemente I, 601. Garral II, 368. 

Emanation 1, 33. 58. Gathas I, 554. 

Empfangnissfest I, 576 flg. U, 313. Oati I, 338. 

Enthaltsamkeit s. Colibat. Gantama (Tgl. Qy^jamtn^ I, 75, 85. 
ErdtheUe (die Tier) I, 333 §g. ^h 6- 

Erkenntnisswege I, 596. Gantami s. PradB<äa^atL 

Erlik Chan II, 396. Gayttil I, 41. 

Erlösung I, 62. 289 flg. 803. 11, 14. Gebet I, 9. 554-^558. II, 317. 

Ethik s. MoraL Gebetmaschine I, 556 ig. II, 303. 

Bxeremente (heSige) I, 532. II, 346. Gebetscepler s. Yadachra. 

380. Gebote I, 334. 338. 367 flg. 371 ig. 

443 flg. 455 flg. II, 9. 

F. Gebort s. Ozü and D/alaka. 

Fa hian I, 190. 380. 393. 456. 504. dGe 'dun II, 961. 363. 994. 

535 flg. II, 34. dGe 'dnn rGja mTheo II, 183 ig. 

FamiUencultns I, 583 flg. II, 319 §g, ^Ge 'dun grub pa IT, 131 flg. 

Familienleben I, 473 flg. ^Ge *dnn dKon mTschhog II, 364 
Fasten I, 565. H, 307. 316. 292 flg. 

Felsgirtel (die sieben) I, 232. ^^ bssEose (Gehktn) II, 359. 376. 

Feste I, 567—583. 11, 309—316. Gelbmützen 1, 463. II, 79. 153 flg. 375. 

Fo (Foe) T, 90. II, 34 flg. dGe saLong (Gratis) I, 331. II, 139. 
Forsten H, 103. 372. ^2- 2«5 Ag. 

Formeln (der Zuflucht) I, 443. 565. ^^^ ««Long ma II, 263. 

II, 392. Gelübde I, 338. 351. 366. 

Frisur (des Buddha) I, 343. 433. ^^e lugss pa (Gthtgpo) li, 113. 845. 
Fruchte (die vier) I, 398 flg. 369. 

Fünf Tburme I, 530. 11, 374.37^. 381. Gemeinde I, 136 ig. 486 %. 

Fuhrwerk s. üeberfohrt und J^na. d^® ^«"^e rGja mtThso IT, 333. 

Fussstapien (des Buddha) I, 538 flg. ^Ge ssPjong (Gedichm^) II, 357. 

Fu tscheu fu I, 520. Gesetzeskönig s. No mm hmn. 

dGe thsul II, 353. 36a 365. 

®» dGe thsul ma II, 363. 

Gänsesee IT, 384. Ghiangdze II, 354. 358. 

Gajä I, 87. 92. 98. 310. 623. 658. II, 6. brGja bjin (tmdra) II,. 296. . 

dGa' IDan I, 381. II, 111. 131. 346. rGjal po II, 120. 138. 133. 

dGa' IDan pa 11, 112. rGjal tschhen 81d i^^. MaM^Sdtdu») 
C^dan II, 174 flg. 11, 296. 






rGja mThso H, 120. 1Ä3 Himmel I, 235 flg. 26Ö flg. 260 flg, 

rfl5«d "» 2«a Himmelsleitdi », »5» 571. 

rGjur med rNam rGtjiü 11, 200.1 Hiaayäna I, 199. 418. II, U. 20, 

Glsubensbekenntnisa I, 223b 49^7. Hionen te II, 119. 

mocke lU 271. 273. 30$. Hiönen (Ifiiiflii) Thsftiig I, 190. 391. 

Gocircha J, 99. 457. 510. 521. 52». 545. 11^ 34. 

G^dap )I, 94. 138. 337. 366. 

Godhanya I, 233 flg. liranjaTtti I, 115. U, 7. 

Göttet I, 2 flg. 9». 129-123. 238. Hodgson 11» 367. 

248 flg. 260 flg. H, 14. 206 ög. Hohlentempel }, 538. 

Golab Singh IT, 370 flg. Holle I, 37. 289 flg. 

dGon pa 11, 258. Hollengi^tcliopCe I, 238 flg, U, 14. 

dGon pa ma II, 263. Hong fo sse I, 545. 

Gopa (vgl. Ja^tlh0rA) I, 80. Hong va II, 107. 

Gorkha's If, 224 flg. Ho sdbaag 1, 331. H, 71. 102. 339. 372. 

Gotipatte^ I, 194. Hac I, 468 u. a. a. 0. 
Gottesdienst s. CnUus» 
Grabmonumente (Tgl. St$p<$*s woA 

Tichäiiyas) I, 533 flg. Ja^as I, 147. 

Gkidlirakata 1, 98. Ja^odhara Cgi. G^H h 80. 

Giiscbma I, 5€8. Jadschna I, 560. 

ssCjtoI ma (vgl. DAra Ehe) II, 66, 298. Jahr (Jahreszeiten) I, 567 flg. 

Gnha^iTa I, 518. Jahresfeste s. Festle. 

Gnjnk II, 94. Jaksa s. Albaam. 

Gnna I, 33. 40. 60. Jadrschas (Jaasas) I> 22. 1«9. 247. 575. 
Gunamati II, 20. II, 25. 29«. 

Guschi Chan II, 151 flg. 165 flg. 17J. Jama 1, 6. 37^ 245. il, 296. 324. 

340. Jamantaka II, 30. 297. 

Jimas I, 252. 260. 

M«( Jamya Namgyal II, 145. 

Haare (des Buddha) I, 91. 343« 523. Jana I, 417. II, 14. 

Haarkreis (vgl. Urna} I, 433. 523. Jaiig Bonbo 11, 49 flg. 

Hagiologie I, 382 flg. 408. Japan II, 35. 

HajagriTa II, 30. Jarkand H, 3a 35. 

Hami II, 35. Jarla Schambo s. ddiambo. 

Hasüngs (Warren) II, 216. 223. Jarlang II, 46 flg. 50 flg. 55. 

Heilige I^ 408 flg. II, 15. Javana- (Jona-) Land I, 192. 

Heiligenschein 1, 509. 513. kb und Ichfaeit s. Seele. 

Heiligsprechung I, 415 flg. I^Tara 1, 229. 11, 22. 28. 

Heixath 11, 321. Idol s. Bild. 

HSmanta l, 568. Jehangir II, 145. 

H^anatas I, 153. Jeke Charra II, 298. 

Hia II, 76. 99. 374. Je luT TschutsaT II, 91. 

Hierarchie I, 17 flg. 39 flg. 53. 5«2. Jer pa II, 75. 

488 %. 385 flg. U, 1. U flg. 243 Jhansu II, 358. 

flg. 255 flg. IIa I, 10. 

Himayant I, 189. Id^ 234 ik Mv lU s. Dsuj^^arf). 
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Inoarnatiön 11, 12S. K&ma (Tgl. JV4rtf) I, 90. 

Indo-Scythen s. Jne tsebi. K&ma dhktvL (KdmAvat$ekara) T, 235. 

Indra 1, 4. 7. 11. 28. 251. 588. II, 296. 260. 264. 590. 

Indus I, 11. 234. Eamala^ila 11, 71. 

Inschriften (Piyadaii's) I, 173—180. Eanakamnni I, 315. 500. 531. II, 26. 

Inyestitnr I, 336. Eang hi II, 169^198; 290. 

Joga I, 69. Eanjaknbga (Kanodsehe) I, 96. 521. 

Jogatschara 1, 151 flg. 199. II, 25. 32. 523. 

Joksan II, 364. Eanisbka (Kanerket) I, 192. 11, 12. 

Jong lo II, 107 flg. 119. 132. 15. 20. 

Jong tsching II, 198 flg. Eannm II, 369 flg. 

Jon tan rOja mThso II, 142. 345. Eapellen II, 301. 

Jnan II, 103 flg. Eapila I, 65. 

Juan chao II, 99. Eapilavastu I, 75. 83—84. II, 6. 

Junger (des Buddha) s. Schüler. Eapita s. Sämka^ya. 

Jün Hng II, 46. Kapur di Giri I, 173. 177. 203. 

Jue tschi I, 101. 193. 476. 525. II, Kapuziner-Mission II, 191. 

12. 43. Eara Ehitai II, 89. 

Jugandhara I, 233. Earait II, 89. 

Ju tschi (Niu tschi) s. Ein. Earandaya (Karandua) I, 519. 540. 

Ixyaku I, 75. Eardinaltugenden s. Pllramita. 

bEar dnng II, 306. 

Ä. Earmadäna I, 380 flg. 396. 

ssEabss Tschu 11, 253. Earman I, 297. 301. 609 flg. 

Eabul I, 193. 523. 533. II, 11. 38. Earmatschilrya I, 336. 

Eä^mira (kaschmir) I, 189. 191. II, EarmaTakya I, 336. 

11 flg. 33. 35. Earvika 1, 233. 

Ea^yapa (d. brahm. Heilige) I, 21. Easchgar II, 35. 

Ea^yapa (Buddha) I, 315. 500. 531. Easten n. Eastenwesen I, 2. 13. 39. 

II, 26. 55. 126—133. 279. 349. II, 8 flg.366. 

Ea^yapa (Da^abala) I, 94. 102. Eatjäjana I, 103. 152 flg. 

Eä9yapa(der Grosse) I, 102. 116. 139. Eau^ambi I, 99. 147. 523. 

141. 152. 387. 390. Eüundinya I, 94. 

Ea^yapa (Missionär) I, 194. Eäumkullakäs I, 153. 

Ea^yapiyas I, 152. Eela I, 237. 

bEa' gDamss pa II, 79. 117. 127. Eelan II, 236 flg. 

Eadziraya II, 343. Eennzeichen (der Vollkommenheit) I, 
bEa' 'gjur {Kandschur) 11, 69. 101. 432-434. 

278. 282. Eha ba tschan II, 40. 

Eai fung fu II, 163. mEha' 'gro ma (Khadroma) II, 44 flg. 



Eailasa 1, 195. . Eham II, 42. 50. 77. 345 

Eäla^oka I, 138. 146. 149. 160. 202. mEhan po II, 253 flg. 258 flg. 304. 

Eälänäga 1, 503. 330. 384. 

Ealanta Venuvana I, 58. mEhan dPon II, 329. 

Eälasutra I, 240. Eha bTagss (Chadah) II, 303. 

Eali II, 65. Ehema I, 104. 517. 

Ealpa I, 267—288. II, 14. Klüang n, 42. 
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Kbian Inng II, 193. 200-331. 249. Eschanti I, 450. 

Khitan II, 160. Kschatrija I, 16. 20 flg. 40. 43. 279. 

Ehosru Anuschirvan I, 520. 525. II, 8. 

Kbotan II, 33 flg. 35. Kua nin (AvolokUegvara) II, 127. 341. 

Khri IDe Ssrong bTsan II, 72-74. ssKu 'bum (Kunbum) I, 381. H, 108 

Khri Ssrong IDe bTsan II, 67—72. flg. 218. 375. 

Khuang sse II, 220 flg. Ku9inagara I, 85. 115. II, 7. 

Kia khing II, 232. Kuku khotun I, 381. II, 140. 184. 

Kiit II, 258. 186. 379. 

Ein U, 89. 160 flg. Kuku Noor II, 43. 64. 136. 151. 374. 

Kinnaras I, 247. Kumaon II, 368. 

Ein scba klang II, 46. 173. 327. 351. Eumara II, 22. 

Eiratas I, 12. n, 368. Eumbhändas I, 189. 247. 

Eirche (ygl. Samgha) I, 486 flg. II, Eunäla I, 175 flg. 454. 

243 flg. Eunaor II, 368 flg. 

Eirchenmusik II, 305. Eun dGa ssNjing po II, 80. 

Eirkpatrik II, 228. Eurun s. Urga. 

Eirtisri I, 577. Eutsche II, 35. 
Ei schan II, 234. 

Eischinskoi II, 210. ^i. 

Ele^a I, 89. 294. 351. bLa brang II, 63 flg. 68. 74. 199. 

Eleidung I, 339. II, 266 flg. 249. 289 flg. 311. 334—338. 369 flg. 

Eleinodien (die drei) s. Dreieinigkeit. Ladag I, 522. 526. II, 42 flg. 145 fl^. 

Eleinodien (die sieben) I, 540. 562. 370 flg. 

Eloster* (vgl. Vihära u. Sanghärama) Lag na rDo rDsche II, 298. 

I, 374. II, 257 flg. Laien (ygl. Upäsaha) I, 136. 441 flg. 

E69ala I, 13. 75. 84. 96. 117. II, 48. 487 flg. 

Epnigsspiegel II, 285. Lakscha I, 237. 

Eonigsweihe I, 19. Lalitavistara I, 425. II, 21. 

Eörper (die drei des Buddha) II, 124. Lama (bLamä) II, 120. 253. 

Eolita s. Mäudga\ja)ana. Lamaismus II, 6. 81 flg. 243 flg. 

Eongkanapura I, 527. Lama Turru II, 372. 

dEon mTschhog rOjal po II, 80. Lamkhem U, 363. 

dEon mTschhog gSsum II, 291. Lampenfest I, 569 flg. II, 112. 314. 

dEon brTseggss II, 280. Lam rim tschhen po II, 112. 

Eopferhöhung (ygl. U^nischa) I, 432. gLang dar ma II, 72—76. 

522. Lanka I, 197. 

.Eosmologie I, 231 flg. II, 14. Latsan Chan II, 189 flg. 

Eoti I, 231. Leao s. Khitan. 

Erakutschandal, 315. 500. 531. II, 26. Leere (ygl. (^^unyalä) I, 214 flg. 290. 

bEra schiss Lhun po {Taschilunpo) II, 7. 

I, 381. II, 120 flg. 129 flg. 217 flg. Lehre s. Dbarma. 

223 flg. 23Q flg. 355 flg. Lehrweise (des Buddha) I, 133—135. 

Ereisslauf (ygl. Sans&ra) I, 289 flg. Leichenbestattung II, 322. 

n, 14. Leptscha II, 364 flg. 368. 

Erick U, 41. Lha U, 296. 

Eritiyas I, 521. Lha IDan U, 332. 
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Lba khang II, 258. 399. 

Lhamss ssn Slingss paidass mTscbhod 

II, 312. 
Lha ri II, 349. 
Lhassa 11, 42. 65. 77. 120. 194. 332 

—348. 
Lhassai mTschhod khang s. bLabrang. 
Lba tbo tho ri H, 52.340. 
Lbung bSed II, 271. 
limba H, 364. 

Linga (Linga-(;!arirä) I, 66. 303. 
Literatur (tibet.) II, 282 flg. 
Li tbang II, 192. 199. 352. 
Litscbayis I, 100. 116 flg. 
ssLob dPon II, 259. 
ssLog gSsar II, 309. 
Loka^ri n, 127. 
Lokantarika I, 241 flg. 
Lokapala's I, 250. II, 23. 261. 
Lokäyatika I, 107. 
Loki^Tara n, 23. 
L6k6ttarayädinas I, 153. 
i<oosaDg Dschaltzan II, 209. 
bLo bSang *Dscbam dPal rGja mTbso 

II, 206. 230. 
bLo bSang gragss pa II, 118. 
bLo bSang ssEal bSang rOja mTbso 

II, 192. 196 flg. 206. 
Lö tsa ba (Löhäva) II, 253. 
Lo tsa ba Rin po tscbbe II, 369. 
Lubsebi II, 358. 
Lumbini I, 77. 81. 
Lung rTogss rGja mTbso II, 230. 
bLun po II, 329. 
Ly tse tsching 11, 163 flg. 



Madbjama I, 194. 

Madbjamika I, 151 flg. 

Hadbjantika I, 145. 189 flg. 

Madbjimayana I, 418. 

Magadha I, 13. 86. 96. 161. H, 7. 10. 

34. 46. 48. 
Magbadbi I, 187. 
Magas I, 177 flg. 203. 
Magie 1, 396. II, 31. 113 flg. 
dMag bLon II, 329. 



Mablibrabmll I, 2dd. 260. 20S. SeS. 
Maba^ra^aka 1, 100. 420. 
MabUdeya I, 156. II, 30. 
Mähadjätaka I, 924. 
Mahäkaia H, 30. 118. 298. 370. 
MabäkUla Ssamä II, 288. 
Mabakali II, 80. 
Mabllkalpa 1, 267 flg. 
Mabamaja s. Maja. 
MahäpäriairYana I, 308. 
Mabapumscba lakscbanani 1, 432 flg. 
Mabaradscba's I, 250. 526. II, 261. 

296. 299. 
MabiLrastras iMtthratten) I, 196. If, 11. 
Mabaraaraya I, 240. 
Mabaraxita I, 192. 
Mabasamgbika I, 152. 156. 182. 
Mabasammata I, 76. 279. 
Mab^sattYa I, 423. IT, 18. 
Mabastbanaprapta 1, 101. 
MabästbaTira s. Sibavka. 
Mabästüpa I, 503. 536 flg. 
Makat I, 65. 68. 
Ma^äyana I, 146. 
MabdTaiiso I, 146. 
Mahayibara I, 380. 
Mabdyäiäiayl^iHad 1, 15S. 
Mahäyana I, 199. 418. II, 14 ig. 71. 

339. 
Mahendra I, 176. 180. 197. 515. 
Mabi^asakas I, 152. 
Mahjmo s. Madbjama. 
Mahisamandala I, 195 1^. 
Mabismati (MaMsv«rm) s. Mabisamafi- 

dala. 
Haboraga I, 248. 
Maja I, 60 flg. 68. 257. 613. 
Maja (MäjädM und Mahämäfä) I, 76. 

326. 
Maidari (MMirepa) Gbntakta II, 14S. 

376 flg. 
Mäitr^ya I, 190 flg. 2(2. 327. 424 flg. 

500 flg. II, 14 flg. 17. 19. 26. 125. 

295. 
Mäitri I, 448. II, 17. 
Makertney II, 228. 
Malerei I, 513. 
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lCi^'8 I, 116 % 

Manas I, 66. 602. 

Mandala I, 563. 566 flg. II> 31. 

Mandschu II, 159 flg. 

Mandscktt^ I, 101. 425. 502. 605. 

II, 20. 25. 44 flg. 56. 61. 118. 125. 

flg. 167. 206. 295. 
Mandscha^ri Chutuktu II, 140 flg. 380. 
Mandschugoscha s. Mandschugri. 
Manes II, 116. 
Mani II, 61. 302 flg. 
Mani Eambum II, 58. 
Mani Tschhoss *Kbor 11, 303. 
tfantra's I, 1. 30. 143. 558. 
Mann I, 38 flg. 42. 54. 126. 
Mannschi-Buddlias II, 26. 
Ma phan II, 368. 
Mära I, 74. 88. 111. 114. 253. 503. 

575. II, 7. 
Marga (Magga) I, 222. 224. 398 flg. 

408. 436. 
MärgapbaU I, 401. 
Mar po ri II, 340. 
Maruts I, 5. 6. 

Mathura I, 9^. 188. 528. 531. II, 21. 
Mati Dhvadscha II, 07. 137. 
Mäudgaljäjana I, 101. 150. 180 flg. 

188. 207. 386, 495, 531. 
Maurja I, 167 flg. 
Mazak II, 307. 
Megasthenes I, 1^. 
Menschen I, 238. II, 14. 
Menschenopfer I, 456. 
Meru I, 232. 235. 250. II, 261. 
Metempsychose s. Seelanvanddning. 
^jang 'daas II, 2^. 
Miao tse« II, 46. 
Mihintalla I, 380. 523. 
Mimansä I, 57. 
Ming II, 104 flg. 144. 149. 
Mingan Lamane Bsnna II, 382. 
Ming ti II, 34. 
Mi dPon II, 329. 
M^h-Kasten I, 34. 
Mission I, 188—197. II, 11. 181. 
Mithila I, 96. 
Mitleid s. W^sensUebe. 



Mitras I, 5. 28. 
Mletschas 1, 12. 14. 
Mongke I, 466. n, 81. 91 flg. 
Mongolei 11, 376 flg. n. a. a. 0. 
Mongolen I, 481. II, 83 flg. 
Mönchsregel I, 332. 374. II, 264. 
Moggaliputto 8. Mäa^alj^ana. 
Mokscha I, 593* 

Möksehamahaparisohadl, 580.11, 115. 
ssMon ]am II, 115. 311. 
Monte Corvino II, 103. 
Mon tschhu II, 51. 
Moral (buddhistische) 1, 124—126. 320. 

441—486. 
Mo ru II, 259. 290. 310. 339 flg. 
Mo tsrung II, 74. 
Mrigradaya I, 94. 311. 
Mudra I, 508. 
Mukden II, 166. 
Mülakad^ya I, 194. 
Mulasaryastiyadas I, 152. 
Mundo I, 146. 203. 
Murrnfft II, 364. 368. 
Musik (buddhistische) I, 563. 
Musterjünger I, 100. II, 130. 
Mu yang I, 388. 

Naegel (heilige) I, 523. 531. 
Nägadäsaka I, 146. 202. 
Nagara {Nägarahära) I, 31S. 
Nägärdfichnna I, 199. 392. 425. 606. 

II, 14. 20. 295. 
Näga's I, 22. 189. 247. 
Nägasena s. Nägardschuna. 
Nag po tschhen II, 298. 
Nag tschhu II, 153. 
Nairandschana I, 86. 
Näiyasanc^n&näsandJBayatanam 1, 261 . 

592. 
Nako II, 369 flg. 
Nälanda I, 114. 380. 
Nämarüpa I, 609 flg. 
Namo II, 94. 

rNam thoss kji bu H, 298. 
Naoda I, 103. II, 339. 
Nanda's I, 161 flg. 202. 
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Naradatta s. Kätj&jana. 
Naraka I, 240. 
ssNar thang II, 356. 
Nava Samgharama I, 522. 
Nedanvar II, 353. 
Nemindhara I, 233. 
Nepal II, 43. 257. 366 flg. 
Neujahrsfest I, 573 flg. II, 309 flg. 
Ngag dBang ji schess rOja mThso 

II, 191 flg. 
Ngag dBang bLo bSang II, 143 flg. 

148 flg. 168 flg. 188. 340. 
Ngagss ramss pa (Ngarampa) II, 290. 
Ngari U, 42. 50. 74. 78. 327. 368. 
Njäja I, 69. 

gNja' khii bTsan po II, 47 flg. 50. 145. 
Nichkle^a I, 406 II, 16. 
Nidana I, 421. 548. 609—613. 
Nidana-Buddha s. Pratyeka-Baddha. 
Niduber Usektschi II, 54. 127. 
Njer pa II, 259. 329. 
Nigrodha I, 170 flg. 
rNjig ma pa II, 71. 364. 369. 
Ningbia II, 184. 187. 
Nirgrantba I, 106 flg. II, 30. 
Nirmanak&ya II, 124. 
Ninnanarati I, 253. 260. 
Niscbada I, 46. 
Nissaggiya I, 368. 
Noin Gbutaktu II, 382. 
Nojon Chongor II, 151. 
No min ban ^Nominckan) II, 153. 

224. 232 flg. 327. 331. 
Nonnen I, 373 flg. II, 263. 
^Noviziat I, 333 flg. II, 264. 
Nücbternbeit I, 364 flg. 



Odericus (von Udine) II, 105. 

Odoli II, 160 flg. 

Od dPag med (Amiläbha) II, 127. 

Oeldscbeitu II, 103. 

Oelöt II, 150. 

Oerlük II, 150 flg. 

Oirad U, 86. 134. 150 flg. 

Olana-ergükddEsen-Chagban II, 50. 

Om 8. Aam. 



Om mani padme hnm II, 59—61. 308. 

318. 
Ong Chan II, 89. 
Onggod II, 88. 

Opfer I, 9. 18. 456. 494. 559 flg. II, 307. 
Ordinationsformular I, 336. 
Ordos II, 135. 382. 
Organe I, 65 flg. 
Orgholnktscbi II, 4a. 
Ortscbirbani iVadchrapani) II, 298. 

F. 

Päd kor s. Madrii. 

Padmapani II, 23. 27. 62. 127. 384. 

Padma Sambbava II, 68. 79. 113. 118. 

259 flg. 
Pagur Väirotscbana II, 69. 129. 
Painom II, 355. 357 flg. 
Pali I, 186 flg. II, 13. 
Palibothra s. Pataliputtra. 
PaUegoix I, 467. 484 flg. 
dPal bSang rGja mTbso ^ripada II, 

377. 
Palti II, 51. 353. 
Pandita II, 121. 253 flg. 
Pangkora II, 35. < 
Pansala I, 377. 
Pant^ala I, 13. 
Pantscha^ila I, 414. 446. 
Pantscbakle^a I, 414. 
Pantschasikba I, 503. 
Pantschavarscha I, 179. 581. 
Pan tscbhen Rin po tscbbe II, 118. 

121 flg. 127 flg. 166. 215—224. 229. 

236 flg. 245. 
Paolo (M.) I, 519. 526. 528. II, 43. 

77. 79. 92. 102. 113. 381. 
Papstthum II, 128 flg. 
Para^u-Rama I, 20. 
Paradjika I, 367. 
Paramita I, 313. 324. 424. 449 %. 

II, 19. 
Paranatman s. Atman. 
Paranirmita Ya^avartin I, 253. 260. 
Parinirvana I, 308. 
Paiittabhas I, 257. 260. 275. 
Paritta^abhas I, 258. 261. 275. 
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Parvati II, 31. 65. Prior s. Abt. 
Patalipnttra I, 138 flg. 161 flg. 180 Pras4da I, 379. II, 258. 

—184. 204 flg. 524. II, 11. Prasdnadschit I, 98. 113. 495. 507. 

Patra I, 343. II, 271. Prasier I, 137. 163 flg. 
Patriarchen (die bnddMstischen) 1,1 19. Pratibhana I, 409. 

207. 386—394. II, 16. Pratimokschasütra I, 232. 374. II, 

Patsala II, 48. 264. 279. 

Pava I, 114. 117. ' Pratisamvid I, 409. 421. 

Pecking II, 164 flg. 373. Pratyeka-Buddha I, 259. 308. 350. 

Pemiongtschi II, 365. ^ 419 flg. 426 flg. II, 18. 295. 

Pfade (vgl. Märgä) I, 397—416. Prayarana I, 180. 

Pflichten I, 477 flg. Prayäga I, 523. 582. 

•Phagss II, 105. Predigt I, 558. 

'Phagss pa Lama II, 98—105. Preta I, 238. 245 flg. 

Phag mo ri II, 340. Priesterweihe I, 335 flg. 

Phal tschhen II, 279. Prithagdjana I, 397. 400. 418. 

Pha ri II, 358. Prithvi Narayana II, 224 flg. 

Phatchittiya I, 368. " Procession I, 558. 

Phätidesaniya I, 368. ssPrul pa II, 125. 

Phanlcon I, 466. Ptolemaens I, 177 flg. 203. 

Phjag mDsod (Tschagdwd) II, 259. Pudgala I, 605. 

329. 350. Pudscha I, 560. 

Phjag na rDo rDsche (Vtuischrapani) Punakha II, 359 flg. 363. 

II, 127. Punyaprasavas I, 259. 

Philosophie s. Abhidharma. Puröhita I, 2. 17. 19. 

Pholonai II, 199 flg. Pnrascha I, 30. 65. 68. 229. 300. 

Phrabat s. Fnssstapfen. Purva^ilas I, 153. 

Phring pa II, 319. Pürv^namaTihara I, 113. 

Pian pa II, 350. Pürvayideha I, 233. 

ssPjan rass gSiggss (ÄtaUkilS^tara) Pa sa s. Bodhisattva. 

II, 62. Puthndjdjana s. Prithagdjana. 

Pi^atschas I, 248. Pyramide (buddhistische) s. Stupa. 

Pischauer I, 191. 525. 533. R. 

Pitri's I, 6. Rab 'bjamss pa 11, 139. 253 flg. 290. 

Piyadasi I, 158. 173-180. 187. 450. Radjaka I, 179. 

458. 464. Radscha Bahadur Sahi II, 225. 

Polyandrie s. Vielmännerei. Badschagriha I, 86. 98. 138. 140. 162. 

Porzellanthürme I, 538. 544. . U, 40. 

Potala I, 75. 381. 527. II, 112. 155. Radschas I, 33. 

272. 340—343. Ra ssOreng II, 38. 353. 

Pradhäna I, 65. 229. Rahan (Rahat) s. Arhat. 

Pradschäpati I, 30. 79. 104. 373. Rahula I, 82. 103. 152. 184. 531. 

Pradschnä ipäramitA) 1, 425. 435. 450. Raklang II, 365. 

n, 19. 279. Rakschasas I, 5. 247. 

Pradschnapatiyädinas I, 153. Ral pa tschan s. Ehri ID« ssrong 

Prakriti I, 65. 68. 214. bTsan. 

Prat%>ana I, 240. . Räma I, 20. 21. 

IL 20 
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Ramagrama I, 85. 117. 

Bambri I, 530. 

Ba so tfchhe II, 63. 259. 290. 3d«. 

Bangan I, 523. 

Rapti I, 84. 

Btscban {Ardtschan) I, 5i^. 

Rasche Tschurin II, 382. 

Ratnapani II, 27. 

RainasftmbbA^a II, 26. 

Raurava I, 240. 

Reform (des Lamaismss) II, lld flg. 

Regent I, 468. H, 171 flg. 186 flg. 328. 

Regierung (Tibets) II, 325 flg. 

Reliquien I, 514—532. 

Reliquiendienat I, 493. 514. II, 15. 

Residenz I, 345 flg. 

Revata I, 147 flg. 386. 

Riddhi I, 293. 412. 

Riddhipäda I, 412. 436. 

Ri khrod pa II, 71. 263. 339. 

Rin po tschhe II, 120. 328. 

Rischipatana I, 94. 

Ritus I, 5. 

Rocke (heUige) I, 527. 531. 

Rohini I, 84. 

Rosenkranz I, 345. 556. U, 319. 

Rothmützen I, 461. II, 79. 114. 152 

flg. 257. 276. 
Rudra I, 5. 7. 28. 252. 
Rudräjana I, 100. 495. 
Rudraka I, 86. 98. 
Rüi8bi6k I, 466. II, 91 flg. 
Rüpa I, 603 flg. 608. 
Rd^ dhätu (Mpämtschara) I, 236. 

255. 260. 264. 590. 
Ryvudzö II, 352. 

Sacrament I, 561 flg. 11, 308. 
Saddharma I, 227. 
Sädhu I, 565. 
Sahail6kadb&tu I, 264. 
Sahampati s. Mahäbrahma. 
Sahasadeva I, 194. 
Sahorai 11, 68. 
Saketa 1, 112 flg. 
gakridagamin I, 398 flg. 



Samadhi I, 586. 
Samantabhadra II, 27. 
Samarkand I, 593. II, 3&. 
Samatog II, 57. 
Saimbhoyakayft 11, 124. 
Samdjiya I, 240. 
Samdjnä I, 603 flg. 
Samgha I, 367. 372 flg. 550. lU 15. 

263. 293. 
Samghadisesä I, 367. 
Samgfaakarma I, 372. 
Samghamittä I, 180. 
Samghäräma I, 376 flg. 
Samgharidscha I, 355. 
Samgasthavira I> 149. 383. 
Samghata I, 240. 
Samghati I, 341. 
Samkä^ya I, 99. 311. 
Sammatiyäs I, 153 flg. 
Samonokodom I, 75. 
Sampradschna I, 588 flg. 
Samskära I, 603 flg. 609 flg. 
Samudaya I, 224. 
Samudra I, 169. 
Samyakprahäaa I, 436. 
Sanaväsika s. Qanav&sika. 
Sanchi I, 535 flg. 
Sandrakottus s. TschandragupUs. 
Sankakschika I, 341. 
Sänk^a I, 64 flg. 124 flg. 
Sankranti I, 573. 
San miao II, 46. 
Sanujäsi I, 52. 
Sänsära I, 259. 264. 290 flg. 309. H, 

7. 123. . 
Sanskrit I, 186. II, 13. 
Sarasvati I, 10. II, 21. 
Sariputto s. (Jariputra. 
Sarradjna I, 438. 
Sarvakami I, 148 flg. 387. 
Sarvärthasiddha I, 78. II, 6. 
Sarvästiy^as I, 151 flg. 
Sassakta Chan II, 178 flg. 
Sattadhikarana-samatha I^ 368. 
Satschar II, 172. 
Sattva I, 33. 
^autrantikal, 151 flg, m. ^«,601.^' 
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SaTitri I, 567. 

Schabinäre II, löl. 3^5 flg. 

SchaU (Adamy U, 163. 169. 

Schambo II, 350 flg. 

Schan si II, 102. 374. 

Schatten (des Buddha) I, 523. 

Scheu si. II» 103. 

Scher phjin (Sc&er<«cÄ4n) II,, 379. 

Schicksal I, 284. 395. 

gSchid Tschhoss U, 324, 

Schimniis {Hära) IX, 76, 

g^hin rDsehe {Jama} II, 296. 

gOchin rDschei gSched II, 297. 

Schipke II, 368. 

Sohi3men (YgL Schul,eii) I, 150—159. 

Schobando II, 349. 

Schoe da gou I, 531. ^ 

Schöpfung I, 229 flg. 266 flg. 

Schükür U, 176. 

Schüler (des Buddha) I, 94. 100—104. 

Schuld s. Verdienst. 

Schulen I, 57—69. 151 flg. 152-155. 

Schun tschi II, 164 flg. 167 flg. 

Sculptur I, 512. 

Secten s. Schulen. 

Seele I, 66. 605 flg. 

Seelenmesse I, 561. 584. II> 324, 

Seelenwanderung I, 6- 33 flg. 56. 

389 flg. 301 flg, 489 flg< II, 7. 132. 
Segensbaum II, 303. 
Sekkhiya I, 368. 
Sengge (Tsckenke) 11, 175. 
Seng kia lan (Kfala«)s. Sangh^rama. 
Sha dMar (ßothmntzen) II, 112. 269. 
Sha dMar pa II, 326. 
^bambala II, 238. 

Sha sser (Gelbmützen) II, 112. 269. 
gShiss ka rXse {D%§ari9che) II, 42. 

78. 130. 148 flg. 153, 235. 355- 
Slam I, 466. 
Siamesen I, 483 flg. 
Siddhi II, 31. 
Si fan II, 42. 64. 374. 
Siggayo I, 207. 386. 
Sikkhim II, 224. 328. 364n 
SUapatibTi I, 335. 
Si ngan fn Ij, 66, l^^ 



Singge Namgyal II, 14&. 14^. 

Si ning fu II, 109. 193 flg. 374. 

Siane I, 603, 

Sita I, 234. 

Si tsang II, 43. 

Skandha's I, 222. 306. 433. ^3-609. 

Smriti I, 436. 51^ flg. 

Sogomombarkhan II, 92^ 

Söma I, 9 flg. 38. 

Sonako I, 307. 336. 

Song II, 102. 

Sonnenschirm I, 635 flg. 

Sparta I, 609 flg. 

Speisegesetze I, 359 flg. 

Sprache (der Buddhisten) I> 18^ flg*^ 

S|Mi»cknapf (dea Buddha) I, $26. 

Ssa ssKja (Satscha) U, 7«. 80 flg. 9^ 

107. 110 flg. 113. 11$. 225. 35«. 
Ssa ssEja Pandita II, 94^99. 137 flg. 
Ssamadok II, 52. 
bSsam jass {Samjeiy II, 68. 345. 
bSsam pa rGja mThse II, 143. 178« 
Ssangtf ra)as8 (Buddha) I, 91. 51^ 

II, 341. 
Ssangss rGjass rGja mThso II, 171 

flg. 193. 386. 
Sseger Saandalitu Tal Baea U, 6Q. 
Sse ra I, 381. 527. II, lU- 131, ^33, 

333 flg. 272. 341. 343. 
Sse reng Donduk II, 194 flg« 
Ssetsen CJhan II, 176. 1%^. 
Ssetsen Ghungtaidschi 11, 135 flg. 
bSsü ssNjan II, 306. 
gSso ssBjong II, 307. 
bSsod namss vGjal po II, 196« |99. 
bSsod namss rGjam Ths^ II, 134 flg.380. 
Ssrong bTsan ssGam po II, 5ß. QCi. 

69. 73 76 u. a. 
Ssümä II, 258. 
Ssulla Ssara I, 573. II, 314. 
gSsung *bum II, 281. 
Ssutschu Ssümä ll, 382. 
Ssurrurghan I, 538. 544, 
Stadien (der Buddhaearrieris) I, 319. 
Sthayira 1, 141. 383 flg. 415.n, 16. 351. 
Sthaviräs I, 152 flg. 155 flg. Iß3. 

188. 383. 415. 

36* 
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Strabo I, 166. 

Strafgesetze II, 331. 

Stupa I, 85. 101. 515. 634 — 549. 

II, 11. 301. 
Sabhadra I, 115. 
Snbhüti I, 104. 600. 
Sndana 8. Yessantan. 
Sudar^anas I, 259. 261. 
Sadassana I, 233. 
Sadatta s. Anathapindika. 
Sudatto I, 386. 
Sändenfall I, 277 flg. 
Sagata I, 91. 422. 
SnkkaTati II, 28. 
Samana I, 169. 

Sumati kriti (bTsong kka pa) I, 80. 
SumerQ s. Mern. 
Snngnm II, 370. 
Snprabnddha I, 80. 
Soija I, 5. 25. 
Sasima s. Samana. 
Susnnago I, 146. 202. 
Sütra I, 141. 143. 226. 596. II, 10. 
Sütra der Befreiung s. Pratimdkscha- 

satra. 
SnitaTadas s. Sautrantika. 
Suyarnabhümi I, 196 flg. 317. 
Syadhä I, 29. 
Syähä I, 10. 
STajambn N&thä II, 366. 
Syarga I, 251. 

T. 

Tagna II, 363. 

Tal tsong II, 34. 55. 62. 

Talapoin I, 331. 

Ta li lo I, 190. 

Tamas I, 33. 

Tamlang II, 365. 

Tamra9ätiyäs I, 152. 

Tangut II, 42. 76. 374 flg. 

Tanmatra I, 58. 601. 

Tantra I, 199. 413. II, 31. 280. 

Tao kuang II, 233. 330. 379. 

Tao sse II, 42. 

Tapana I, 240. 

Tapas I, 52. 



Tapgen Lama II, 365. 

Tara II, 65. 298. 

Taschi Lnmpo s. bKra schiss Lhnn po. 

Tassiding II, 365. 

Tassisndon II, 363. 

Tat I, 29. 61. 

Tath^gata I, 91. 311. 422. II, 124. 

Ta tschin II, 326. 

Ta taian la II, 352. 

Taufe I, 579. 11, 320. 

Taxa^ilä (Taxila) I, 165. 176. 322. 

Tegri (Taegri^ Tenggeri) II, 54. 73. 76. 

Tempel (Tgl. Vih&ra) I, 387. 549. 
561 flg. II, 299. 

Temudschin s. Tschinggis Ghaghan. 

Temur II, 103. 

Tescho Lama s. Pan tacbben Rin po 
tschhe. 

Tbai tsing II, 162. 

Thai tsu II, 160 flg. 

Thai tsung II, 149. 162 flg. 

Theros s. Sthayiras. 
Thiere I, 238. 246. II, 14. 
Thieropfer I, 457. 
Thsa khang II, 301. 
Thu fan (TAti po) II, 42. 
Thu ml Ssam bho ta II, 56 flg. 
Thu szu II, 327. 

Tibet II, 39 flg. 41. 195 flg. 325 flg. 
Tibetaner I, 482. II, 42. 
ITngri Meidan II, 227. 
Tirthapnri II, 368. 
Tirthyas {Tirthikas) I, 106 flg. 674. 
Tischja (Tisso) I, 169. 180. 
Tissokosyaputto I, 386. 
Tissomoggaliputto 8. Mäudgaljäjana. 
Ti szu II, 98. 
Todesstrafe I, 456. II, 331. 
Todten (des Lebendigen) I, 455. 
Toleranz I, 461 flg. 470 flg. 
Tongso II, 362. 
Tonsur I, 342 flg. 
To pa II, 102. 
Tope 8. Stupa. 
Torgoten II, 150. 207 flg.. 
Transscendentalphilosophie (Tgl. Prai- 
schnäpäramtA) l; 599. 
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Trapascha I, 91. 526. Tschhoss ssKjong II, 114. 189. 230. 

Trayaastrimvats 1,99.251.260 495.503. 259 flg. 290. 340. 

Tri^arana I, 443. Tschhoss dKon mXschhog IP, 392 flg. 

Trichna I, 609 flg. Tschoss ma II, 263. 

Trikajas II, 124. Tschibaganza II, 263. 

Triküta I, 235. Tsching hoa II, 132. 

Trimurti I, 30. 550. Tschinggis Chaghan II, 86—91. 93. 

Tripitaka I, 142. 183. 200. II, 10. 280. Tschivara I, 340. 

Triratna I, 550 Tschortschi I, 381. II, 382. 

Trivid^ I, 409. Tschu bu II, 353. 

Triyana I, 418. Tsiamdo I, 381. II, 350. 

Tsaghan I, 574. II, 309. bTsong kha pa I, 570. II, 108-119. 

Tsaghan Araptan II, 181. 184. 192 flg. 122. 127. 129 flg. 260. 265.314. 

gTsang II, 42. 50. 74. 326. 349. 342 flg. 374. 

gTsangpo tschhall,46. 51. 110 333. gTsog lag khang II, 258. 

gTsang tschhu II, 55. 333. Tsang te s. Thai tsung. 

bTsan po II, 148 flg. 152 flg. 1C6 Tsnn uia II, 263. 

flg. 340. Tümed II, 135. 380. 

Tsebek Dordschi II, 201. 209. Turner (Samuel) II, 46. 223 flg. 322. 

Tschagatai II, 93. Turnour (George) I, 174. 

bTschagss po ri II, 191. 340. Tuschetu Chan II, 178 flg. 

Tschaitya I, 533 flg. Tuschita I, 190. 255. 260. 265. 424. 
Tschakraväla I, 234 flg. II, 124. 

Tschakravartin I, 434. II, 72. 

Tschanakja I, 161. ^^* 

Tschandä^oka I, 171. ü (Wei, dßuss) II, 42. 50. 74. 349. 

Tschandragnptas I, 161- 166. 201 flg. Uatotschi II, 94. 

II, 10. Ubascha II, 208 flg. 

Tschandraprabha I, 323. Ubaschi II, 139. 

Tschon gatschelling II, 365. U^nischa I, 433. 

Tschang hien tschung II,. 164. Udajabhadra I, 146. 202. 

Tschantscha I, 108. Udajana I, 190 flg. II, 12 35. 68 flg. 

Tschantscha Chntuktu II, 219 flg. Udschayini (Oiene) I, 176. 188. 

250. 373. Ueberfahrt I, 157. 199. 417 flg. 427 
Tschao modo U, 184. 186. flg. II, 14 flg. 124 flg. 

Tschaprang II, 147 flg. 368. üegedei II, 91. 94. 

Tschatra I, 535. Uerüss I, 577 flg. II, 313. 

Tschatur maharadschakayikas (vgl. Ugra I, 44. 

Maharadscha*) I, 260. Uigaren II, 89. 

mTschhod rTen II, 258. 322. U lag (Ulah) II, 331. 

Tschhoss I, 227. II, 294. Ulaghan Mären II, 136. 

Tschhoss *bjung II, 283. ülang Pntang II, 187. 

Tschhoss rösche II, 139. 253 flg. 303. Universitäten (lamaische) II, 289. 

schhoss dang U, 906, Upadana I, 609 flg. 

Tschhoss kji Od ser II, 100 flg. Upadhi I, 605. 
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üpidhjaja I, 331. 336. 380. 396. II. Väi^ravana I, 251. II, 298. 

16. 251. 253. Vaideha I, 46. 

Upagupta I, 188. 392. Vairotschana II, 26 flg. 

UpäU I, 102. 141. 152. 207. 386. Vaju 1, 5. 25. 

Upanischads I, 38. Vak I, 10. 28. 30. 

Upasaka I, 331. 402. 442 flg. 487. Vanaprastha I, 52. 

II, 9. 19. 113. 291. Vanavasa I, 196. 

Upasampada I, 149. 335. 374. Yang li II, 141. 

Upasika I, 442 flg. II, 9. 19. 113. 291. Varanä^i I, 92. 

Upatissa s. ^ariputtra. Varisära s. Yindusara. / 

Upavartana I, 115. Varna I, 14. 

Upavasatha (Updsatha) I, 180. 182. YartagämaDi I, 185 520. 

367. II, 307. Yarunas I, 3 flg. 11. 

Urga (Oergoe) I, 381. II, 178 flg. 377 Yasanta I, 568. 

flg. Yashpa I, 94. 

ü rGjan pa II, ii. 118. 346. 356. Yasischtha I, 20. 

ürna I, 433. Yasu I, 28. 252. 

Uruvilva I, 86 93. 526. Yasabhandn I, 425. 

ü san kuei II, 164 flg. 172 flg. 176. Yasamitra I, 392. II, 20. 

374. Yatsa üdajana I, 99. 495. 499. 507. 

üschas I, 5. Yatsch (Oxas) I, 234. 

U tai schan II, 102. 374. Yatsipatriyas I, 153. 

ütpalavarna I, 81. 104. 326. Yeda I, 1. 

üttara I, 196. Yedana I, 603 flg. 609 flg. 

üttarakuru I, 233. U, 61., Yedanta I, 54. 57 flg 214. 

Uttarasamghäti I, 341. Yerbot s. Gebote. 

YerdieDst and Schald, I, 285 flg. 395 

^' flg. 

Yadschra I, 251. 345. 527. II, 25. Yerehrong s. Cultus 

271 flg. Yerfolgungen II, 12. 

Yadschra Atscharya I, 443. II, 257. Yersammlnngen I, 372. 579. II, 115. 
Yadschradhara II, 25. 139. 167. 311. 

Yadschrapani II, 25. 27. 44 flg. 72. Yessantara I, 324 flg. 

118. 126 flg. 298. Yibhadjavadinas I, 152. 182. 

Yadschrasamadhi I, 591. Yice-Abt I, 380. II, 255. 304. 

Yadschrasana (vgl. i9^dAtm<Aitf«) 1, 88. Yi^vapani II, 22. 

Yaibhara I, 140. Yi^pati I, 13. 

Yaibhaschika I, 151 flg. 157. 341. 596. Yi^vabhü I, 315. 

600. Yi^vadevas I, 28. 

Yarscha (Vassa, Varschatasana) I, Yi^Takarman II, 21. 

349. 369 flg. 568. II, 115. 314. Yi^vamitra I, 20. 79. 

Yai^akha I, 576. Yideha I, 13. 234. 

Yai^&lf I, 85. 114. 138. 146 flg. 524. Yidjnäna I, 603 flg. 608. 609 flg. 

531. II, 10. 49. Yidjnanantschäyatanam I, 261. 591. 

Yai^radja I, 436. Yihära I, 98. 376 flg. 561 flg. II, 368. 

Yai^eshikas I, 69. YielmäDnerei I, 476. II, 321. 363. 
Yäi^ja I, 16. 21. 40. 43. 279. II. 8. 366. 
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Vinaya I, 141 flg. 148. 226. 329 flg. Wahlmodus (der Wiedergeborenen) 11, 

596. II, 10. 279. 229 flg. 248 flg. 

Vinataka I, 233. Wahrheiten (die vier) I, 220 flg. II, 8. 

Vindusara I, 167. 176. 202. Wa«chbecken (des Buddha) I, 527. 

Vipa^in I, 315. Wassertopf I, 344. 357. 526. 531. 

Virudhaka I, 113. 250. 403. Wasserweihe I, 561. 566. 579. II, 313. 

Virupakscha I, 250. Wege (die acht) I, 408 flg. 

Virya I, 450. Wei tsang thu schy I, 238 flg. 

Vischnu I, 6. 7. 30. Wesensliebe (vgl. MäUri) I, 447 flg. 

Vorschriften s. Gebote und Mönchs- 455—460. 

regel. Wiedergeburt s. Seelenwanderung. 

Yrihaspati I, 26. Wikrama-Rana-Bahadnr II, 225. 

Vrihatphalas I, 259. 261. Wilson (H. H.) I, 174. 

Vu lang ho II, 173. Wissenschaft (die lamaische) II, 277 fl. 

Vular I, 1 89. 

Vu tsong II, 134. *• 

Zähne (heilige) I, 517—522. II, 102. 

^^» Zagan s. Tsaghan. 

Wagen s. Ueberfahrt. 



Berlin« Drack der Qebr. Unger*schen Ilofbochdruckerei. 



Druckfehler und Verbesserungen. 

Seite 32 Zeile 1 Note 2 lies: Csoma statt Choma. 
S. 39 Z. 6 v.o. lies: Tschakrayartin st. Tschakravastin. 
, 45 9 14 T 0. „ Physiognomie st. Physionomie. 
„ 50 „ 8 Y. 0. ^ Chaghan st. Chagan. 
j, 64vorl.Z.N. 2 „ den st. dem. 
, 67 Z. 6 Note „ t. VI. st. t. V. 
, 67 „ 1 N. 2 « Tibetan st. Tibetain. 
9 71 „ 2 N. 3 „ Ri khsod pa st. Ri ghro pa. 
9 77 „ 10 v.o. 9 konnte st. konnten. 
9 78 9 1 Note „ Ilaghuksan st. Paghuksan. 
„ 81 , 3 N. 2 „ Dähnert st. Dühnert. 
, 110 y, 4 Y. 0. „ Jün nan st. Jdn nam. 
9 112 9 17 Y. 0. y, Lam rim st. Lam nim. 
^ 112 « 2 N. 1 „ t. VI. st. t. V. 
» 118 » 2 Y. 0. „ ü rGjan pa st. ür rGjen pa. 
« 119 „ 10 Y. 0. Mönchsordens st. Mönchordens. 
9 123 9 9 N. 1 9 rDsnss st. nDsuss. 
„ 131 „ 2 N. 2 9 rin tschhen st. rin tschsen. 
9 152 yf 1 Y. 0. 9 Torgotischen st. Torgatischen. 
» 152 , 5 Y. 0. „ b T s a n p st. bTan po. 
„ 160 „ 16 Y. 0. , vor st. von. 
yf 160 „ 30 V. 0. der st. de. 
„ 166 y, 13 v.o. y, bTsan po st. bTsag po. 
, 185 y, 8 Y. 0. y, rDsche bTsun st. Dsche bTsan. 
^ 191 y, 3 v. 0. y, ITschagss st. ISchagss. 
y, 192 « 12 Y. 0. yf bSang st. bsang. 
« 201 „ 3 N. 1 „ t. IV. st. t. VI. 
» 218 a 13 v. 0. y, Juni st. Juli. 

y, 226 y, 7 u. in d. N. lies: Sha dMar pa st. dScha mar pa. 
„ 227 y, 1 u. 12 v. 0. desgleichen. 
^ 233 „ 5 N. 2 lies: 1846 st. 1849. 
, 295 9 23 v. 0. y, bTsong kha pa st. bTong kha pa. 
y, 301 19 v.o. yy Thsd khang st. Thsa khung. 
y 306 y, 10 u. 16 v.o. lies: Tschhoss st. Tschoss. 
„ 314 9 15 u. 23 v.o. y, bTsong kha pa st. bTong kha pa. 



